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Vorrede* 

Der Krieg des ndiiiuiiichligeo Ladwig» Xi V. ^gen 
die holländischen Frekrtoaten iat eine der widiüg- 

sten Begebeiiiieiteii aus der in jeder Uhisicbt merk- 
würdigen Begiennigsgesehichte dieses Monarchen. 
Es fehlt nicht an ansführlichen Gescliichtwerken dar- 
liber^ jedocli ist der Antheil, den zwei deutsche 
Ffirsten, nämlidi der Kurfimt von Cdln und der 
Fürstbischof Ton Münster , daran nabnen, bisher 
nur so zu sagen im Umrisse bekannt geworden. Die 
franzdsnsrehen Schriftsteller betrachteten jenen An- 
theil als etwas Geringfügiges , und die deutscheu ha- 
ben, weil damals sehr wenig Dokumente YCrftflTeöt- 
hdkt wurden ^ attdi nnr wenig darüber sagen kön- 
nen* Job. von Alpen^ des Mfinsterischen Fürstbi* 
schofs Generalrikar, bat bi seiner zwar gemhmmt^ 
haß und redlich, aber geistlos abgefassten Leb^* 
geschichte seines Herrn die Hauptzüge des Fdd«u- 
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Köllig von Frankreicb und aa den SiaatMekreiafr 
Marquis de Louvois; aus den AniwoHeu beider , ms 
4eu Beriehten der fraazömchen Manchalle imd der 
bei dem verbüudeteii Heere aiigestellteii fnutzdsisvdieii 
CSenerale und Obersten , ans den Ge&audtschaftsbe- 
riehten, aus der starken Kerrespondenz des Bischofs 
vou Strasburg und seines Bruders, Fürsten Wilhelm 
V. Fürstenberg 9 und vielen andern Stacken. 

Diese authentisdien Urkunden sind es haupt- 
süchlich , welche meiner Geschichte zum Grunde lie- 
gen. Jedoch habe ich nicht ermangelt, die hollän- 
dischen Schriftsteller, den Johann von Alpen und 
manche französisciie Schriften zu Bathe zu ziehen« 
Der besagten Urkunden mren zu viele, als dass 
ich sie alle meinem Berichte als Bdege bitte beifü- 
gen können. Ich habe daher nur einen geringen Theil 
ansgewähU, aber mit dem Vorsatze, die übrigen, 
wdche auch für Frankreich in historischer und diplo- 
matischer Hinsichi Interc;säe haben, in einer beson- 
dem Sammlang zu Paris herauszugeben. 

Hoffentlich wird die Geschichtkunde jener Zeit 
durch diese neuen Quellen etwas bereichert werden. 
Jedenfalls wird man, wie ich mir schmeichle, er- 
kennen, dass durch dieselben das Beiragen der bei- 
den Forsten nnd die Politik des ehrsüchtigen Mo- 
narchen in ein helleres Licht als zuvor gesetzt wird* 
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Und dies ist es vorzüglicli ^ was mich zu naelisle- 
hendem Werke bewogen hati welehes ick dock aickt 
weiter babe ausdebaen woUeu, da jene Allianz nur 
eine E|)isode des grossen Krieges ist, wodurch das 
Ihmeyn der koUaudischeA Republik mehr als za dner 
wdern Zeit gefährdet wurde, ich habe nicht ver- 
gessen dürfen, daas die Hauptbegebenbeiten dieses 
Krieges bereite aHgemeiii bekannt sind, und daas es 
hier nur auf die üditwirJuing der Deutschen und auf 
die fftr eie aus den Bündnisse entsfoudenen Folgen 
ankömmt. Wegen der Freimöthigkeit, womit , ich 
das Bcirageu der Machthabei* beurtheilt und geschil^ 
dert habe, braoche ieb den Leser wohl, nicht um 
Vergebung ^u bitten ^ ick glaube, dass> diese &uden 
Eechten und auch zu den Püichteu den Geschickt* 
Schreibers gebort. 

Pari« iiu May 1840. 

Der Verfa^sef* . 
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Einleitung. 

Obfiehon d«r Aadbeoer Fried wppcliliuw im Jabre 1668 

den grossen Zwist, der sich wegen der Erbfolge des 
Königs voü Spaiueu Philipps IV. und seines zwar noch 
Idb^nden aber achwuehen Kindes Karls II. oder vielmelir 
we^en der Ancprodie Ludwigs XIV« auf ihre NscUimh 
senschsft) swisdien Frsnkreieh und den Niederlanden 
entsponnen halte , gümUeh beigelegt za haben sdiien, so 
konnte Europa doch bald bemerken , dass der Junge rahm« 
süchtige und glanzliebende König Ludwig XIV. sich mit 
der Eroberung; von S|MUii8ch-Fiandem , welcshe ihm jener 
Friedens^Traktat nogeslehert) nndwodurdi er seineoiBei-» 
ehe eine feste Granze gegen Norden verschafft hatte, nicht 
begnügen woihe, und es den Holländern nicht vergab, dass 
sie ihn gezwungen hatten, die für Frankreichs Begrün- 
zung nicht minder wichtige und von ihm ebenfalls eroberte 
Provinz Fraaeheeooite den Sfaniem mrüd^zageben. Kaum 
war alles in den Friedenszostand zmräekgetreten , als die 
geheime Politik dts Königs schon in g«nz Europa mn* 
her darch Geld und Versprechungen Bundesgenossen 
sich sm erwerben suchte , und iurchtbare Anstalten za 
einem neuen Kriege traf. Holland sollte für die Kühnheit 
büsseoy den jungen Adler In seinem siegreichen Flag^ 
aufgehalten zu haben. 

Vor allem musste der König sich den Beistand Eng- 
lands zusichern , mit welchem seine Seemacht schon zu- 
vor gegen die holl&D^discfae gekämpft >atte j freilich mehr 
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dem Anscbeine nach als in der Thal; dem heimlietoi 

Befehlen zufolge hatten die französischen Admiräle es 
vermieden, ihre Flotten allzusehr auszusetzen, und die- 
aelben so sehr als möglich zu schonen gesucht. 0 

lieber England herrschte damals Karl II. , ein ver- 
sdiwenderiseher und üppiger Blonardi , welcher das An- 
denken an das schreckliche Schicksal seines Vaters Karl I. 
schon aus dein 8inne verloren zu haben schien, und sich 
an die Unzufriedenheit des Parlaments über seine Ver- 
ndiwendungen wenig kehrte. Das Einzige, was ihn 
störte, war die Schwferigkeit, von diesem Parlamente so 
iriel Oeld zu bekommen, als er 'brauchte oder wünschte. 

Ludwig XIV. kannte die Schwachen dieses Monar- 
chen vollkommen, und wusste sie schlau zu seinem Vor- 
theile zu wenden. Karls Schwester Henriette , durch ihre 
Heinah mit dem Hersoge von Orleans Ludw^ Sehwi* 
gerin, mussite naeh England reisen. Sie worde vom fran- 
zösischen Hofstaate nach Dünkirchen hcgWitet^ und es 
war augenscheinlich , dass diese mit so grossem Aufwände 
ausgestattete Reise melir als einen blossen Besuch zum 
Zwecke hatte. In der That (was man aber erst später 
erfahr} war die Jonge Prinzessin besQftragt, alle fhre 
Befase anzuwenden , um ihren Bruder zu einem Kriegs- 
vertrage mit Frankreich gegen Holland zu bewegen. Was 
Ihre zauberische Redekunst, und diejenige ihrer Hofdame 
Kevreuel, Welche Karls Geliebte, und der ihmadsisdien 
Politik am enjg^isefaett Hofe sehr nützlich wurde , ' nicht 
veitaogte, sollte durch die ansehnlichen Geldsummen be- 
wirkt werden, welche Henriette ermächtigt war, ihrem 
verschwenderischen Bruder anzubieten. Wirklich kam 
noch in demselben Jahre 1670 ein Vertrag zn Stande, 
worin Karl dem Könige von iVankreich selüe Hülfe ge- 
gen HoUand yerspradi und dagegen In geheimen Znsa* 
• «• « ' 

1) Die Belege dazu findet man ausführlich io Aug. Sue'* üiftoiie 
de U mariae fraofaise. Parii 1835. B. I. 
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gen das Versprechen der Uebersendnng einiger MfllioneD 
Livres erhielt. Der 8te Artikel dieses Yertn^ges ver- 
dient hier eme hesondere Erwähnrng^ weil die Begeben- 
helfen der folgenden Jahre eine Entwiekelung desselben 
Warden. ^ Er laatete also: 

«Item werden besagte Herren Könige alle ihre Kräfte 
«Aufbieten, um die Könige von Schweden und Dünemark, 
«toder doch einen von beiden dahin zu bringen, dass sie 
ndem Kriege gegen die Generalstaaten foeitrefen, oder 
viam sie wenijgstens zur Neutralität zu vei biiiden. Eben 
,.so wird man trachten , die Kurfürsten von Cöln und Bran- 
«denburg, das Braunschweigische Haus, den Herzog von 
«iNeuburg und den Bischof von Mfinster in diese Parthei 

Tergebens widerrieth Lionne, damaliger Kri 
ster und ein wohierfahrner Staatsmann, seinem Herrn dem 
Könige von Frankreich die Kriegsanschläge gegen Hol- 
land. Nicht ohne Grand fürchtete der kluge Staatssekre- 
tair, durdi diesen unbesonnenen Krieg die Haoptmiehte 
Enropa's wider IVankreieh ani^nreizen. Denn wenn 
auch Frankreichs und Englands Flotten die holländische 
Seemacht überwaUigten ; wenn auch französische Heere 
die vereinigten Provinzen siegreidi dorehzögen, so war 
dadurch noch meht alles gewonnen. Der Kaiser mid der 
Kdnig von Spanien konnten Fnmkreieh angreifen, wäh- 
rend Ltfdwjg der XIV. mit seinen Truppen Holland be- 
siegte; und wie leicht konnten andere Mächte diese vor- 
theilhafte Gelegenheit benutzen, um ihrer Eifersucht aof 
die wachsende Macht des Königs freien Lauf zu lassenl 

Aber Ludwig XIV. war nicht von seihen grossarti- 
gen üntemehmungen abzubringen. Er getraute sich die 
Kraft zu , dieselben zu seinem Ruhme auszuführen , und 
in diesen Gedanken wurde er nach Lionne's Tode durch 



t) A. Stte Hirtoire etc. B. II. 6. 260, 
3) £b«adu. B. II. S. m. 
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den energischen und nnbiegsamen Loavais^ Staatasekre- 
taur für die Kiieipaangelegenhetten, nur u sehr beat&tigt 
Louvois war jung, und hatte nie im He^e gedient* Seui 

Vater, der Kanzler Letellier, liatte ihn von früher Jugend 
zar Staatsverwaltung gebildet , and unter der Leitung 
eines solchen Vaters war Louvois' anaserordentliches Ge- 
nie den Staatsgeaebftftfia bald gewaehsen. Die A^achwett 
hat ihren Flach über diesen Mann auagesprochen , wegen 
des unsäglichen Jammers , den er über die Menschheit 
gebracht hat. Aber ihm hat sein Vaterland zum Theile 
die Grösse zu verdanken) wozu es unter Ludwigs XIV. 
Begierang sich emporsehwang. 

Er sowohl als sein Herr waren allzu verstfindig, als 
dass sie den beschlossenen Krieg blindlings hätten begin- 
nen wollen, ohne sich durch Bündnisse und Ausrüstungen 
völlig dazu vorbereitet zu haben. Der Versailier Hof 
wendete sieh an Kaiser Leopold, welchen er schon beim 
Abschlüsse des geheimen Vertrages wegen der Theilui^^ 
der spanischen Nachlassenschaft so willföhrig gefunden 
hatte. Da jedoch diesmal anstatt der Vortheile nichts als 
Nachtheile für Oeslerreich aus dem Kriege entstehen 
konnten, so wurden die französischen Antrl^ zu Wien 
abgelehnt. Der Kaiser wollte sich auf die Aufrechthal- 
tung des Klever Vertrages beschränken, auf welchen 
wir späterhin zurückkommen werden. So viel war da- 
durch wenigstens für Frankreich gewonnen, dass es einst- 
weilen auf die Neutralität oder, Unthätigkeit des Kaisers 
rechnen konnte, indem dieser sich .anheiadifg maehtei 
weder den HoHUndem beiznstehen, noch, irgend einem 
Fürsten des deutschen Reichs zu gestatten j ihnen Hülfe 
zukommen zu lassen , wogegen der König von FrankreicJi 
versprechen musste , iSpanier nicht {uizugreifen. ^} 



4) Schreiben Louvois an Abbe de Grave!, französbchcn C(\saD<Ilcn 
am Reichstage« vom 31. August 1673, im Pariser Kriegsarchiv. 
(In demielben Archif befinden ücl^ aUe, in c^n foigen^ca Ci- 
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Wahrscheinhch hatte Ludwig XIV. von keiner gros- 
sen Macht eine thätige TheHoalinie weder verlaogt jiocii 
erwartet. Aber desto mehr vempnA er sidi tob den 
BondnlBse »ft Ueuiereii nraten , l^emdm in Deutelt 
kmd, die ihm nitotteh sejn mid denm Fiurdeniiigen leicht 
hefriedi^t \verden konnten. £s galt dem französischen 
Hofe für eine ausgemachte 8ache, dass die Deutschen 
grosse Liebhfther von Subsidiengeldern wiren, obschon 
man sie sehwerlieli mm Handeln bewegen lednnte» ^) Nn- 
tdrlich w«ren ihm vorsdglicii Alle diejenigen Forsten wieih- 
tig, deren kleine Staaten an Holland gränzten, und wel- 
che desto geneigter zum Kriege seyn mussten, je mehr 
2£wistigkeiten sie mit dem mächtigen Nachharstaate hat- 
ten, ond je mehr sie hoffen konnten, nnter dem Beislssde 
Frankreidis ihre alten Ans^iiehe und Ferdemngen gel- 
tend machen za können. 

Zuerst zeigte sich hier der Kurfürst von Cöln, des- 
sen Hirtenstah eine hedentende Strecke von Ländern un» 
tar sidh vereinigte; denn ;meht allein wer er Erabisdiaf 
von Cdln^ nnd Henrng von Westiriialen, sondern aneb 
Bischof von Lüttich und Hildesheim. Maximilian Heinrieh 
fvon Bayern) war ein ängstlicher und zn^hsLÜer Geist- 
licher, welcher seine Würde blos seiner hohen Abkauft 
verdankte, nnd sieh aehwerüefa< in ^nen Kriegsvertrag 
eingelassen haben wfirde, wenn nicht mehrere Unmtinde 
ihm den Mnth dann eingeMsst hätten. Vergebens hatte 
er schon seit langer Zeit alte Anspräche auf die feste 
Stadt Rheinberg unterhalb Orsoy und neben Baderich 
gegen die, Holländer «erhoben,, weldm alle drei Orte im 
Besita hatten; ansserdem onterstfitzten diese mächtigen 



. Uten angeführten Schreiben, bei denen di^ Quelle, voxaitt li« 
geschöpft worden, nicb^ bemerkt steht,) , 
5) toujonrs conou iM, AU«iii«adf po«r de.swdi ama^iirs de 

nibfides, et ^de gim^ cniifwl^ de tiM^e actioa*'* Schreib, Goor- 
tia'f an LootoU rem 3. Octobev 1673. 
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NadilMra die fUMe CWn und Lütteh la ihren hXafigen 
Streitigkeiten mit dem Erzbischofe. Cöln als freie Reichs- 
und Hansestadt schützte und reperte sich selbst , und 
verstattete dem zu Bonn residirenden Kurfüirsten Juinm 
aehr ab die oberste Geriohtsbarkeit Mebnnale war es 
sa Felndseh'gkeiten Ewieelien beiden gekoaunen; in der 
letzten Zeit hatte die Stadt sogar ein ganzes Regiment 
Miethstruppen , unter dem Befehle des Obersten Pamphiel, 
in ihren Sold genommen, und sich dadurch in offenen Wi- 
derstand gesetzt. Ltttticii hatte seine Landesst&nde, nnd 
aneh iiier war das Anseiien des Firsten sehr bescliränkt 

Die Domkapitel, das Oölner besonders, machten dem 
schwachsinnigen Kurfürsten ebenfalls viel zu schalfen, 
und zeigten sich manchmal setir widerspenstig. In dieser 
Lage wird esbegr^flieh, war «m er eine angebotene Stütze 
des Auslandes gern annahm , nnd es nidit nnter seiner 
WArde hielt, sehon seit melveren Jidiren für enie mit 
Frankreich eingegangene Bundesfreundschaft eine be- 
stimmte Summe Geldes zu empfang-en , und mithin Frank- 
reichs jSöldling zu werden. ^ Mit dem Beistande Frank- 
reiehs konnte >er hoffen 9 könftighhi der Bflrgmehaft und 
den Domka]iitefai besser die Stirn zn bieten, sein sehn« 
lieh verlangtes Rheinbero; wieder zu bekommen, und künf- 
tighin ein ruhiges Leben — das einzige Ziel seiner Wün- 
sche — zu führen. 

Wenn sein farobtsamer Geist et w» noeh scliwankte, 
nnd sich doreh den Gedanken an die bevorstehenden 
Kriegsgefahren für ihn und seine Lfinder ahsehrecken Jiess, 
sogleich den von Frankreich angebotenen Vertrag zu an- 



6) Eise Note, welche sich auf der köuigl. Bibliothek tn Pttii in 
einer sogenannten Gollection snr les Flnances unter den Quit- 
tungen des Kardialen von Gdfai hetBdei, nnd vom Januar 1606 
datirt ist, erwähnt einen Vertrag, wodurch der K6nig dem Kur- 
fürsten jähiiidi 30,006 Thaier versjproehen hatte, nnd einen an- 
dern Vertrag, wodurch der KOnlg ihm jühiUch 130,600 Thaler 
anlegte. 
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iefBCtduien , so wimte win Ratbgeber Franz Egon von 
FürstenbcT^, Bischof von Strasburg und Fürstabt zu Sta- 
velo, welcher als Domdechant zu Cöln eine «nsebnüche 
Stellung hatte, und mit Leib widfikele dem tenzdiiMstai 
Hofe, diircb de«0«i Hülfe er Goadjotor des KoifMeii 
sn werden trachtete, ergeben war, ihm Zutrauen und 
Mnth einzoflössen. Noch mehr geschah dies vielleicht 
durch des Bischofs Bruder, den Fürsten Wilhelm von 
Füralenberg, einen durch häufige« Verkehr an deu Hft 
fen, wo er di|>l oma t fach e Auftrifge aimgerielitet hatl^ nm 
gewandten HdUlog ausgebildeten Mann. Anch er war 
ein Bisdiof , aber einstweilen ohne Bisthom^ Dageg-en 
war er Inhaber eines seinen Namen führenden Regiments. 
An Geist und Verstand war er seinem Bmder weit äber* 
l^gea, und Frankreich halte im Auaiande keiaen thtttge- 
len ond gewandteren Agenten ala ihn. ^ Bdde Füraten- 
berge lenkten den gektesschwachen Kurfürsten ganz im 
Sinne der französischen Politik. Die Oesterreicher rüh- 
men sich, dass sie von der Schlacht bei Semj^ch an bis 
zu derjenigen bei Leipzig neminehn Ffiratenberge in ih- 
rem Reihen klünpfen gesehen, ond daas ihre Emhernoge, 
Ten Leopold an bis anf Karl , stets einen Fürstenberg ne- 
ben sieh auf dem 8chlachtfelde g-ehabt haben. ^ Ihr 
Krieg gegen Ludwig XIV. macht hievon eine Aoanahmo} 
denn wahrend desselben hatte Oeatenreich keine gatthfu 
üeheren Feinde, wo mcht anf dem ScUaefatfelde, doch 
im Lager und im Kabinette des Königs , als jene beiden,, 



7) Er war dem Fürstbischöfe von Münster in diplomatischen An- 
gelegenheiten sehr nüUlich gewesen. Gourtctz de Sandras spricht 
Ton seinem „Esprit natureUement intriguaul". Histoire de la 
gnerre de HolUnde. L* Haye 1689. S. 271. 

8) „Le Prince GuUUiune eil fori acUf et agit de •ntte«'. Sdivdben 
Turemie'f an Loutois tohk 11. S«pl. 1072» in Grimeetdt 
CoUeetion de Iicitrei el HUmoliet de Tuieiiae* Pttrli 1702. fot 
Baad iL S. Ö6» 

9) Wiener Jahrbacher der Lilenlur. B. TUI. S. 233. 
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besoiidm Wüheliii Egim. Man wird Bdkßn^ wie sieh 
Oesterreich an ihn rächte. 

Eben so wichh'^, wo nicht noch wichtiger als der 
Knrfurst von Cöhi , war bei dem feindlichen Vorhaben 
Ludwigs XIV. gegen Holland der Fürstbischof von Mün- 
ster, zwar nicht wegen seiner im Grande nnhedentenden 
Macht, sondern wegen sdnes persönlichen Cliarakters.^ 
Da dieser Mann bei dem künftigen Feldzuge eine merk- 
würdige Rolle spielen wird, so ist es nöthig ihn näher 
kennen zu. lernen y und deshalb auf seine früheren Thaten 
BUcfcsieht tat nehmen. 

Christoph Bemard von Galen war 65 Jahr alt, mid 
seit ^0 Jahren Fürstbischof von Münster , als Lndwig XIV. 
ihn in sein Bündniss zog. Er war der 8ohn eines in cor» 
ländischen Diensten gestandenen Generals von so hefti- 
gem Gemüthe, dass er in einem Streite wegen eines 
Jagdhundes den Mänsterisehen £rhmarschaU von Morrien 
auf dem Damplafze mit dem Degen ang^;rhren and im 
Gefechte erstochen hatte. *®> Von diesem wilden Vater 
mochte der Sohn zam Theile die kriegerischen Neigun- 
gen geerbt haben, welche aas ihm einen Bischof gam 
dgner Art machten* JOirtenstah und jSchwert schienen 
Ann gleich lieh, und wenn nmn ihn ehier Seits segnen 
und beten sali, so waren anderer Seits die Jahre sei- 
ner stürmischen Regierang tlieils mit Hader gegen sein 
eignes Land , theils mit Kriegen nnd Feldzügen im Aus- 
lande zugebracht worden« Er hatte den Krieg nie ge^ 
lernt und ist auch nie eui guter Feldherr geworden; aber 
ans angeborner Lust zu Soldaten hielt er immer so viel 
Truppen , als es seine Hülfsmittel vermochten. Aus Hab- 
sucht bediente er sich derselben zur Vermehrung seinen 



10) La Tfe et les aetioiit de Mgr. Gbiitt Benurd de Gele. Gologne 
1679. — Job. ab Alpen de vita et rebus geitit Ghriat Ber- 
aenli decas. GoetfeldUe IM. Ub. L Leisten» sucht den Moid 
etwas s« bemaiitehi. 
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JrtrlvSlelgenthums. Denn weil die £inkünfte seines Lan- 
des nicht hinreichten, ein grosses Heer za unterhaUeii^ 
so sachte er immer fremde Subsidien nach und stellte 2 
m aii8w&%eii £lold. Die Monardieii braocbten ihn zum 
Werkzeuge bei ihren Kriegsplanen, und er betrachtete 
seiner Seits ihre Unterstützung als ein Hülfsmittel zur 
Erreichung seiner Privatzwecke. Er suchte besonders 
viel Geschttta zu besitzen, setzte in demseJben seine' 
Stärke, and yeirbreitete grossen Sehreeken dureh den 
imliarnihel^l^n debraaeh desselben bei Belagerungen. 
Er hatte etwas Ungestümes und Leidenschaftliches, das 
ihm bei seinen Kriegszügen zu statten kam : denn er fiel 
zuweilen auf sonderbare Unternehmen, welche den Feind 
überraschten, weil sie lädil in die klugen Berechnongen 
der. Feinde m konunen pflegen. Dafür waren auch die 
von ihm begangenen Fehler so stark , dass sie , wie ein 
tranzösiscber Officier von ihm bemerkt niemals halb, 
aottdern immer ganz vollständig waren. 

Dieser grillenhafte Mann fühlte , wie er selbst gestand, 
den 'Drang in sich, L&rm in der Welt za machen, und 
seih Gluck za versuclieu. Aus Vorsicht hatte er eine an- 
sehnliche Summe Geldes in die Bank zu Venedig nieder- 
gelegt, und wollte, im Falle dass Alles missglückte, sich 
nach Italien znrfickziehen , nnd dort nach einem Kardt- 
nalshnte streben oder ihn sogar erkaufen. 

r Er hatte damit angefangen, sein Bisthum von den 
fremden Trappen zu befreien , welche seit dem westphä- 
lischen Frieden noch darin hauseten; hätte er sich damit 
begnäjgt, so wärde man ihn als den ViTohlth&ter seines 
Vaterlandes gepriesen haben. Aber bald gerieth er in 



11) „Lonqa'ü faiioit tinc faate, elie sc pouvoit dirc complfite**. - 
Comte de Guiches, Mdmoire« concernant les Froym<;es 
unies des Pays-bas. Utrecht 1744, B. I. S. 218. 

12) So versichert üitUr G. Temple iu sciaeu Leitres elc. LaHaye 
1700. B. I. 
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Hader mit seinen eigenen Unterthanen, nnd besonders mit 
der Bärgeffschaft der Stadt Münster, die wie alle bischöf- 
liehen Städte ihre Reehta oder Anspruehe gegen den 
geistlichen Herrn tapfer verUieidigte, flieh mit derShnae 
In Yerbindan^ zu setzen trachtete, und Holland um Un-- 
terstützung gegen den Fürstbischof anrief , wogegen die- 
ser «eh durch die benachbarten Fürsten, besonders dmrck 
die geisflichea Korfärsten von Maynz, Trier und Cftln 
Hülfe senden liess« Im Jahre 1657 hatte er die Stadt, 
belagert, und mit seinem furchtbaren Geschütze so arg^ 
beschossen, dass eben das Münster, aus welchem vor 
9 Jahren der Friede fär ganz £uropa hervorgegaageii 
war, dmreh die verheerende Hand seines harbarisdieii 
Ffirsthisehofe gans eingeäschert worden wäre, wenn ein 
durch die Angst der Bürger beschleunigter Vertrag dem 
schrecklichen Bombardement nicht ein Ende gemacht 
hätte. 8ein Verfahren war nicht dazu geeignet, i|ua 
die Liebe seines Volkes z« erwerben. Es entstanden 
neae Zwistigfceiten; wenige Jahre nach der eisten Bela- 
gerung wollte er wiederum die Münsterer zur Unterwer- 
fung zwingen, und hätte diesmal die 8ladt beinahe er- 
säuft, indem er das die Stadt durchziehende Aaflüsschea 
abgedämmt hatte. Da die Bärger, wdche aqaser de^i 
Bisdiofe die gesammte Geistlichkeit imd den Adel wider 
sich hatten , nunmehr sich auf Gnade und Ungnade erge- 
ben mussten , so entriss er ihnen einen Theil ihrer Stadt- 
rechte, liess zum Aogedenken seines Sieges über 
Börgerthom Münasea sehlageo und Proasessioneii anordoim|, 
und hielt von niui an durch Anlegung ehier CStad^lle djie 
Baaptstadt seines Bisthums in Zaum. ^) 

Da seit dieser Zeit sein kriegerischer Sünn vom Lande 
wenig mehr zu furchten hatte, so hatte er sich aofis Ans- 



13) Job. «b Alpen de vita etc. 
Bern. 

14) £ben(bis. 
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iand gerichtet. Auch er iiatte sein Ahemberg, das er 
von den HoUäDdem snrack verlangte. Es war die Stadl 
oder das Städtchen Borkelo, ein ehemaliges munsterisehes 

Lehn in der Grafschaft Zütphen, welches nach Ausster- 
ben der männlichen Linie des Lehnsträgers an einen Herrn 
Ton Lunbarg-Styram gekommen, und von der Provins 
Geldern, als zn ihrer Botmiissigkeit gehörig, schon lange 
Bi Anspnieh genonunen war« Die Reidisgerichte hatten 
es dem Fürstbischöfe, die holländischen Gerichtsentschei- 
dungen aber der Provinz Geldern zuerkannt Eine 3fen^c 
Unterhandlungen waren über das geringe Beaitzthiun ge- 
pflogen worden. Oft war man, wie Joh. v. Alpen sagt; 
Easammen, niemals aber übereingekommen, und uor» 
gehenre Aktenstösse waren znsammengeschrieben wor* 
den, ohne etwas dadurch zu fördern. Bereits im Jahre 
166d hatte der französische Hof seinem Gesandten im 
Haag angetragen, biertiber mit den vereinigten Provin- 
zen n unterhandehi es war aber nichts daraus erfolgt 
Ausser der Besitznahme von Borkelo und der den 
Miinsterer Bürgern versprochenen Hülfe hatte Christoph 
Bemard den Holländern noch vorzuwerfen , dass sie seine 
Truppen aus der Dillerschanze, die er eigenmächtig als 
Exekutor in dner d^ Grafen von Firiesland betreffenden 
Angelegenheit besetzt hatte, mit bewaffneter Hand ver* 
trieben hatten. Er sann also darauf, wie er sich rächen 
könnte, ohne dass es ihm grosse Kosten verursachte; 
denn sein Geiz stand immer seiner Kriegslust entgegen, 
als der Krieg Englands gegen Holland , im Jahre 1665, 
ihm den Gedanken eingab, sich dem Könige von England 



15) JLcU omiibi, mandaU, litteras et «rgvownta partium, quaeUbro» 



16) Instruction 4, M. d'jEati»dea# in d^tsen JUeUrea» Memoire« etc. 
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Karl II. als einen Verbiindelen zu Lande ailftlibietra. *') 
Der englische Hof nahm ihn an, in der Hoffnnng, dass 
«in wiewohl acKwacher Gehülfe , wenn man ihn mit Gelde 
gnt nntcrstätÄte , den HoMindern, m Lande wenigstens, 
viel zu schaffen geben könnte, inid v^spraeh ihm durcft | 
einen Vertrag eine bedeutende Geldsumme (400,0011 1 
' Reichslhaler haar und 50,000 monatlichj. Sich mit der 
Geaammtmai^hl der Generalataaten messen zu wollen, 
war fvr einen kleinen westpbliUsehen Fürsten ekk ver- 
wegenes Unternehmen. Auch liess es ihm der Küiiig 
von Frankreich abrathen allein Christoph Bemard 
hatte sich durch die englischen 8ubsidien in Stand ge- 
setzt vermittelst Werbungen in Hamburg, Bremen und 
besonders In firabant, ehn alisehnliches Heer) nemlich 
8000 Mann m Pferde und 5000 Mann zn Fasse bei- 
sammen zu bringen. Er konnte dabei gewuinen, und 
ausserdem sein Borkelo wieder bekommen. Diese Be- 
trachtung Überweg alle politischen Bedenklichkeiten, de- 
nen er sich überhaupt niemals viel «beriiess* Sein Fuss^ 
Volk war erbärmlich y aber seine Reiterei machte da- 
. mals ein ziemlich bedeutendes Corps aus. Unteir der Hand 
worde der Fürstbischof von dem spanischen Gouverneur 
InBrahant, Grafen von Castei-Hodrigo , unterstützt, wel- 
cher in 4er Meiliuiig, dass sein Hof bald mit Holland zer- 
fhUen w^de, und daher im voraus einen Bundesgenossen 
haben wollte , ihm viele taugliche Offiziere tiberliess und 
die münsterischen Werbungen in den spanischen Nteder- 



17) Lcttres de chcv. G. Temple. B. T 

18) de Guiches Menjoires etc. B. I. S. I5t u Hg 

19) Ebendas. — G. Teraple , welcher mit dem Fürstbischöfe d^n Ver- 
Ir.ig sChloss , spricht von 15,000 Mann. So bcrictiicie aucii aa 
den französischen Hof Graf d'Eslradcs, welcher ja spätem Brie- 
fen 18,000, dann 22,000, und zuletzt sogar 25,Q0O Mann angibt. 
Letztere Zahlen sind offenbar übertrieben. 

20) „La phi» pitoyable infauterie du moad«. ' de Gitiches Mc- 
moires I. 214. 
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landen gestattete, oin dadurch den Holländern — nach 
dem Ausdrucke des Grafen von Guiches — die RutlMn 
m aeigen , womit er sie züchd^en kdnne, wenn sie forl- 
tühiM mt Franlureftch im BondBuse zu ttetm. ^0 

Anfangs hatten die Hollfinder den Bischof mit seinen 
Kriegsrüstungen verachtet 5 als sie jedoch sahen, dassdie 
Sache ernstlich gemeint sey, eilten sie um die kleinen 
Festungen in O^erysael und Groningen mit Tnijipea «ad 
firiagavonaik an versehen. SU icenntan dies aber aar 
amnsHfcananeB ins Werk setzen , and Prinz Mauritz von 
Nassau durfte sich mit seinem schwachen Heere nicht 
über die Yssel wa^en. Christoph Bernard fiel mit seinen 
Timppen ins Over^^aclie ein, hcmichtigte sich mdir»- 
cer kleine« ^^ongen, ond ÜMg an das Land an iMaad- 

Ho hat er immer Krieg geführt. Nie sah man ihn in 
offenem Felde gegen den Feind anrücken und denselben 
zu einer /S<4iiadit zwiagen. Seine einaige Taktik be- 
«taad daiin^ daai er einen feidea Pinta «herfiel , eder 
«Renn deraelbe Wideestand leistete, ihn dardi ein Bom- 
hardement zwang sich zu ergeben, und \on diesem ans 
das Land brandschatzte , seine sclilecht beaaUten und 
sohlecht ausgerüsteten Tnq>pen aum Plündern aasadiickte, 
aad so ^1 QM anaammenraflle, «als aar immer mdgUoli 
war. fir erreichte dadarck den 'doppelten ^eek , dem 
Feinde vielen vSchaden zuzufügen, und seine Kasse zu 
bereichern. Aber einen weitumfassenden Plan zu einem 
Feldzuge entwerfen, denselben langsam und beharrlich 
ins Werk setaen, kleine Vortbeile aufgeben, um wiehli- 
gere nnd daaerhid%ere zu errelehen, grosse nnd edle The- 
ten verrichten, nach dem Beispiele berühmter Feldherren, 
alles dieses 1^ 4uql|t in seinem Charakter. J&r führte 



21) „Toulant montrer aux Etats Ics verges pour les cbatier , s'iU 
coQtinuoient dau« la liaisou infructueuse .de France.*' Eben- 
da«. S. 175. 
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Krieg wie ein Moaser Partk^ginger, eo wie üm die 

Condottieri in Italien fange gefährl hatten. Torenne sagte 

von ihm , er habe den Kopf voll von kleinlichen Einfäl- 
len , die nor dazu dienten , grosse Unternehmungen zu 
heoimen« 

' Hätten die Holländer so vide Tmppen beaensen, als 
ihnen in den Finanxreehnungen angesehrieben vnnrden, 

80 w iirtien sie wenig von solch einem Krieger zu befürch- 
ten gehabt haben. Sie konnten aber nicht einmal 6,000 

. Mami Ins Fdd stellen ihre Plitze waren sddecht 
versehen ) unerfahrae Börgermeister - Sohne waren die 
OiReiere von sehwaehen Tmppen, and betrogen den Staat 
um die Hälfte des Soldes, die sie einsteckten. ^) Auch 
war das holländische Fussvolk nicht viel besser, als das 
Münsterische« DeGuiches meint, Christoph Bernard hätte 
mit der vielen Reiterei, die er besaas, hm naeh Utreeht 

' vordringen , nnd sogar Amsterdam brandsehatsen kennen, 
welches vielleicht seinem Feldzuge einen glänzenderen 
Ausgang verschafft haben würde. Dies sah der Fürst- 
bischof nicht, ein. Drei Wochen lang tbat er, wie de 
Guiehea aagl, nichts als eich betrinken, nnd behn Ana- 
gange elhea seiner Zechgelage stürzte Clement, ebner 
seiner besten Anführer , beim Uebersetzen über einen 
Graben vom Pferde und zerbrach das Genicke. Die 
Yssei bUeb die Gränze seiner Eroberungen, und von Over- 
ysael ruckten die llänsterer bloa nach Groningen vor, 
verfahren aber ao barbarisch anf diesem Znge, dasa die 



22) Auch sagt Turenne : »Je crois qu'il lut passe tant de clioses cx- 
traorilinalrcs tlaos la t6tc, que cela emp&chc ou ^uil scroit. mal 
ais^ de r^pondre de lui,*' Schreib, aa Louvois vom 11. Sept. 
in Grimoard« GollecUon etc. 6. II. S. 56. 

23) Sebreib. d'Estridei «n Lionne> vom 20. Aug. 1605, in denen 
Lettre« et Mtfmoiret, B. II. 

34) de 6uiche4 Memoliei, 5. 356. 

35) Ebenda!. S. 303. 

36) Ebendos. 
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Generalstaaten ein Kla^eschreiben über die Mordbrenner 
rei derselben an Münsters JLandslände riehtetcn wel« 
che nichts darauf aniwerten konnten. Die Hollinder hat. 
ten geglaubt, nar drei Wege fiihrfen nach Groningen, 
nnd entweder mösstc der Feind Steenwyck oder Coevor- 
den oder Boarfang einnehmen, um dahin gelangeasu kön^ 
nen. Der Schottiander d'Ossery, Anführer der Hfinste- 
rer, fand aber einen vierten Weg, indem er iber Heveen, 
das er zwar einnahm , jedoch unbedacfatsameir Weise nicht 
besetzen Hess, ins Drenthcr-Land einrückte. Die HoIIiin- 
der besetzten sogleich hinter ihm Roveen wieder, iind 
sperrten ihm dadurch den Rückzog. 

Den fürstbiscböllidien Truppen bUeb ^on kein ande* 
res MltteJ nbrig, ab mit Pferden nnd Gesehdiz im Herb- 
ste «inen Rnckzog durch die Moraste — wahrhch ein sehr 
gewagtes Unteineiimen ! — zu versuchen* Hier nun be- 
gann ihr Herr etwas ganz Unerwartetes. 

So wie schon vor mehreren Jahrhunderten, man weiss 
nieht von den Rdmem oder von den Friesen des Mlf^o 
telaiters, ein hölzerner, jeizt versunkener Damm durch 
die Moräste angeleimt worden war *^}, so liess er von 
einigen tausend, wahrscheinlich mit Gewalt zusammenge^ 
trkhenen Bauern vermittelst Erde nnd dem vom Abbre* 
chen der Häuser and Hätten hergekommenen Baumate-» 
riale durch eben jene Moräste einen Damm ziehen , der, 
wie man sagt, beinahe eine deutsche Meile lang war UjD4 



37) Altz eni« Historie of Yerliacl Tan Saken de B. XL Man tehe ' 

anch die au» diefcm VITerke gezogenen Stellen iu Wiena 
Sammlung fragmentar. Nachrichten über Cbriat, Ben. Atumter 

1834. B. I. S. 329. 

28) d« Guiches Me'moxres. — A i tzema IllslonV B XF. 

ii9) ^^an sehe hierüber Spandows und Grays AbhnndlLiuq* a im II.B. 
der Vcrhandliugen der 2ten Klasse des königl. niedcrländ. In- 
stituts j ferner Meycr's NoLiccs Sur les pr^lendus Pontes lonpi; 
B. XrV der Revue encj clopcdique ; dann das Morgcnbiatl von 
iSn Nro. 199 u, 202- 
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in Zeit Ton sechs Wochen fertig wurde. Die Behaop- 

inn^ scheint unglaublich. Zu solch einer Arbeit pfle^^en 
Jahre und manche Millionen Geldes erfordert zu werden; 
wie haben zndle» die Holländer einem so schwiedge« und 
anilMIenden Unternefamtn in Ihrem rfgenen liande mhig 
zusehen können , ohne aneh nw den germgaten Yersach 
zu machen, die wehrlosen Bauern, die gern davon ge- 
laufen wären , zu verstreuen und das begonnene WeriL 
SU aerniehten? 

• Indessen liegt die Thatsaehe «asser Zweifel; wenn 
man auch der Vereieherattg des bMi5fitehen GeseMeht^ 
sclireibers Joh. von Alpen nicht trauen will , so kann man 
doch die Zeugnisse der hollandischen Geschichtschreiber '0 
eben so wenig verwerfen, als dasjenige eines umsichts- 
vollen Beobaehters, des Grafen de Ghnches, weicher, da 
er ehMtweilen den franedslschen Hof melden musste, weil 
er der Herzogin von Orleans allzuwohl gefallen halte 
in Holland zu seinem Vergnügen den Feldzug mitmachte, 
mit den angesehensten Männern in Verkehr stand , und 
den besten Bericht über diesen Krieg geliefert hat Die^ 
ser onpartheilsehe Eenge tüsst dem Ffirstbisehslb 
ganze Fhre, das riesenhafte Unternehmen ausgedacht und 
schnell ins Werk gesetzt zu haben. Demungeachtet aber 
bleibt dasselbe so wanderbar, dass man, um es sich ev^ 
fclAren zu können, voraossetzen mnss, der Damli aeye 
hlos an den tiefem Stellen angelegt wmrJen, nm sie «dt 
den höhern oder trocknern in Verbindung zu setzen. 



30) Jo b. a b Alpe n de viU etc, — de Guicbes Memoire«. S. 

51) Dca Ueystog der ncdetlaudschc en biBschop - monstenche lager- 
schaarcn etc. Schooniioven 1665. 

32) Man soll ihn ciumnl in ( im m Schrank« liei Her Herzogfn Tcr- 
stcckl uud ein andermal vcikieiUct in iintiu HoLcJ gefunden ha- 
ben , Mud der Herzog soll ausdrücklich um die VcrbannuDg des 
Verwegenen bei Ladivig XIV. «ogcluiltett liabi». Haä «ehe A. 
$Dc Hisloire de It maiifn« IhmfRiie. Bd. I. 

33) Nach AiUema Uittorie etc. B. XI. S. 1^46 und flg. wttr es eiae 
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Was davm noch vor&^nd^n isl, hat his Mif den henligfen - 
Xag der Bisschops-Dam oder auch Gorges-Dyk geheissen« 

Üeber diesen Erdwall nun zog die Miinslerische Rei- 
terei, welche die Holländer schon für eingesperrt und ge- 
faBgen hieUen, mit ihrer Beute sich anversebrt ins Mün- 
aterland zurück, nD4 Prins Mauritz von N|ia9aa «ah aicfc 
zu aeinem ^rstaonen vom Feinde überlistet 

Unterdessen hatten die Generalstaatcii kraft ihres Ver- 
trags vom J. 1662 Ludwig XIV. bewogen, ilinea 
gegen England anö den Fürstbischof von Münster beizu- 
ateken. Es wwrw ihn^ 4,000 Bfann Vaaavolk mfid 8,000 
Mann Reiterei zugesagt «roräen. Gegen die Mitte dea 
Herbstes setzte sich dies französische Hülfskorps in Be- 
wegung- , und im Anfangs Xiecembers langte es in der 
Grafschaft Zütphen vor der Gränze Münsterlands an. 
Prlu Maorit» wollte vom Bheine her mit 5 bis 6,000 
Mann das Land angreifen. Von einer andern Seite rech- 
ueie man auf einen Angriff Münslerlands durch die Braun- 
schweiger ^ kurz der Kriegsplan schien den Untergang 
des Fürstbischofs vorbereitet zn haben. Seine Lage hätte 
in der That sehr bedenklich werden k^mien, wenn die 
Holländer nicht gefürchtet hatten, durch allzu rasches 
Vordringen in Deutschland den Kaiser aufzureizen , wenn 
die Brannschweiger ins Feld gezogen und wenn es den 
Franzosen mit dem Feldzuge Ernst gewesen wäre. Ob- 
schan Chriatoph Bamard sieh von England Uulfagelder 
für 90,000 Mttm «Mihlen liess , so hatte er doch in allem 
nun nicht mehr als 11,00Q Mann. Hie\ on lagen 6,000 
in GröningQnj höchstens 2,000 in der Twente, 7 bis 8 
Compagnien m Meppen^ die aus Holland nach dem Mmn- 
sierisehen «Hraokgeganigenen Truppen , wovon zwei Oriir 



aus Seisig, Feostcinluiia«, HawUiareii und BrcUern bcslehcnde 
1240 B«ib«ii Umi^ BrdcU. 
3i) TxtM dti 27 Avril 1662^ im II. B. der tettrci , Mdmoirc« H 
N^oc. de M. d'EfUadei, S, 1. 
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td aus Retterei bestanden, waren keine 3,000 Mann 
aUirk. Monster liatte nnr eine Besateon^ von 800 Mann 

nnd am sich , zu Coesfeld , Latte der Fürstbischof nur 
250. Mit diesen 11,000 Mann hätte sich dennoch 
viel ausrichten lassen, wenn sie besser eingeübt und ge- 
halten worden wären. Aber der Fürstbischof zahlte den 
liOhn immer aehlecht, und dareh die Loeknngelt der Fran- 
zosen verfahrt, gingen so manche Soldaten davon, dass 
Pradel , der französische General, mehrere Compagnlen 
JJünsteriächer Heiter errichten konnte. 

Zum Glücke für Chris^ph Bernard, aber zum Un-' 
gläck für seine Unterthanen hatte Ludwigs XIY. argli- 
stige Politik besehlossen, die französischen Trupj)ün zu 
schonen und dagegen dem Münsterlande allen möglichen 
Schaden zuzufügen, um dadurch den Fürstbischof zum 
Frieden zu zwingen. In dieser Absicht erhielt der fran- 
zösische Gesandte im Haag, Grafd'Eistrades, vom Staats- 
sekretair Louvois nnter dem Datam vom 25. Becember 
1665 folgende Instruktion: 

„Es lieo^t Sr. Majestät daran , es dahin zu bringen, 
vdass der üiscbof von Münster nur auf Erlangung des 
«Friedens sinne. Das beste und ehrlichste Mittel, ihn 
<>d»zu zu bewegen, ist, dass man Ihn so behandele, wie 
«er die Holländer behandelt hat. Sobald also die von ihm 
,>besetzten Posten wieder eingenommen seyn werden, so. 
»müssen den Winter hindurch starke Einfälle bis ins Mark 
•isemes Bisthums gethaa, und das platte Land ohne Gnade 
»»ansgepifindert werden. S. M. wOnsdien, Sie mögen den 
«tGeneralstaatcn zu erkennen f>:eben, dass nichts so vor- 
.»theilhalt für sie seyn kann, als wenn* sie das feindliche 
oLond zu Grunde richten. Zu dem Endzwecke beüebeii 



35) Man sehe die urVundl.' Beilagen am Ende diese« Werk« No. 4. 

36) Ebcnclas. No. 3. und Schreiben des König« an Gr. d'Eslndc« vom 
t3. Nov. in dessen Leltr^, Mdmolre« cU. B. III. 

^7) Vtlnwll Bciiag. No. 1. 
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»Sie , ohne denselben jedoch das wahre Interesse 8. M. 
«zu entdecken, ihnen den Gedanken einzugeben, wäh- 
nreud des Winters ihre Troppen mit den königlichen ma . 
twereinigen , und da leta&tere besaer efngeäbt aind ala die 
««ihr jg'en , ao können aie di'eaelben in die vorderatan Po- 
nsten legen, wo unsrc Troppen aicher ihre Pflicht thiui 
«werden. Sollten die Generalstaaten jedoch aus Vorsorge 
«für ihre Truppen sie den Winter hindurch nicht 2U die« 
fMm Dienate gebranehan wollen ^ obachon es noeh mehr 
JSdkwierIgkeit hat, bei Regenwetter im Lager bb blei« 
oben, als während der strengen Kälte durchs Feld za 
tiziehen , so geht der Wille des Königs dahin, dass Herr 
tivon Pradel Streifziüge in die Staaten des Bischofs von 
ftMünater «itemehme, and dem Volke allea mögüehe Un« 
fiheil zufngen laaae.«^ 

Nach ehier Bweiten Depesche von demselben Datum 
sollten die Felder verwüstet und die Dörfer verbrannt 
werden. Man hoffte dadurch die £inwohner nicht aUein 
zum Marren-, aondern aach za einem Aofruhre gegen 
ihren Landeaherm an reiaen. 

Ein schreckliches Loos stand also den armen Mun- 
aterischen Landbewohnern bevor, s^nmal da die Truppen 
des Pradelschen Ueeres schon von selbst so zügellos sich 
aafiführten, daaa aegar die HoUiader, ihre Baadeageoaa- 
aoi, Klage daraber führten. 

Am Ende Decembers standen die Franaoaen bereiia 
im Münsterlande. Feldherr Gorgas, ein 8chottländer von 
Gebart, welcher mit d Schwadronen aus Bochold gezo- 
gen war, wurde ron ihnen bia za den Thoren von Boiw 



38} Schreib, des Königs an Gr. d'Fstrades vom 15. Jan. 1666 in den 
Lcttres , Memoircs ctc de M. d'Estrades. B. IV. 

30) Die Excewe der Franzosen werden vom Gr. d'Estrade« ia eioeiu 
Schreiben an Lionnc vom 27. Deccmber 1665 eingesUnden. Sic 
hatten , tvic er sagt , zur Folge , dass man die franiöi. Soldalcn 
als die n i c d e r irächligtte a Kerl» von der Welt 
vcrjchric. LelUci eU. B. IV» 

• ♦ 
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iKCn «1 te Aa veflolgt, w# et liiiiler SUibitaMmm 
eine Zniadit fimil. Weiter thaleB dto FrMwosen keineo 

Schritt zum Angriffe. Vergebens drangen die im Lager 
betndlichen holländischen Depntirten darauf, man sollte 
Bocholt angreifen, welches einem. Heere von S0,000 
Mann ein Leichtes .«eyn nuoMe. Der üramsdsiseiie Gene- 
nd "wnsste das Unternehmen ee sehwierig vorzustellen, 
dass sie nicht darauf bestanden, und da die bischöflichen 
Truppen in ihren festen Plätzen eingeschlossen blieben, 
so bezogen auch die Verbündeten ihre Winterquartiere 
im Ztitpliensdum. Wäre Christoph Bmiard nieht « 
Coesfeld mit den Weihnachtsfeierlielikciten besdulftigt 
gewesen, so hätte er die in der grössten Unordniuig 
abziehenden Feinde durch einen schnellen Ueberfali fast 
gänzlich aufreiben können. 

In Holland liegte man den Argwelui, Fraakreieh 
wellte den ]^rieg m die Linge «eben, mm den General- 
Staaten mehr Verwirrong zu geben. Von nun an wurde 
vermuthlich das schreckliche Verheerungssystem , wel- 
ches in der Louvois'schen Instruction so unverhohlen an- 
gekündigt worden war, M den Mänateiisehen liuidbe- 
wobnern in Ansnbnng gesetzt. Die Tbrinen, welche 
darüber in den Hütten vergossen wurden, den Jammer, 
das Herzeleid der Dörfer und Weiler hat Niemand der | 
Mühe Werth geachtet aufzuzeichnen; sie sind wie die 
meisten I^eiden des Volkes verborgen geblieben imd im 
Stillen ertragen worden. 

Ihren Zweck, den FärstWschof durch die schreckli- 
che Behandliino- seines Landvolkes zum Frieden 'm zwin- 
gen, würden die Franzosen indessen wohl noch nicht er- 



* 40) Urkuodl. fieitog. No. % AUsemt Hbtocie cUl B. 33. Der Be- 
fidit der koUiadiacbeA Depntirtanttehl fibeneUt in Hr. W i e n i 
Sammlung B. I. S. 293 u. % » • 

41) ae GuUhec Mömoiret B. I. 319. 

42) Ailat ema HUtorit ete. B. XL S. 196 a. tfg. 
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reicht haben, «Kd mUie auch das platte Land darüber zu 
einer traiirr^en Emöde werden , wenn nicht mehrere Be- 
weggründe Christoph Bernards ^inn umgestimmt hätten» 
&uier «einer Obensten , welcher eidi inü BOO Mami in 
Ovdenipeseh vertehanzen weilte, warde von den Fianne» 
sen heftig ange|:rijfen , und musste sich mit der ganzen 
Besatzung ergeben. Munster war von den Braunschwei- 
gern bedroht. Der kriegslustige Landesherr sah sich ver- 
laeeen, nnd hatte iiebie Hütfe an hoffen. Bereita hnMirn 
16116 Beaa er eich so weit lierab, dese er dareh ein P^o- 
klama seinen Truppen verbot, den reisenden FVanzosen 
das geringste Hinderniss in den Weg zu legen, und sie 
im Uebertretungsfalle sogar mit den schärfsten 8trafen 
bedrohte. Biesen Befehi sah der frannasisehe Bof mi 
Reeht als eine Aensterong des Wonsehes ssr Annihe* 
i*ung an ^ «tid beeeigte sich van nun an auch gelinder ge- 
gen das Münsterland. 

Aller jSeils war man dieses zweck- und grundlosen 
Krieges mMie} der Pmvhia Griningen iiatte er fünf Ton-* 
nen OoMes md der Provinz Overyssel Mos $/k fittaals* 
einkünften drei Tonnen gekostet; in beiden waren die 
Finanzen ^anz zerrüttet. Die Deutschen fürchteten 
mit Hecht, durch den Feldzag gegen Münster wärden 
HeUänder iMid FranSosen ins teere des Beiebes geso- 
gen Werden. Deshalb drangen Brandenburg^ Nenhnrg 
und Bayern bei Christoph Bernard auf das Ablassen von 
seinem Bündnisse mit England , welches zudem viele Mühe 
hatte, die 8ubsidiengelder zusammen zu bringen '^^), wo 
nicht, so Warden sie feindlich gegen ihn aafstehen müs- 
sen. Au<;h der KatsW Verlangte von ihm , er sollte die 



43) Urkimdl. Bei lag. No. 5. • 

44) V a 1 c k e n i er 't vcrwerdc E*uu|>a. Anistenlaiu 1Ö75 S. JJ41. 
46) Ein Londuei Altleimann slrcckle einige« Geld vor auT Waaren. 

die man in den NiedMiAnilfcn Min V«rkMrf«uibot lieitrei <le 
M. le chcv. O. Temt^ t. 
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Watai ttieitarlegen) and da muh der FiirvOnmM noeh 
immer nicht geneigt dm bewies, eo wollte aneh der 

Kaiser seine Truppen ausrücken lassen , zumal da die 
/Spanier ia Brabant aus katholischem Eifer sich aach ia 
den Krieg mischten 9 indem sie den Fürstbischof unter der 
Hand uitemtätFiten, und in seuiem Namen StreifiBiige ina 
hoUindisdie Gebiet unternahmen. 

Ein all^^emeiner Krieg droiite in Europa auszubrechen, 
Frankreich hatte viele Mühe . den Kaiser einstweilen in 
Bnhe zu halten, und aar Beobachtung der Neutrahtit au 
verpflichten. 

Christoph Bemards Starrshm hatte bisher allem Zore- 

den der Fürsten widerstanden. Als aber das englische 
• Subsidiengeld ausblieb , und die Last der Unterhaitang 
seines betriichtlichen ) in Münsterland zosammengedräog- 
teil Heeres auf ihn znrQcfcfiel, so ward er bald andern 
Sinnes, und sandte erst Jemand aach Frankreich, um mit 
Ludwjo^ XIV. zu unterhandeln 5 erhielt von demselben aber ! 
blos das Anerbieten seiner Vermittlung bei den General* 
Staaten, Dann säumte er nicht, einen Gesandten nach 
Kleve zu senden, wo im April 1666 Abgeordnete vom | 
Kaiser, vom Köm'ge von Frankreich, von den General-^ 
Staaten , von den Brandenburger , Cölner und Mainzer 
Kurfürsten, und von den Herzog-en von Braunschwei 
JLüneburg und Pfalz-Neubnrg ^zusammenkamen. Der frao- 
< aoeisch e Hof soll viel Geld aasgestreuet haben 9 um alle 
SdLwierigkeiten au heben. 



46) Oeuvres de Louis XIV. Paris 1806. U. I. S. 71 u. flg. — A i t- 
zema Historie etc. B XI. S. 1323. Man sehe die officiellen 
Schreiben Castel-Rodrigo's , Gamarras, Friquets und der Gene- 
ralstaaten^ uberselst in Wiest SamailuDg fragmeatar. Nachr. 
B. I. S. 315 tt. üg. 

47) de Gteiehea M^noifei B. I. S. 200.-*- OenvKi de Louis XIV. 
B. I. 

4^ Oeurret de Louit XIV. B. L S. 102. 
40) de Gttichea M^noiiet. B. II. S. 43. 
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Sobald als man in England Rande von dem baldi^^n 
Abfalle Christoph Bernards erhielt, welches um so mehr 
anlGidien musste, da er kurz vorher dem Könige betheaerl 
batte, ahne dcaaei» VorwiaseD and EinwilUgoDg werde 
er niemals Frieden aeiilieaaen ao wurde adrieimig 
Befehl gegeben, die rückst&ndigen Gelder dem Munste- 
rischen Agenten zu Antwerpen in mehreren Wechseln 
auszQa&abieii} und Bitter G. Temple miusste nach JMüuster 
eiicD) um m vemcheii} den Färatbiachof vam fiWeden^ 
vertrage abzabringeii* 9. ' 

Es war aber 7m spät; als Temple anlangte, war der 
Friedensvertrag so eben von dem Münsterischen Bevoll- 
mächtigen Wicdenbrf^ zn Kleve unterzeichnet worden^ 
SUD £;roaaeii Leidweeeo dea Fttratbjadio£Bi9 wie man aagt) 
dessen Hahsaehl dnrdi die Aoasieht auf Baue cagMiciia 
Subsidiengelder stark gereizt wurde. Er zechte nun 
tüchtig mit dem englischen Botschafter, und suchte ihn 
aufzuhalten, in der HolTnuno; ^ dadurch für seinen Ageiw 
len in Antwerpen so viel Zeit xa gewimienj dasa der* 
s^be die ISIBgen Weeiisel einalreieiien ktaite. Temple 
war jedoch schlau ^enug^, um diese Absicht zu errathen, 
und eilte spornstreichs nach Brabant zurück, um — wie 
er in seinen Briefen sagt — dem Könige seinem Herrn 
ao viel Wechael, ds magiieh wäre, su rettsD, weldies 
ibm aoeh glfidite, wie es aeheM. *h 

In dem am 18. April 166G zu Kleve unterzeichne- 
ten FriedenascUasse hatte der Fürstbischof von Mün- 



50) Schreib. Christoph Bern, an G. Tempil vom U. Febr. 1660« in 

Wien s Samml. fragmenlar. Nachr. 1 , 119. 
M) Job. fön Alpen de viU etc. Terhehlt keineiwegs die Reoe 

seine« Herrn. 

SÄ) G. Temple rrz-ihlt diese drollif^e Geschichte umständlich in 
einem Briefe an Job. Temple Tom 10. Mai 1666 in seinen Let- 
tres etc. B. I. 

53) Man findet dieses Aktenstück bei Joh. von Alpen, bei Valcke- 
nicr nnd in il^m lY- ß. der Juettrct, Memoire« etc. d'EstiadM. 

t 
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8ter mefreelMtti wüMieii, mil dem UtlUadem «lets in 
Frieden m Idben^ sich aft Ihm Fefinden mdit aa vev- 

binden (wogegen die Holländer auch mit den seiiii^en 
sich nicht verbinden wollen} , keiner ihnen feindiichen 
Hadit jden Diurehzag durch floin Land zu gestatten, nicht 
■idhr Als Mann Tropft «n halten ¥>y «nd^iiiMä 

neuen anfniimiben, wifem «»aieht die Noih , dte Strinz-. 
heit des Reiches und Kaisers , und diesem Traktate nicht 
zuwiderlaufende Bündnisse erforcierien. Was ihm auLiiiAr 
Jheaten that^ war, dass er die gemachten £isohiyMign 
mrM^reben.9 nd ImMo, mü; Vorhehait einigeiaAB- 
apnicfa^ auf daaaeHi^ , <tai flolliyideni nheriaanonwÜBate. 

Der Vertrag wurde \ om- Kaiser , vom Köiiigc von 
Frankreich, von den Brandenbnr-srer , Mainzer und (Jöhier 
Knrftaiei^ vom Bischöfe von Paderhom , volriden fiei»^ 
sogen TOI Meabnrg und ^raaagcfaw^ -»Xliiialiggi -^was. 
bürgt, mlelie auch die elm liänftig MtoMiendinütrdh> 
tigkeiten zwischen Holland und Münster gütlich beizulo'* 
gen sieh anheischig machten. 

Oer Fnede zwiaeheB den äcllündiadttn i^reaUMieD 
und «dem Wathnni Munaaler schien nise mm, anf Jange Zeit 
gteaicliert, und das Heer des IcriegssMitigen Christoph 
Bemards «nr Ruhe verwiesen. Obschon England efnigea 
Argwohn hegte, Frankreich trachtete darnach, demgei- 
»gen Forstbischofe seinüierflässigesileer abnnkanfen 
so mirakliert Lndivig XIl^ doch in«^en Jfesniren, die 
ihm vom Fürstbisdiofe angebotenen %fim Hann habe «r 



.$4) Holland hatte anfangs nur 1,500, dann 2,000 Mann gestalten 
wollen; dies wurde auf den Vorschlag des französ. Gesaudteii 
abgeändert. Schreib, d 1 strad&s an den König vom 8> April 1666. 
Lellrcs , Memoires etc. B. IV. 

55) £r ¥erzichicte axtf das .SMurendnrecht , bebielt aber seine An- 
ispTuche auf OomianBi Aireobim oder^uMle vor. > die Ein- 
viliigung dei Mihuteriaeiieii 0oiiaktpiteli war «nr iibtoeUuig er- 
itm Qecfatei odtliig. 

te) iUttiet de V. le ehe?* Wiople. B. I. 
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aas Rücksicht auf die seinem Volke zur Last fallendea 
Kosten, und um den Argwohn fremder Mächte zu ver- 
meiden, höflich ausgesdilagen , obschon er wMgfmuaat 
iiube y d$m» der Kaiser oder der spanische OeaTenmr der 
Niederlande sie ^ern ia Sold iici»eii wiirde , wie sie 
dann auch bald darauf vom Färstbischofe an den Grafen 
von Castel-Rodrigo für 50,(^00 Thaler, wie es scheint, 
abgetreten wurden* Leider war es nicht das einsigie mal) 
a«M eihristofii Bmiani das Lelien und das BM senier 
Trappen veMatket oder wraneMiete. INeser sdiftadHehe 
Menschenhandel war damals etwas so Gewöhnliches, be- 
sonders unter den Deutschen , dass er Niemanden auMeJ. 

Bei dem JMeden mit Holland war Christoph tt e r a a fd 
oitte FeriiMt m Imi md Gcid ais iw wklm Lagfe ^ 
koanneii, worfii er i^eratken war« Jlnn rnnrnte in HsA- 
land darüber, ujnd jüe schuldigte Ludwig XIV., er hätte 
dUe hollän'dischen Freistaaten diurch den letzten Krieg blos 
in F^rlegenheit stürzen woHen, aad den Krieg hwmünh 
seMM angesdriirt. ^«> iov > 

Eine bedeotende Rolle hatte bei sdner Anwcgenhcit 
zu Kleve der Kurfürst von Brandenburg gespielt, denn die 
üauptmlichte hatten um seine Freundschaft gebahlt. la 
iler Ungewisslieit des All^gaBges ier iVleieosvarliand» 
langen Hdlaad kam Tichtr ein BindaisB mit dem 
l&nrftMlen Angegangen, wodarch er den Freistaatea aar 
Fortsetanng des Krieges 6,000 Mann ssa ihrer Verfti- 
gong stellte, in der Hoffnung, die von den lialUindeni 
mütafaünllj^iicattgien klevaschen Festungen am Rheine wfe-» 
4er m bekimnm. ^ Ooich die Absehlneasang <dea Flie- 
dens ward dieses BtiadniBS iberllissig. • . r 
" Anderer Seits hatte die französische PoHtik, welche 

bereits so gesehickt gewesen war, ihn von eineni«a Dor- 

— ■ — • — — 

^7) Oeuvres de Louis XIV. B. I. S. 101- 

58) Äilzema Historie etc. B XT 

59) Puffendorff de r^u8 g€»U3 Frider. WiHieimi oommtniMx, 
LiptUe et Bcroi. 1733. 
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sioi mü dem Heraoge von Neaborg und dem FärstbifleliolB 
von Mönster som Schnise des westpUPkcfaen Kreise« 

geschlossenen Bündnisse abwendig zu machen, versucht) 
üim das klevische Land abzukaufen , und als dieses m iss- 
lang, von ihm die nun den HoUäadem entbehrlichen 6,000 
' Mann m beliebiger Verfiolgiuig m erbalten« Docii «neb 
hiezn bewies sich der Eorforst mcht willig, 

Sicher sollten diese Hülfstruppen Ludwig XIV. in 
dem Erbfolge -Kriege unterstützen, den er im J. 1667 
gegen die spanischen Niederlande ontemabm* Mit gm^ 
ser ISehnell^fkeil eroberte er einen bedentenden Thtä 
jener wohlbefestigten Niederlande^ sowie andi die Fran-^ ■ 
checomte« Nun eilte Holland , aus Besorgniss . bald den 
Eroberer an seinen Gränzen zu sehen, ein Biindoiss mit 
England und Schweden zur Wiederherstellong des Frie^ 
dens zn schliessen. Lndwig XIV, mässte einhalten, and 
im J. 1668 kam, wie bereits oben gesagt worden, zu 
Aachen ein Friedensvertrag zu Stande, wodurch Ludwig 
XIV. wenigstens den Besitz von Spanisch - Flandern 
erhielt. 

: fiehie Eroberungspline gab er aber deshalb nieht 
«nf, nnd kaum war der Friede geschlossen, so arbeitete 
er schon heimlich daran, sich für einen künftigen Krieg" 
neue Bundesgenossen zu sichern. Wie dienlich ihm dazu 
die kleinen Fürsten der Hollaad nahe liegmiden Länder 
waren, ist vorhin gezeigt worden. Den Knrftrsten von 
GStä hatte er schon seit einigen Jahren ^eichsam er- 
kauft Christoph Bernard z.og er im J. 1667, also 
ein Jahr nach dem Abschlüsse des Kiever Vertrages, des- 
sen Anfreehthaltong der Kömg doch verbärgt hatte, dareh 
Anerbieten von Geld, dem die Habsucht des geistlichen 
Herrn niemal« sa widerstehen vermogte, anf seine Seite; 
es worden dem Fürstbischore vierteljöhrlich ^ 7,000 Reichs- 



00) Puffendorff de lebuf g«itis etc. 

01) Mmi «ehe oben Seite 12 l^ole 0. 
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thaler zugesagt. Die Herzöge von Neuburg oad Blau« 
sehweig, der WMtMkoi voo Maus oad der Bischof von 
Paderborn wnrdea ehmlUls beaioeheii. AUe diese Für^ 
fltOB lieosett sieh durch das französische Gold blenden, und 
wurden die Söldlinge des mächtigen Königs. Freilich ver-^ 
iangte man einstweilen nichts anderes voi| ^n m^ als 
sie eißh neutral verhaken soUteii^ 

^ Nfeht so zagän^Ueh lieoa sieh aafinglieh der Knrförst 
von Brandenburg finden 3 man hatte viele Mühe, ihn zu 
etwas Entscheidendem zu bewegen. Indessen gei^g es 
der französiachen Politik im J. 1671 doch, auch ihn M 
gewannen} ec beham 1M,000 livrea woför er ehH 
sowlUige» aehieo, den Umtrieben des Yersailler Hofes ge- 
gen Hollands Sicherheit ruhig zuzusehen. Dieses Geld 
war aber ganz unnütz verschwendet; denn als man stär- 
ker in den Kurfürsten drang , um mit Frankreich einen 
Bud gegen HeUand m achlieaaen, konnte man ihm nickt 
euunal das Versprechen entretoen, neutral nn bleiben, ^ 
Den HolUndern versprach er aber auch keine Hülfet 



6St) Eine auf der Pariser königf. Bibliothek beEndliche, roia fQrft-» 
bischofe ausgestellte Vollmacht vom 18. Augutt 1667 berechtigt 
eiaeu Herrn v. Hangwilz , die mit dorn Könige verabredeten Sub- 
sidien, namiich 27,000 Reichslhalcr zu erheben. Zwei ähnliche 
Vollmachten vom Scplemhcr und Dcccmber desselben Jahrs sind 
«uGwiatea (1( 5 Baulvie is Foirnond und eines Herrn Schilder« aus- 
gesUllt. V om liüchä Uoigciiclen Jahre findet sich nur eine Voll— 
macht und Quittung vor. Aber im J. Iö72 bat Christoph Bcr- 
iMid idur bedeutende Summen erhalten. 
03) Ibie Qi^tlmgeD nad VoUmecbten befinden «Ich nebtfc den tori- 
fen in der bereit« erwähnten CoUeetion tisr let fiaftnce«. In 
Vorberichte sv leiaen Menoiien tagt Ludwig XXV^ telbtt: „J'«i 
, fait det trail^s — avec lei duct d'Hannofev et de Nettbeurg • 
et atec FEmperear poor- ^'Us ne prisient aucune part dani let 
dimtl4» qtd alloient •emenToir.*' Oenvr. de IioniaZIV. B. III. S.130, 
^) Von swei Ton Franz Meinden am Namen des Kurfur«iea ielaea ' 
' Herru ausgestellten Quittungen (elMadaseibit) lautet die vom 3. 
1671 auf 100,000 Lineit und die aadietum i-i67% aafl6^666y« 
Reicfasthaler. 

65) mOu ac me £ut que trop eateadre que ros ae Teult point ea^ 
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Da nun Ludwf;^ XIV. nahe daran stand, den Hol- 
Jändern den Krie|^ zu erklären , Hess er mit besagen 
kleinen Fümten nene Unterhandlungen anknüpfen. Der 
KnrfÜirst Ciln wid der Firsttnohef von Mlinsler mßä^ 
rem nfeht abgeneigt, ^e^en die KmiolieniDg.ven'liesen«- 
dern Subsidien ausser der>j6nigfjh, welche föt ihre 
sogenannte Neutralilät bezogen, sich auch zur thätigen 
TJwilnahiDe an. den Krieg gegen Holland anlieiseMg zn 
■MMshen, eine sieh am das Unheil an bektnmefii, wel- 
ehes sie dadnreh Auren Unterthanen zneogen. Dtm andern 
nrsten schien diese Theilnahme aber doch zu bedenklich 
nnd gewagt, und sie hielten sich weislich an ihre wohl- 
besoldete Neutralitüt , wdche sie in Stand aatzte, melir 
Truppen m. hatten nnd mehr Anfvirand an mncben« 

Waa Ludwig XIF. ven ihnen mdit erbielt , sBehte er 
durch Werbungen in Italien und in der Schweiz zu er- 
setzen. Ein Giaf von Köiiiicsiuark führte ihm sog-ar deut- 
sche Truppen zu , indess der jüngere Bruder dteses Gra<- 
fen mii «ideitn Dentochen in haliändiachen Bienat trat 

Die vielen gegen die HoU&ider gepflogenen Unter- 
handlungen und kriegerischen Zorostungen waren wohl 
dazu geeignet , ihnen grosse Besorgnisse einzoflössen. 
Durch eine Gesandtschaft boten sie dem Könige von Frank- 
reick Genngthnnn^ w^en eü^ger gegen aie gefnhrlen 
Beaehwerden «n^ dieser Sekritt war aber vei^^ebens. Sie . 
wandten sich an England; Karl H. war seit 1670 von 
Ludwig XIV. bestochen und rüstete sich, wie er, zum 
Kriege. Einige kleine Fürsten, als der Herzog von Cur- 
land und der Graf vonWaldedi, reinnetalteten Werbun* 
gen ffir die flolMnder tu Norddeutachland. Es sekeiht 
auch , dass der KurüSrsC von Brandenburg einem kleinen 
Theüe seiner Tropfien den EintrUt in hoUäadiadien Dienst 



trcr dans un traile , qiiel il solt , avcc S M." schrieb der 
firanzöfl. Gesandte de Saiut-Geraa aa Louvoia^ aus JBerlni, den 
4. Min 167». 
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verstattetej jedoQfiobiie Aufsehen zu en cgen. Schwei- 
m&r wünschte Holl«Dd ebenfdk aneiiwerben ; aUeki in der 
Schwei» 'fürchtete üimi Ml vw 4or BtAt Frankveidn. 
ub^iAn SdMuau^ Bt JBsilaiid ma^ eeme imcre Zcv» 
wMtrnig und der flechte Zustand seiner VertheidiguBgs- 
HPittd. Obscfa«ii die ächte« Republikaner, an deren 8pil£e 
der JPensionair Dewitt und sein Bruder stände«, §Mmmk^ 
mmdsitm^ um ite SM« des vwig^ StatiUteni den 
twWi jStaMstepB •iitfmit ma fadiM) «nd ihn b« ver- 
Wadeni, «siefa in den Besitz der OUerherrscbaft 2u »setzen, 
die sie ^ glaubt hatten , seiner FanriKe s^nm Heile des 
SUaties enlreisseii om juüssen , so hatte der juBge Vom 
von •usuell iodk ^eA' hedeoiendai Aahmy^ welcher 
der r^iMSkadiMmn VMUi hMg eBtgegeDwMle, «ftd 
SU tfauptzid. hatte ^ diesen Prinzen zur Statthalter würde 
zu erheben. Schon wahrend des Einfalls der Münsterer 
in Üver^^aseJ hatte das Volk in den vereinigten jhrovin^ 
darüber gremurrt., d«n kdn Ohefhaopt da seye, weiches 
die nöthi^n BMkU i^hen Mmie., emen ^solAeM Vemd 
sn seraiehteii. Der Mänstersche Bisch<>f^ meinte man, 
würde es Hiebt gewiag-t haben, die holländische kränze stt 
überschreiten^ Wenn ein äitatthalter deih Lande voTge^ 
standen hätte, Tide Isoint. ^*) > 

•^l^MeBttr polltiÄte «wie^Mlt Mte iaa alle PrevinMa 

onischllngende Band sehr )locker g>eiiiacht. In F lugschrif- 
ten wurde auch sd^n die Aufldsnng der Giieiieralumon 
verlangt und als nothwendig idargeatelU. Die Frovmm 
HoUaad «halte dnn^h ihve «faermaiiit die Etferi^l der 
andern Staaten erregt, nnd vielleicht äusserten diese um 
80 mehr oranische Gesinüuügeiij je weniger Holiaiid statt- 
halterisöh war. ; / 

66) So meldete der französiidie &riegiiiiteiuiaot Robert an den fran- 

zösf'scben Hof. 
(h) y a i c k e n i e r 'i yerwcrde Europa. 2te Abtheil. 
6ö) Ebenda«. 

3 ♦ 
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Wie scMecfat es mit dem holländischen Heere stand, 
hatte man ini Kriege von 1665 gesehen. Die besten Cre» 
nerile waren fremde , besonders deutsche. Alle Festan- 
gen waren vemacbtingt , nnd die ZeughAnaer aeUedit 
versehen. Da man keine der vielen Featnngea aufgeben 
nnd schleifen wollte j so musste man einen grossen 
Theil der Landmacht in dieselben vertheilen, und konnte 
nie dennoch nur ischwach beaetzen. Durch den langen 
FHeden, den Hollaad in aeinem Innern geaoaaen hatte, 
war die Lost zum behaglichen Leben allgemeni gewor- 
den , und der kriegerische Sinn entwichen. Der grosse, 
durch den Seehandel erworbene Reichthum gab Anlass 
m einer eratannhchen Üppigkeit. Seitdem der Hof Lud- 
wigs XIY. ein Munter von Praehft nnd JBleganz gewor- 
den war, ahmte man in Holland, mehr noch als in andern 
Staaten , französische Pracht , Küche und Lebensart nach. 
Glanzsncht verdrängte in den höhern Ständen dk alt- 
hoUHadisehe Einfalt und Nüchternheit. 7'') 
' Unterdessen verstärkte sich die oranische Partheiinn 
mer mehr, nnd die äehtenrHepnblikaner waren dem Stnm 
ilirer Partbei näher als sie es ahnten. Ein ganz unter- 
drückter Theil der Bevölkerung;, die Katholiken, sah mit 
heimlicher Freude die Zurüstungen Frankreichs, in der 
KiUhHi^^ tdärch Ludwig XIV. ihre Religion sn der ehe- 
malijgen Herrschaft wieder gelangen zu sehen.i - 

So standen die Sachen in Holland, als das verhäng- 
nifisvolle Jahr 1678 herankam, in welchem das über die- 
ses Land sich sammelnde Ungewitter losbrechen sollte« 



60) General Wovst ein Denticher, schlug vor, mehrere Festungea 
jEU yerlaiien; dagegen sträubte sich der Eigennutz der Gniad- 
beiitzer. Hiitoire de ia guerre de Hoilande. S. 20* 

70) Blau lehe hierüber Valckeaier 'i Tcrwerde Europa« 
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Er^le^ Buch. 

* 

Zuruitungen te VerbfindeUn ; ilire KrfogterlliniageB. tatmmtm^ 
koiift Henogi Ton Lvct Biburg and d«i FAnlbMcfaoft tob H4iii- 
ttct. Sonderbate Aensternngcn dei leUterii. LonvoU' Urtbcit dar* 
über. — • Obefbautener Yertiag. — Ankonft Ludwig» XtV. an dca 
Rhein. — Einnahme Rfaeinbergs. — Erste Erobeniiigeil det Funt- 
bischofs von Munster in Holland: Groll, Locheai« BtCfOOtL 
Zwiespalt der b«iden BucbAfe. — Die Fraozosea letzea üb«r dem 
Rhein. Utrecht wird eingenommen. — Uebertchwanmung der Um- 
gegend von Amstenlsm — Einnahme Arnheimi , Docsborg« und 
Zütpheoj. — Die Dcutschdi belaf^em Devcntcr; AufTorderufig det 
Stadt. — Edle Worte Boeckholts. — Kapitulation der Bürgerschaft; 
Gefaagcnnchmimg der Besatzung. — Uattem , Eiburg und Hardcr- 
wyck werden von den Munsterischen Truppen besetzt. — Belage- 
rung der Festung /woil. Zwiespalt unter Bürgern und Mililair. 
Uebcrgabe der Stadt. — Campen folgt dem Beispiele Zwolls. 
— Eroberungcu am 21. Juni. — Vertrag der Overysseler Ritter- 
schaft mit dem Fürstbischöfe von Munster. — Theiluog der Ero- 
berungen awiscben dem Könige von Frankreich und den beiden 
deaudien Füllten. — Betcbwerden über die Pl&ndcnnigett der 
Münsterer. 

Zum neuen Jahre schrieb der Fürstbischof von Münster 
mit falschem Woiilwollen einen Glückwünschungsbrief aa 
die Generalstaaten Hollands, und erneuerte ihnen die Ver- 
M^ffmg j^Dter und fiMlidier NachbarsebAft. Aber 
«ehoti am 4. Januar nnterzeichilete er den Vertrag mit 
dem Kurfürsten von Cöln, wodurch letzterer sich anheischig 
machte, zu dem Bündnisse mit Franiireich gegen Holland 



1) Die« Schreiben steht bei Valclieaier 't Terwerde Europa uo- 
ter den Beilagen. 



I6,00a MAnn Fussvolk, 1,700 Mann Reiterei und aus- 
serdem noeh 400 Dragoner ^ ins Feld zu stellen. Sei- 
ner /Seils versprach der Fürstbischof dieselbe Anzahl 
Mannschaft: nur seine Reiterei sollte starker seyn, näm- 
lich !^,oO(l Mann ; dafür sollte er aber aach von den mo- 
natliclien Ii4,000 BeichsthaleraSabsidien, welehe Frank- 
reich zugesagt hatte, mehr als die Hälfte, nämHch 13,000 
Heichslhaler erhalten, indem der Kurfürst sich mit 11,000 
begnü«;en wollte. Ferner sollte Christoph Bernard auch 
Munition und Artillerie liefern, und dafür den dten Theii 
,der Kriegsstenem und der .erohevten Orts vowisbekom- 
men. • 

Nun wurden vom Fürst bis chol e die schon längst be- 
gonnenen und den Holländern mit Recht verdächtigen 
Werbungen im Aaslande eifrig fortgesetzt Sie fanden 
Jedoch einige Schwierigkeiten; der spanische Gonvemenr 
wollte den Offieieren, die der Fürstbischof ¥erlangte, weil 
es ihm daran gebrach, nicht erlauben, in Münsterische 
Dienste zu treten, und die hannövrische R'egierung hielt 
die für Münster angeworbenen Reiter bei ihrem Dorch«- 
marsche auf. ^) Allein es gab überall Gesindel genug, 
das sich bereitwillig zeigte, gegen gutes Werbegeld sich 
^ gleichviel bei welchem Herrn and »a wddiem Zw 
cke — unter fremde Fahnen zu stellen. Der Kurfürst von 
Cöin fand leicht in seinen Staaten, so wie in seinem. Ya- 
terlande Bayern die erforderliche Anzahl Truppe. 
• Nach einem' mgebever girösserai Maassstabe lurtie 
Frankretdl e^iie SnrAitangen betrieben ; sie waren so 
furchtbar , dass man in Europa schon mit Bangigkeit grös- 
sere Plane argwohnte, als die i^se Bemiithigiijig oder 



i-j^. Ifon rediBCte.daimil« Otagoner fiicJil luil sur. Be|terei , . weU «e 
meistens sn Fasse dienten. 

3) Job. abAlpcoile Ttta etc. dccas. 

4) S^reibcn Christ. Bcruards an den Bischof von S4Msbiii|^ finden 
urktindl. Bcabg. No. d. ' " ' • * 
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Eroberung HoJliiiids. Auf diese Art pfle/^(e sich aber der 
prachtliebende König- zu allen seinen Kriegen vorzube- 
reiten , damit er deslo sicherer handeln und seinen Fein- 
den desto grössern Schrecken einjagen könne. Ein Heer 
von 11^0,000 Mann unter den Befehlen des Prinzen von 
Conde, Turennes und des Herzogs von Luxemburg 5 der 
Ingenieur Vauban, um die Belagerungen, der Minister 
Louvois, um den ganzen Krieg zu leiten 5 eine 30 Schiffe 
starke Kriegsflotte 5 vortreffliche Verpflegungsanstalten, 
eine wohlgefüllte Kriegskasse , ein von Begierde , sich 
auszuzeichnen^ beseelter Hofadel — mit solchen Mitteln 
sollten die Niederlande angegriffen und bezwungen werden. 

Mauthverbole wurden das Vorspiel des Krieges. In 
Frankreich wurde die Einfuhr von Spezereien aus Hol- 
land untersagt , wogegen die Generalstaaten Verbote ge- 
gen französische Weine und Stoffe ausschrieben. ^) Im 
März reisete der englische Gesandle Üowning vom Haag 
ab; es schien seiner Regierung noch etwas zu früh, und 
Downing wurde zur Strafe seiner Unbesonnenheit in den 
Tower gebracht. ^) Da man aber erfuhr, dass Ludwig 
XIV. bereit sey ins Feld zu rücken , so glaubte mau nicht 
länger säumen zu müssen; am 2d. März erschien die en- 
gUsche Kriegserklärung, welche sich hauptsächlich auf 
die Klage stützte , dass die Holländer der grossbrittanni- 
schen Flotte auf dem Meere nicht die gebührende £hre 
bezeigen wollten, wie die Engländer es von allen See- 
mächten , gleichsam als Anerkennung ihrer Oberherrschaft, 
forderten. ') y»^ 

Ludwig XIV., welcher nur durch das Lütticher und 
Cöiner Gebiet, und von da längs des Rheins in Holland 



5) Diese Verbole sieben in Valckeuiers 'l vci werde Europa un- 

ter den Beilagen. . 

6) Ebcndas. 3lc Abllicllung. 

7) lieber die sonderbaren Bescbwerden Englands und Frankreichs sehe 

man llistoire de la guerre de Hollande pari. I. "od Voltairc's 
sicclc de Louis XIV. L. I. chap, X. 
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eimlrfogen konnte, da ihm die spanisehen Niederiaade 
wegen ihrer Neutralitftt versdiloflsen waren y halte aehon 
im Wmter grosse MagaKine an Rheine anlege lasaen^ 

und Tni})pen in Neuss und Kayserswcrt gelegt. Am 10. 
Aprii erschien auch seine Kriegserklärung- , die keine trif- 
tigere Beweggründe enthielt, als das englische Manifest. ^ 
Dieeer £rkl£rnng nngeaehtet legte der Kurlürot von 
Cdln noeh am 84* April eine — freflich gisne faleehe'^ 
«ilTentliche Belheurung seines Wunsclies, neutral zu Wei- 
lten, ab, und stellte sich sogar an, als ob ihn die feind- 
liehen Z^irüstungen der Franzosen in seinem Lande be- 
fremdeten» ^ 

ZM^ef Tage nachher liess der König von Frankreich 

den beiden kleinen Fürsten ansi'nnen, sie sollten im May 
auch ihre Kriegserklärung * bekannt machen. Beide 
suehtenalie Beschwerden zusammen , die ihnen als Gründe 
muk Kriege dienlich vorkamen* Christoph Bemard he^ 
klBgie sieh bitter äber die Feindschaft Hollands, welehcie 
Mordbrenner und Meuterer nach Münsterland gesandt habe, 
nmi ihm nach dem Leben zu trachten, und das Land in 
Verwirrung zu bringen. Er versicherte, mehrere dieser 
Bösewichte wären ertappt und verhört worden, nnd h&^ 
ten ihre Sebald bekannt Die Beweise Warden aber 
nicht gegeben, nnd von den vorgeblichen Mordbrennem 
und Verschwornen aus Holland war weiter keine Rede 
mehr. Er masste, um die Welt zu täuschen, nothwen- 
dig irgend einen Beweggrund angeben, und dazu mogte 
ihm der obi^e so gut scheinen, als die von Bngland and 

8) Siebe Note 7. 

0) Valckenier, 18te Urlonile. 

tO) Schreiben Louvois' au den Benog ron Laxenbur^ Tom 96. April 
1072: uqit'ili sc d^elareot» et qu*lU jnettent leui« troö|»ee en 

canipagnc." 

|l) Job. ab Alpen de rila clc. — Valckcnier, 36stc UrVnnde. 
! rfr^rrer u'ihi eine ausführliche Widerlegung des Münsteritchee 

K-ricgsQijiaiftrsUs. 
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ümkreMi nngegehenmL Die MmUfehe M«iiitiif hüte 

damals noch m weüig Kraft wegen der geringen XnU 
klärung der Nationen, und die Fürsten glaubten ihr we- 
nig Achtung schuldig zu seyn. Zwar enthielt das tm 
ll6.May erschienene Mänsterisehe Manifest mehr als swsn- 
zig amlere Beschwerden iher allerlei Unbilden, weM^ 
Holland dem Fürstbischöfe sollte zugefügt haben. Sie 
hatten aber noch weniger auf sich , als der Hauptpunkt 
Verg^ebens hatten die acht Felddeputirten , unter de*> 
reü Aufsicht der junge Prlnn von Uranien das Konauusdo 
hellilidiseher Truppen' haben sollte, und die bereits im 
Lager sn BoeAorg angekommen waren , einen Bevoll- 
mächtigten an den Fürstbischof gesandt, um ihn zu be* 
wei^n, wenigstens neutral zu bleiben, wie er es kurz 
vorher durch ein Manifest seinen Unterlhanen und der 
gnnaen Well x^kg^mgi hatte. Christoph Bernard hielt 
den Ah^edirdneten so lange auf, bis er glsubte, keine 
Zurückhaltung mehr beobachten zu brauchen, und trat dann 
plötzlich mit oben erwähnter Kriegserklärung hervor. 
^ Die Pflicht des Kaisers so wie der andern deatschen 
Mreten , welche den Klever Friedensvertrag TOrbfirgt 
hatten, wäre es gewesen, nun kähn zu sprechen, die! 
vom Fürstbischöfe verheissene Rohe zn verlangen, und 
sich dem Ausbruche eines neuen Krieges erst mit Wor-< 
ten^ dann" MI der That zu widersetacen. Aber alle zeig- 
ten eine «leMd^ Schwäche« Zwar verbot der Kaiser 
dm Kurföfsten von C5ln , franzdslsiehe Truppen anflni-^ 
nehmen», allein da diesem ungeachtet die Franzosen fort^ 
fuhren Neuss zu befestigen und zu verproviantiren , be- 
gnögte sich Leopold damit, ein Beobaehtungsheer aufzu- 
stellen* Die andern deutschen Forsten verhielten sieh gann 
onthätig, und man hat gesehen, dass äie sam TheHe von 
Ludwig XIV. zu diesem feigen Stillschweigen bestochen 
worden waren, obschon sie sich nicht verhehlen durften, 
dass ganz £urppa dadurch in Feuer gerathen könne. . : 

>i%) Job. ab Alpen de Tit« etc. 
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Das Heer, weleliea 4*>4^reich in Bew^oog, ae^^ 
w«Ute; l^tßßd mia vier Abtbeiljttogoe, w<ivpi|riM 

Herzog von Orleans (^sein Bruder^ und Turenne standen 
unmitteibar im (er ilna. Sie miisstt ji ihi'c Truppen an der 
8Mbfe zus&mmm^Aiikßa* in (U^i: U^^cnd von &^^&n st^4 
daa zwei^ Armeekorps > untei; 4eiii Jli^^e d^s Vmim ! 
von Gc«id#- Diejenigen Truppe» v weiche den WlnM^M 
Kurfürstenthume Cöln zugebracht hatten ^ sollten als dritte 
Abtheiliing vom Mar->rl)all von Cn-f^ui befehligt weide«, 
kindlich wurde aus den noct\ ui^rigen TrMppeiii|..^,4l^|i^|i 
sich die CoiniscJi-MünsteriscIieii Hülfstroiipeiii v^eipugeii 
sayteiii, 4ie vier<0 Abtheilang gebiM^et, Bei|oM«ir» fWff 
das fraiizdsische Ecgifflent Bonrgogne dasn aiiserteh^, 
mit letzteren ziisaminenzukänipfen, dem Anscheine nach 
als. blosnOi »Stütze der Deutschen, aber in der Xh^t, ^ 

dflü idie visffte AWbeilpng bel^ibligenden franxioiiiisch 
Qen^vale im V^}k9rgewi/A% s»a gebep. Der König wefUje 
sieh über die Maas dem Rheine afthern , die an der Ihin 

ken Seite dieses Flusses liegenden Festungen einnehmen, 
und dann in die Provinzen Geidt^rn , Uelreciit und Hoi^ 

nigßr . w^liii^ ^ üfwern Ifrovjjisep Oveiyssel 9 Grö-^ 

Im Anfange Aprils hatte der französische Bin üll- 
uiächli^te Vcrjus iicm t'ürhtbischofe von Münster 100,000 
Heiclisttialer ttbierbri^ht, welche dieser a^ Y^ur^cha^ i4|9£ 

diet äqbaiiüeA md «of 4ie .kiiqftigea Meferungeii yeriawt, 
halle ^ mit dem Anerbieten ^ 9,000 Mann Fussvolk md\ 

1,500 Reiter in königlichen Dienst zu stellen — lju wah- 
rer Iklenacbenverka^f, Da sich die iranzösi;siqhp He- 
. / • 

< 

13) Nach Grimoard, in d^n Oruvrrs de Lonit XIV. B. III , be- 
stand CS, mit den 30,000 Mann Huifstruppen, aas 122^00 IVLmti 

14) So verlautet aus einem Reverse , den er am i. April aosstelite, i 
und der mit dem sonderbare» Antdfuclue idilicfst« »Je quitte 
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gUAsBg tkM anf die En^jgßop^namm tM ärd BM^ 

fen verlassen wollte, so wurde der Herzog von Luxem- 
burg, späterhin französischer FeldmarschaU, mit königli- 
chen Begkobigungsschreiben an den Bisehof von Stras- 
hmtg Cafe . £tiettveff treter dos KartHniteo rm Cdln> und 
an den Färstbiaelof von Mänater i^eaandt. Sdum dareh 
dÜMa' erste Zusammenkunft eines wohlerfahrnen franzö- 
sischen Feldherrn mit letzlern konnte sich die französi- 
SQ^i^ Begier uog übcarffeugen, dass sie an dein westphäli- 
adfcei^ jjiaalinfiitihra jgroase ^th im Felde iiaben wttrde. 
Q|)v«Hi|fMizog ^ Iiplelliiarg gestand, er mögte lieber 
Adjodant bei dnem neoerdings ernannten Jungen Gene- 
rale seyn , als mit einem so grillenhaften Geistlichen über 
etnen JKrieg^^ian berathschlagcn. Anstatt in die Ideen 
4^1 artiiuruiigaieichen französüsdien FaMh^rni eioBag^ 
hen^ hatte ^ß^Mmth Summi den aondarbami Einfall, mit 
HtOfe dei»- F^ZQSen emen Ort im Bravnschweigfschen, 
wegen welches er zuvor eine Streitigkeit mit dem Her- 
zoge gehabt hatte, übefrumpain zu wollen. Aber ausser 
diMs .Frankreich keinen so grossen Kria^ iittjternahm, am 
einen wN»if btiiaehen Bis^haf in aeinen kialnlielMn Zwi^ 
stigkeiten zu ontMtStzen , wfirde dies ganz Deutschland, 
wie der Herzog von Luxemburg ihm bemerkiich machte, 
in Bewegung setzen f ndin war es aber höchst wichtig^ 
in dem zn^.Ji^fliQenden; Kri^a den denisehen Belebe 
Mt^^V^irtiPto fiiaariaobong in .denselben na 

geben. l>ennoeh bestand Christof^ Bevnard auf seinen 
Willen. Den ganzen Tag wurde hin und her geredet, 
und der Marschall verüeaa gaas^ ematlet diese Zuaam- 

ie roi t et me lien« bicn compUnl" ( über den Eiupfaug der 

100,000 ThaU«l) . . 

Ifi^ Sie wmn i^«ii.a«i 14 ifmw t672 ausgeferügi worden.; man 

findet sie im ^. B dev.Qwimeii 4e hwU 
16) fierichi ttertiogi ifon |«u«e«lburg «n l^nviMts. Dorrtea de« 3. 

und Cöln den 12. April 10711. . 
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nelikuift« Endlich gab der Biseiiof den onsfainigen Sin- 
IUI auf. 

Als nm auf Holland die Rede kam, meinte er, man 
mässte entweder Doesborg oder Deventer überfallen. Der 
Marschall erstaunte nidlit wenig, und antwortete, so könnte 
naif keinen Plan naelien* £be man an das Ueberrampeln 
eines Ortes dichte , musste man wissen , welche filadit 
der Feind im Felde habe, und wie es mit der Befesti- 
gung seiner Plätze stehe. Dann wollte der Fürstbischof 
auf Groii losgehen ; es wurde ihm aber eingewendet, der 
König mässte zuerst Herr und Meister der Festungen am 
Rhetne werden« 

Nicht klüger fand ihn der französische Marschall, 
als von der Verpflegung der Truppen im Felde geredet 
wurde. In Frankreich war das Verpflegungswesen seit 
einiger Zeit sehr vervollkommnet worden, und der Mar- 
schall 'erstaunte nicht wenig, als er sah, dass der Fürst- 
bischof von Münster "hn kerne andere Art, seine Trufipen 
zu verpflegen, gedacht hatte, als dass sie sich überall, 
wo sie hinkommen würden , ihren Lebensunterhalt mit 
Gewalt verschaffen sollten. Dies nannte man in Frankreich^ 
die Truppen & Taliemande verpflegen« ^0 

Mitunter hatte Christoph Bemard so starke Gdstes- 
unruhen, dass er den Franzosen zuweilen wie verrückt 
vorkam. Seitdem sein Bündniss mit Frankreich rucht- 
har geworden war , hatten sich mehrere deutsche Für» 
Uten mit Unwülen gegen ihn darüber ausgeq^roehen; man 
hatte ihn sogar nnt der Reichsacht, und mit der Theihing 
seines Staates gedroht und ihm lauter Unglück geweis- 
sagt. Im Miinsterlande , wo die durch seine Schuld vor 



17) Er sagte aucb sn den Henoge, wie dieier (ebeodu.) berichtet: 
„ifot ponr sef tronpet» Je ne ne mette p«t en peiae, (|a'ellet 
aiment nienx le pcmipeniic (Puropemikel). 

18) >.n nous a pam dant des agitationt d'efprit tl fiolemtet, qa'ellet 
vitoient i i'^rement." Ebendat. 
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6 Jahren erlittenen Kriegsgräuel noch in lebhaftem An- 
denken waren , hatte sich eine grosse Unzufriedenheit 
die'kriegeriaclien Anschläge des Landeshem ge- 
ftnsMt, nnd das Danikapitel, mit welchem er seit sdfier 
scliw iengeii Ernennun;^ zum Fürstbischöfe iiie in gutem 
Emverjstandnisse lebte , hatte sich fast gegen ihn em- 
|N>rt. Von allen 8tiien geängstigt und geplagt, hatte 
er nur ^HMauäg eines heutereichen Krieges , omsei- 
nrä Mnth^firedit'jm halten« Aber er verlangte von Frank- 
reich Unterst ütziin^ !2;ew'en seine Feinde, also Truppen, 
da Frankreich ihn o^erade. um die seinigen zu bekommen, 
ins Bündmas gezogen hatte. Der französische Hof wurde 
mit Klagen and BiH&^ helftitigt^ denn nach der Kurfürst 
von Cöln war in Angst, da er jetst erst denHieii begrijT, 
dass der Krieg anf der Gränze seines Landes und*viel* 
leicht auf seinem Gebiete beginnen sollte. 

Wie jämmerlich das Benehmen der geistlichen Her- 
ren dem VersatUer Hofe vorkam , sieht man ans folg^ 
der Depesche des Kriegsministers v. Lowois an den Her- 
zog von Luxemburg ,,Der König mögte lieber ich 
»weiss nicht mit wem zu thun haben , als mit den Leuten, 
Dwomit Sie onterhandelnf denn nichts Ifisst sich mit ihrer 
«Schwäche nnd mit der Unbilligkeit ihrer Ferderangcn 
«»vergleidien. Der Bisehof von Mvnster begnügt sich nkht 
i>mit den Ungeheuern ihm zugesicherten Hülfsgeldem, die 
iiman ihm pünktlich bezahlt, und wovon man ihm auf ein- 
itmal 6 Monate vorgeschossen hat; so9dern verlangt nun 
Manch, man soDe ihn in Stand setsen, aUes für sich n 
fioehmen, nnd dabei für ihn gut sagen, damit er Mund- 
nvorrath bekomme. Gäbe der König seiner ersten Auf- 
«wallnng nach , so würde er antworten j er habe schon 
,Aa viel getban, nnd wolle gar nichts mehr thun. Da 



t9) »Que ton chapitre fait 1« diable contra lui, que ioot eii rCToHi 

jiuquea ä ses propres frercf." Ebenda*. ' 
20) Von 22. April 1072. 
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i>man jedoch beim Unternelimen grosser Dinge sich selbst 
«beherrschen moss, so hat er mir aufgetragen Ihnen za 
«sBieldioii) ^aas wenn zar Abschliessiing des Vevtrages 
\wMb weiter wätidg ist, als dam JUschafe vm Mämalßt 
«441,0m Lima aof die iHuIfsgeltar, miehe im Deeenn 
»her zahlbar seyn werden, vorzustrecken, so kann der- 
«iseibe darauf rechnen , dass ich^ sobald ich an den Rhein 
„kommen werde, ämi diese Suamie aaaaahleii Jassen wilL 
oBiermif ertamlieii Sie mir ihnen aa w^^m, daas der Kö* 
«adg dem Biaehotfl» mn Münster keine BMskmppen aea* 
«jden kann, ehe er Wesel oder andere jenseitige Festun- 
„gCB eingenommen haben wird. Will der Bisdhof GroU 
fjielagern, so hat er nicht an fürchten^ dass die üollaa- 
ttder über die Yasel aetasen, 'Und ihn enr Aolliebuig der 
«Belagerang zwingen werden^ folglich kmn «er dieaalbe 
„anch ohne kÖnigKdie 'Trappen aBtemehmen. Ich würde 
«Sie aber für recht kühn halten, wenn Sie in ein ahnh'ches 
I.Unternehmen einwiUigen könnten, wegen der schlechten 
fiTnippen^ die Sie liaben, besonders was das Belagern 
MbetitA, woran, wie Sie wohl wissen, die Deatschen 
,^0 mneiMren sind, flia non die* Bracken des Bischofs 
«von Münster erst um St Jefaamiis werden feriig werden, 
lAod er unter svlchea lUmstanden bis dahin aiiein nichts 
;M8rMten Junn, aa ndien Sie, «b Sie ihn .nicht dazu 
«lehtaahlieaaenJLfinnea, dem Könige oder dem Prinnen von 
oConde bei irgend einer Greberong am Rheine zu helfen. 
nMtT würde dabei sicher seinen Rahm nicht einbösseo, und 
tinadi Maassgabe der Stärke seiner Hülfstrappen auch 
«iseini0n Antheil daran teliommen. -.-^ «Seibe AengsHiaUoeit 
fimito «alur abnehmcsa, wenn ür eiilihrt, diMs •der Vertrags 
«Ifc-SebMden unteiMidniet ist, nnd dass mek die «ehwie- 
^rfische £roiie anlieischig macht, jeden Reiobsförsten, wel- 
scher den Holländern Beistand leisten will, anzogreifeif, 
oond dass der Kiuförst von Brandenbarg., bei der Ab- 
«oreise des Herm von rSt.«>6eran, am 11. dieses, weder 
iidie ersten Trappen angeworben hatte, noch den erjaten 
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,>Sou hatte, am den Werbe - Officieren Geld au g%km, 

wird der König den Hut dem Bischöfe 
nMüiMtar «Hl dem Kurfäntm vm iJ&n geRshiosmeii 
^W»mtir&g gern vMUbm^ «nd Md6 wdil faindera, ik^ 
tIM Versprechen ungetreu zu vverderi.'^ ' ' 

De»' Marschall hatte /j^eäussert, man mässe mit dem 
Starrsinne und. der Habsucht de» Mänsteriidieii PArUlH 
«Dkola JSiidbldMthAen^ und ikm ^ipiiehes Mfebeii, da* 
Mb er «Mit ^ndgt werde, «ick mr Seite der Feinde 
des Königs zu schlagen. Hierauf antwortet« L^uv4>is: 
„Setzen Sie sich nicht in den Kopf, dass Sie 4ien Bischof 
»TW JttBBster HT^iüeriMi könnea, so lai^e als der KWg 
.Mine» Feivpreebett "äächkdimt^ dcHD traoi «r «idi m 
.«e y«rtrifgie Aitt, jo tvM mmsIi der «niof tini Mto. 
^^eter «emer •Seils nicht wagen, sie zu verletzen^ und er 
„bat allzu j^osse Lust zum kriege , fAs dass er eine so 
iivontlieüiiaite Gdegeahdt de^Hi, /vm «Ueee, mtecUipte 
tdMswB seilte.«' '^^ ^ay^fOif , • ■ 
' T So geM kannte ümiii eebon den Ham^^ wm Weiefaem 
man anfangs groese Erwartungnn gehegt hatte. Deshalb 
beonrohigten «Me Ünentschlossenheit und die immer «tei- 
goulen Forderungen desselben den Yeimitler Hef; mm 
wusste nicht mehr, ob mm «nf die Mdim Btekife , dfc 
neeh dm sehr kuifsmn mit ihren KnrtMmigeii verfuhren^ 
eeekneii könnte oder nicht. Weswegen Louvois an den 
Herzog von Laxemfourg schrieb , er werde gegen den 
tO. May zu Neuss ankommen, und ii»€nsche miet Ikm^ ae 
Wie mit dm^Wsehefen mon Stmebn^ nnd manetcriodif 
des letztem Bevolhnächtigten sich fiber den Mdsng na 
besprechen. Vor dem 20. Juni sey aber au kein Einfal- 
len in Holland zu denken. 

Der Bischof von Münster, weicher eich snheischig 
geoMftt hstte, Kifegnvatrraih m 'tinetti g^mimm Ijige 

' ä * ' ' 



2i) Ebendas. „II a trop d'^mit de faire Ii gtierre^ «pdttr Jnanquer 
une occasion aussy adTantageuae que ceUe-cy. 
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gegen Zahlung zu liefern, und es nicht gethan hatte, be- 
kam Verweise vom Minister, und wurde zur Vollziehung 
seiiies Yersprechens ermahnt. Der Herzog von La- 
xemborg schrieb aar Beehtfertigmi^ Christeph BemardSi 
der arme Bischof habe sich wirklieh bei seiiieii ZarMim- 
gen erschöpft, und dazu komme, dass ihm sein Domka- 
pitel hart zusetze. Wahrscheinlich \\Trde ihm der gnä- 
d^st bewilligte Vorschuss aus der Noth helfen, so wie 
der Vertraii; Frankreichs mit Schweden 4em Desikapitel 
sein MftdicheiL kflhlen werde« 

Nach der Mitte May's kam Louvois beim Rheine an, 
and hatte am folgenden Tage eine lange Unterredung 
mit dem Bischöfe von Strasburg. Was er vorhergesehen 
liatte, bestätigte sich vollkommeii. Die deatschen Bundes-^ 
genossen halten keine ToUzihligen Trappen , keinen Mond- 
vorrath, kein Trainpferd, and die 900 Karren, welche 
der Kurfürst den Münsterern anschaffen sollte, waren noch 
nicht einmal angefangen. Louvois hoffte, dass anter 
diesen Umständen der Fürstbischof von Münster sich we- 
liigsteiis nicht mehr so harlnäek^ benehmen wurde, da 
er augenscfaeinlleh Unrecht hfitte. Der Bischof von Stras» 
borg sollte ihn daza vorbereiten, in alle beschlossetien 
Ibuissregeln willig einzugehen. 

Eben war em Bote aus der Schweiz za Nenss 
gekoren, um den in Irannösiscfaem Seide stehenden 
SchweüBcm Namens des B[antons Bern zu verbieten, ge- 
gen Holland zu Felde zu ziehen. Louvois Hess den Bo- 
ten verhaften , und verliinderte ihn dadurch , den Befehl 
abzugeben. 



22) ürkimdl. Beilagen, No. 8—10- 

23) „Lea plus graodes tribulations de Mr. de Munster luy vienneilt 
par son chapitre.** Schreib, des Herzoga vom 1. May 1672 

34) Sdureib. Lovroii m d< B KQnig. Ejuienwert den 24. May 1672. 

Oenne» dt Looli 2IT. B. III. S. tsL 
25) EbtadM. 
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Schon jetzt fand man es druckend im Kartärstentliain 
Cölo, flo viele Iranzdeisehe Trappen auf ihrem Dorchmai- 
aehe bcherhergen m müssen, ond der Bischof von Stras- 
hmg hat im Namen des Kurfürsten den Kriegsrainisler 
die Treppen doch bald weiter zu fördern , und dedureli 
dem Lande die druckende Laat zu erleiehlem. 

Mit aeioer gevrdhniichen Energie heschleuni^te Lou- 
vais alle Zaräatoogen;^ ea war Zeit 3 denn die Holläntfer 
hatten nicht gesäumt, das französische Kriegsmanifest 
durch das ihn>e zu beantworten, und Trappen an den 
Hhein zu schicken , die auch aefaon das Cölner Gebiet be-^ 
traten , ao daas hier der Krieg aemen Anfan- nahm. 

Auf dem Oute Oberhtamen kam I.oavois am 26, May 
mit den Bischöfen von Strasburg und Münster (ersterer 
vertrat fortwährend die Stelle des in Kriegasachen ganz 
unerfahrnen Kurfürsten von CöinJ suaammen, ond Mer 
wmrde ersdfch ein Vertrag in Hinaicht der ea erhebenden 
Knegsateoem geaehloaBen, weshalb Christoph Bemard 
vorzuglich Krieg führte. Auf dem rechten Maasufer und 
am Rheine sollten die Kriegasteuem dem Kdmge satU- 
len, und von seinen Beamten erhohen werden. Dagegen 
behielt aich der Biaehof vonMonater niefat allein die Sicuem, 
aoadern aneh den Besitz der jenseits der Aa gelegenen 
Orte Borkelo und Lingen, so wie von allen in Ostfriea- 
land, lind in den Provinzen Friesland und Grtoingen ^ 
zunehmenden Orten vor; nur sollte er davoi| demKfini^e 
and dem Korflarsten monatlieh 9,000 naler ahgeben. 

Chriatoph Bemard hatte also einen weiten Raum aus- 
zuheuten, und nahm sich auch vor, ihn nicht zu schonen.. 
Es war im französischen Kriegsrathe beschloaaen wor- 
den, dasa die Verbündeten aieh nach der Yaael wenden 
«oDten , indean die arigenHeere»*Abliieihuigen die Maaa-* 



^) Vo9 commissaircfl sont quelquefoif un pen bfUfqmt. admiben 

des BisGhoüi, Bonn dca 15. April 1672. 
27) Oberbaiuencr V«vlfag Tom<d&> ttby 1672 im Fwrk*. iUicgMurdiin 
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länder in Besitz nehmen und sich der Hauptstadt Hol- 
lands zuwenden ^vürden. Jedoch inusste und wollte man 
zuerst Wesel, Orsoy, Bheinkerg und Bäderieh eüiii^ 
men, und m diesem Endzweeke wurde nock zo Ober- 
haasen besümmt, dass der liischof von Munster das fran- 
zösische Regiment IJour^o^ne, und dw Kiirfüröt \ öu Cöln 
das Regiment F^rstenberg zur Bc^lageriuig Weseis her- 
geben sollten, wogegen der König versprach, nach der 
FAmahme dieser Festung den verbündeten Fürsten 4,000 ^ 
Mann Fussvolk und 9,000 Mann Reilerei zur Belagerung j 
Deventers, und zu allem was diese Fürsten bis Ende Au- 
gusts unternehmen würden, zu leihen. 

Naeh dem Zeugnisse Job. von Alpens, seines Ge« : 
■eralvikars, bestand das Mädsteriscbe H^, als Cbristcipb 
Bernard es musterte, aus 17 Kavallerie -Regimentern, 
nebst mehr als 9 besondern Schwadronen und 9 Drago- 
ner-Regimentern ; ferner aus 27 Infanterie -Regimentern ; 
und mehr als 190 besondem Bataillons. £ine so starke I 
Armee würde, wenn sie gut unterhaften worden wäre, 
ungeheare Kosten verursacht haben. Am aufTallendsten 
war seine schwere Artillerie, die aus 60 Mörsern nebsl 
manchen Haubizen bestand. Letztere waren eine Neuig» 
keit« Der Bischof von Strasburg bezeichnet sie in eine« 
Schreiben an den franzosischen Hof auf eine Art, weksbe 
vermuthen lüsst, dass man in Frankreich dieses Geschütz 
wenig kannte und noch weniger gebrauchte. • 

Am letzten Tage des Maimonats erschien Ludwig XIV. 
nnleuiemglinsenden Generalstaabe vor Neuss, und wurde 



28) Zusatz zu obenbemeldtem YeHrage. 

%9) Joh. ab Alpen de vita Ghfitt. Bern., gibt die Nenen läaiait- 
lieber Regimenter, Scbwadronen and Bataillone an. 

30) Er beschreibt tie als „des pieces conrtet ; lesquels on appellc 
. Ho Witz, avec Icsqueh on tire dei grenadet tUi calibre de 24 
et de 12 livr Kr setzt hinzu, ein won Coc»fcld kommender 
Herr Dolle habe beim Fürstbischöfe von MitlMter Tonkonunen 
gelungene Teriudie duBÜ aoftcUen uhe». 
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daselbst vom Kurfürsten von Cöin empfangen, und zwar 
mit einer snvor verabredeten £tiiiette. Der KLttrfmt weilte 
von -weitem absteigen , dem Könige zu Fasse seine Hal- 

digung darreichen, ihm dann im Gefolge nachreiten, und 
ihn in einer Laube bewirthen, wobei er sich mit einem 
8tahle statt eines JLiehQsessels begnügen wollte« Dies 
vom Knrliärslen vorgeschlagene Ceremoniai war vom Kö- 
nige genebnilgt worikin« 

Schon am folgenden Tage begannen alle Trappen 
sich in Be\vep:nn^ zu setzen. Lud\Mg' XIV. wollte, wie 
er an aeinen Minister Colbert schrieb ^^}, den Feldzug 
BUi etwas Grossem eröl&m) und liess daher die J^lemcü 
Festnähen am Alieine auf einmal angreifen. Diderieh 
fiel nach wenig Tagen in die Hände Turenne's. lihein* 
berg wurde ohne einen Schuss vom Könige selbst eiiige- 
noDunen-, die Besatzung erhielt freien Abzug. Oa^üir musste 

PJalzAoflHiandant d'Osseri, eni Irrlünder v^nGebnrt, 
als der Bestechang überwiesen , in Holland mit dem Le- 
ben büssen. Orsoy zögerte auf die Aufforderung des 
Herzogs von Orleans zur Uebergabe zu antworten. Die 
Franzosen griffen anf dadurch gerieth dqr Koftimandanl 
so in Schrecken, dass Cr sich sogleich ergab, «nd nwar 
ohne eine regelmässige Kapitniation. Die Stadt ward der 
Plünderung preisgegeben und schrecklich misshandelt. In 



31) Ludwig XIY. hatte am Rande des Cereraonial - Vonchlages ge- 
achrieben: „II faudroit seulement, qoe le repat fmt tomV 
Omivm de Louis XIV. & III. V«Mi den Udges 6atUdftteUl dflr 
dcutaclwii geitÜicheB Heirtn ist in dta ünMöiitcliett BcricbUn 
BMiir alt «inmal die Rede. Oeuvres de Louii 3QV. B. III. S. 183. 

39) Schreiben ans dem Lager bei Nenss Tom 31. . Hey Oeimes 
de Louii XIV. B. ni. 

33) Giimoara hemerlit In eben genanntem Werke, dait das Unter- 
n^hilen eb^n akbi lo tuhmlieh war, all der König es vcf lauten 
lint; *er hatte die besUn Generali, and die hoUtadieciMn Be- 
tataungcn waren tehr tdiwacb. 

4 « 
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wenig Ta^en hatten die Soldaten ihre Beute aber durch 
/Schlemmerei wieder durchgebracht. ^) 

Das Heer des Prinzen von Conde war äber den Khein 
gegangen, nalmi am 8., Joni Enunerich ein, nnd ersebien 
imm vor Wesd. Ancb diese Festung widerstand nicht 
lange! Die Officiersfrauen daselbst suchten in einer demü- 
thigen Bittschrift an den König ^aus der dem schwachen 
Oesehlechte eigenen Angst'', wie sie sagten, die Erlaob- 
mta» mthy mit ihren Kindeni, nnd Hügden sich anf den 
Rhein einsdiiffen m dürfen. Die Festung ergah sieh, 
obschon sie sich mit ihrer allerdings schwachen Besatzung 
doch länger hätten halten können* Auch wurde der Kom- 
mandant in Holland zum Tode verurtheilt. Auf dem Bich^ 
platse, wo er bereits das Schwer! des Seharlnehters m 
selnein entblossten Halse gefühlt hatte, wurde er jedodi 
begnadigt. ^ Ludwig XIV. ernannte den Grafen von 
Estrades s^um Kommandanten in Wesel. Rees folgte dem 
Beispiele dieser Festung« Aus Deutekom entfloh die ganze 
holUindisehe Besatzung schon vor der Ankunft der Fran- 
aasen* 

Der Kurfürst von Cöln wüfi.sclite selmlich sein Neuss 
wieder zu haben, hatte aber nicht das Herz den König 
zu bitten, seine Truppen herauszuziehen. Maximilian Hein- 
ridis Vertrauter, der Bischof von Strasburg, müsstealso 
dhen Ausweg suchen, um dies zu bewirken« Letzterer 
schrieb an den Hof, er habe mit dem Kurfürsten von 
Trier gewettet, in 6 Wochen würde Mastricht belagert 
oder doch blokirt , Rheinberg eingenommen , und Neuss 
wieder in den Hünden dM Knrüürsten von Cöln sqm. Er 
bäte alse den König, dem, zu Neuss kounaandirenden 
Schmidtmann den Befehl zur Uebcrgabe an die culuischen 



34) Voltaire siede de Louis XlY. B. I. Kap, iO. — HUtoiie de 

ia gucrre de Hollande S. 24. * 

35) Urlundl. Beilagen. No. 13. 

30) iiistoire de la guerre de UoUaiide S. 21. 
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Truppen zu erlbeUen , damit dieser BefeU dem Kartttr- 
eten von Trier vergczeigt werden könnte. 

Ludwig XIV. wird über diese verstellte Bittschrift 
gelächelt haben 5 er ertheilte Jiurz darauf den Befehl^ 
Neuss den kurfiirstlichen Truppen^za übergeben« 

Unterdessen war Cbristepb Bernard ans sSinem Lande 
in Holland vorgerackt, und hatte bedeutende Eroberun- 
gen gemacht. Am 1. Juni hatte er die Herrschaft Lia- 
gen in Besitz genommen , indess seine Reiterei in die 
Twenüie einrückte. Hier wurden in Zeit tob vier Ttt^ 
gm das von ihm so sehr ersehnte Borkeio , ferner AI- 
melo, Ensehede, Otmarseiw und noch mehrere, freilich 
offene Oerter besetzt. Als die cöInisch-JVanzösischen Trap- 
pen von Dorsten an der Lippe — damals einer nicht un- 
erhebhchen , dem Kurfürsten von Cöln zugehör^en Fe- 
stang dnreh MöosterJand gegen die hollündische Grinze 
anräekten^ hafte er sehen einen Theil seines Zweckes 
erreicht 

Die feste Stadt Groll hatte er sich, wie wir gesehen 
haben, zuvor abgemerkt, und bereits war sie von seinen 
Tmppen mnziogelt. Die Verbündeten raussten sie ihm 
belagern hdfen, aber das wirksamste bei dieser üelagc-. 
mng^wMT sein furchtbares Geschätz. Einige hundert Bom- 
ben wurden unbarmherziger Weise in die Stadt geschleu- 
dert, wodurch ein jsoleher Schreeken unter den ißinwoh- 
oein entstand, dass sie sehen am 9« zu kapitoliren bereit 
waren. Im vorhergehenden Jahrhnnderte hatte Prinz 
Manritz erst im zweiten Jahre seiner Belagerung ihrer 
habhaft werden können. Die am Schlinkflüsschen , das 
sich in die Yssel ergiesst, liegende Stadt hatte allerdings 
gnte Festungswerke , tiefe Graben , wohlversehene Bla- 
gazuie, und M Stoek Oesehfitz; aber die 600 Biann 
starke Besatzung wurde von den »um Theile katliolisehen 
Einwohnern, welche die Besitznahme der Stadt durch 



37) Urknadl. Beilage«. Ko. 1^ 
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Ihre Religiimsbräder gar nicht angern sahen, schlecht an- 
terstfitzt Anfangs weigerte aich der Kommandant, Ton- 
gel , in die Kapitulation einzugehen ; die ganze Mrger- 

schaft lehnte sich nun gegen ihn auf und zwang ihn nach- 
zugehen. £r erhielt . freien Abzug für die Besatzung ^ 
der Stadl wurde alles gemeine und Privat-'£igenthuin so 
wie freie Ausübung des Gottesdienstes zugesichert. **) 

Hiese Festung wünschte der Fürstbischof ganz all^ 
zu besitzen , und iiukss er seine Truppen hineinlegte, 
zog das übrige Heer nach Lochein, und von da nach De- 
venterj durch zwei, beinfihe heimlich abgesandte Regi- 
menter hatte der Fdrstbiacbof «die kleme, ehemals von 
Martin Rosheim befestigte und mit Sümpfen umgebene 
Stadt lircvoort angreifen lassen. Obschon dieser Ort 
500 Mann Besatzung unter Adrian van Keppels Befehle 
und 20 Stück Geschüt/i hatte , so leistete er doch wenige 
Widerstand ; denn die Bomben der Münsterer verursach-» 
ten solchen Schrecken , dass die Weiber die Stadt mit 
ihrem Jammergeschrei erfüllten, und auf Uebergabe dran- 
gen^ wiewohl die 3000 Münsterer nicht einmal die Fe- 
stung hatten umzingeln können. 

Bas verbündete Heer hatte gegen Zülphen ziehen 
wollen, worauf Christoph Bemard so gut sein Augenmerk 
geworfen hatte, als auf Groll; allein auch Ludwig XIV. 
hatte Zütphen schon lange zuvor in den Plan seiner künf- 
tigen Eroberungen gezogen wahrscheinlidi weil der 



38) Vatckenier 't vcfwerde Europa. S. 430. 

39) Ebenda«. S. 444. ' 

40) Vor dem Feldzuge halte Ludwig eigenhändig eine £]«te ron 40 
XU erobernden holländischen Stftdten angefertigt , und dieselbe 

in 4 Klaasen getheilt: unter der Bubrlk No. 4w Placcs des 
sind, den Verbündeten blos folgende zu maebendc Eroberungen 
überlassen : Brcvoort , Groll , Lochern , Deventer, Zwoil, Hasselt» 
Swarlesluis» Blockzyl , Ororoer, Coeyorden, Watersluis, Bour- 
tang5 dann sieben besonders Hatlcni, Campen, Elbourg , Har- 
derwjrck , die sie ihm in der Folge abtreten nuMten. Die vor- 
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Platz wegen des Ueber^anges über die Yssei ^^viditig 
war, ond als YerbiDdungspookt zwischen den östUcli und 
wesdich streitenden Heeren dienen konnte. Es wvrde 
also den YerbfiniieleB za wissen gethan , die Stadt und 
Grafschaft Zütphcii wünschte der König für sicli selbst 
in Besitz zu nehmen« Somit begab sich das verbün- 
dete deutsche Heer naeh Wiltsand, eine Meile ven De» 
veoter and % Meile von Zdtplien, und kam kier neben 
dem liuxemhurgischen Heere zu stehen, «m Deventer 
anzugreifen, das sie auch am 16. Juni einschlössen. 

Im Innern Hollands hatten die sehnellen Fortschritte 
der Franzosen und Deutschen einen panisehen 8eiirecken 
verbreitet 9 und iSiber^ Mutblosi^keit und Feigheit ker» 
vorgebracht Wagen und Böte auf Landstrassen und Ka- 
nälen waren voH von Flüchtlmgen. Im Kn'eg^srathe hatte 
man darüber be rathschlagt, ob es bei den geringen Ver- 
tkeidigungsmitteln , die man besüsse, nieht zntrai^lieher 
seyn wdrde, alles jeaseit der Yssel gelegene Land zu 
verfassen und die Vertheidigung auf die Betuwe und Ve- 
luwe zu beschränken, da es darauf ankäme, das llnz 
der Niederlande zu bewahren. Hierauf wurde jedoch nicht 
bestanden. Dagegen hatte man am il. Juni im Haag 
beseldossen, noeh 18S0 Mann Börgermitiz zur Granze 
zu sdiieken, und falls der Feind die Yssel überschreiten 
sollte , Holland unter Wasser zu setzen. Das Hauptquar- 
tier wurde naeh Amsterdam verlegt. 

Da die Franzosen vernahmen, die Yssel sey^ stark 
besetzt) daehten sie, anstatt fiber diesen Fluss den Ue- 
bergaDg zu versnehen , daran , über den Rhein zu setzen. 
Zwar fnnden der Prinz von Conde und Tu renne die Sa- 
che bedenklich^ man hoffte aber eine seichte /Stelle zum 



MgUohitCll Sudle Hollaadt »lehcn iu der 2Len Klasse, die sich 
der König selbst zugelegt halle. Man finilel dieie Liste im 3teii 
Bande der Oeuvres de Louis XIV. 
41)Valck.ciiier 't Terwcrde Europa , 3te Abtheil. 
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Durchwaten zu finden. Wirklich soll ihnen ein katholi- 
«cker Bauer eine solche /Steile beim Tolhnis gesadgt hH- 
ben. Am 18. Juni, nachdem der Komg angelangt 
war, aefzte das Conde'sehe Armeekorps ohne groaten 
Widerstand hinüber, indem die Reiterei zuerst in gedräng- 
ten Haufen, durcii den Strom geschwommen war. Mont- 
bas, welcher die Holländer am jenseitigen Ufer befeh- 
ligte, war ein Franzose von Gebort und ein RepaUika- 
ner von Gesinnung, mithin kein Freund des Prinasen von 
Oranien. Seine Unthätigkeit bei diesem wichtigen Auf- 
tritte, da er vielleicht- die Feinde hätte vernichten kön-- 
nen, wurde den Holländern verdächtig. Er behauptete 
in der Folge , zu seiner Rechtfertigong , der Prinz habe 
ihm die versprodbene Hülfe nicht zngescfaickt. Er hatte 
selbst verlangt , gegen dip Franzosra nicht m fechten. 
S{)äterhin, als er anfing- für sein Leben zu für eilten ^^J), 
floh er zu seinen Landsleuten , und bestärkte dadurch den 
allgemein gegen ihn gehegten Verdacht der Bestechmig.^) 
General Wurlz war mit seiner Reiterei herbeigea'It, 
hatte aber nicht Zeit genug, um sich am Rheinufer zu 
befestigen, und ihm wurde von den unterdessen errich- 
teten französiciien liatterien hart zugesetzt Der Prinz 
von Conde und sein Sohn der Herzog von Enghien nebst 
einer Menge Hofieute setzten in Böten äber den Fluss, 
während der König auf einer Anhöhe dem Uebergange 
zuschaute. Dann^, als die Holländer vom jenseitigen Ufer 
vertrieben worden, wobei der junge Herzog von Lon- 
gueville ums Leben kam, wurde eine Brücke über den 
Rhein gesehlagen, und nun zog das geaammte Fussvolk 
hinüber. - 



42) Valckenier t verwerde Europa. 3te Ablh. S. 455 u. flg. 

43) Der Prinz von Oranien wollte ihn vor ein Kriegsgericht stellen« 
und dc\s Volk drohte ihn su ermorden. .Huloire-de la gnene 
de Hoilande. S. 34 

44) Er diente von nun an den Franzosen gegen die Holländer, wurde 
aber sclucu eignen Laudslcutcn verdächtig. Ebenda«. S. 63. 
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In Frankreich wurde hernach der Uebergmif aber 
den Bhein als eine der grdaaCeD Heldenthaten Ladw^ 
XIF. gefeiert , obschon der König ohne alle Gefahr erst 
• nach semem Heere hinüber und sogleich wieder zoröck* 
gegangen war. . 

Das französische Heer rockte nui auf Utreeiil los. 
In Stödten und Dörfern stieg die Yerwimuig mit jedem 
Tage, besondm raiter den Reichen. Alles , was fliehen 
konnte, eilte mit seiner besten Habe davon. Manche 
schifften sich nach England ein, wo sie wohl empfangen 
wurden. Die abgeschmacktesten Gerüchte fanden bei dem 
hoUfindifiehen Volke Eingang, wie es bei dergleichen 
Yorfillen zn geschehen pflegt. Es hiess unter andern, 
die Wraossosen hätten ein Ilegiment schwarzer Menschen 
mit rothen Mänteln und auf weissen Pferden bei sich, und 
diese Menschen erwürgten ohne Unterschied and Barm* 
herngkeil aUe diejenigen , welche das Unglück bitten, 
ihnen m die Hände zu fallen. 

Das alte und wohlhabende Utrecht leistete keinen Wi- 
derstand; die reichern Bewohner, in der Furcht vor einem 
Au&taude des Volks , betrachteten die Franzosen als Wie- 
derherstelier der Buhe* Aber zn Amsterdam ward nun 
der Tomnlt sehreeUieh« Man säumte nicht , die Damme 
zu durchstechen und die ganze Gegend unter Wasser zu 
setzen; dadurch wurde das Elend und der Jammer nur 
noch grösser, indem sämmtliche liegende Güter der Um- 
gegend ganz oder groasentbells zerstört worden.. Die 
za^iafleren Menschen wünschten , man mögte behn Feinde 
nm einen gütlichen Vergleich anhalten , welcher doch im- 
mer besser sey, als ein so verderblicher Widerstand. 



45) AUgKraein bekamil ist Boileau'« Eptlre «u Roi, in dutm Oe«- 
rrcs. Paria 1830. 6. n. S. 39 u. flg. , man sehe die Amncrk. 2. 

S. 49. 

46) Valckenier 't verwerde Europa. 3te Abtli. 

47) Gebeiroer Beridit Sadoc'a an l«oaToi« y rom Juni 1672' 
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Diejeni|^en, \\ eiche ehemalige geistliche Güter des Bis- 
IhumB Utrecht hfisassW) sahen sieh plöCzlich ihrer Ein- 
künfte boraiiM, und num sweifelte niehl, Ludwi^^ XIV. 
vmie dm alle Domkapitd und den BisdiofiMitz wiedar« 

zu dem vorigen Glänze erheben. Die Actieii in den ost- 
iodischen Compagnien sanken hi\ der Börse merklich. i 

Am 17. Juni hielt Turenne seinen Einzug zu Arn- ' 
kein am Rheine ; einige Ta^^e daraaf ergab aieh die an j 
demaelhen Flosse geIegeBeScbneeken-8chanze; die Fran- 
zosen hatten der Besatzung verstattet, sich nach Coe\or~ ' 
den zu bCjCreben. Aber auf dem Wege dahin , als sie 
durch die vom Feinde besetzten Gegenden zog, wurde | 
aie rem aosgeplöndert. Die Münsterer geleiteten endlich i 
die naekten Lent« kis m den Thoren von Coevorden. ' 

Yeorn ergab sich^ andre kleine Städte erkauften sich 
von den Franzosen einen Schutzbrief. 

Am 17. war das französische Lager zu Emmerich 
aufgehoben worden, nnd das HaQpti{iiartier hatte sich vor 
Doeskorg begeben. Hier erregten die zitternden Weiber 
einen Aufstand , und verhinderten ihre Männer, sich auf 
den Wällen irgend einer Gefahr auszusetzen. Allgemeine 
Feigheit beschleunigte die Uebergabe der Stadt. Züt- 
phen wnrde vom Herzoge von Orleans, Bruder des Kö- 
nigs, bondiardirt, welcher sich dam einen Theil der furcht- 
baren Artillerie Christoph Bernards erbeten hatte. ^0 INe 
Stadt ergab sich, und sollte nach damaligem Kriegsge- 
brauche als Lösegeld des Glockenmetalls 30,000 Livres 
zahlen, die jedoch nach den demöthigen Yorstelkmgen 
des Stadtmagistrats aof die Hiaile herabgesetzt wurden. 
Aehnliches Lösegeld musste Wesel erlegen. Grave wurde 



48) Geheimer Bericht Sacloc*s elc. 

49) Vaickenier» 3le Abtb. 

50) Ebendas. 

51) Joh. ab Alpen de vita Christ. Bern. 

52) Die Rittschrift des Stadlmagislrats und dir darauf €rfol§le Ettt- 
idieicUiiig befindet sich im Pariser üriegwchir. 
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von der liolUMiseiieii Beaalsittg rnkmen, ehe mA 
Tnremie mit eenem Heere vor der Festan^. ersebien. 

Nach der Besitznahme derselben zo^ der französieche 
Marschall vor Nimwe^en , und belagerte die alte und stark 
bevöü^erte ^Süidt^ die sich erst im folgenden Joliinoiiate 
ergab, «nd m 90,000 Gukien Lösegeld für das Oleeken" 
»etali vemrtheilt wurde , easser den schweren Kriegs- 
Stenern, welche allen eroberten Städten und der ümire- 
gend aufg-ele^t und mit Härte eingetrieben wurden. Ure- 
veco eur und Bommel ergaben sich ohne Widerstand, 

lUne Gesandtsebaft wurde von den Generalstaates ins 
ffuia&ösisclie Lager, eine andere nach England abgeschickt. 
Keine von beiden konnte das geringste auswirken. Es 
hiess, Ludwig XIV. verlangte das hollandische Brabant» 
In der Provinz Holland beratbseblagten nun die Staaten, 
ob es nicht zatrfiglicber seyn wurde , sieh dem Könige 
KU ergeben^ als Gefahr m laufen, ihren Handd, die vor- 
zng*hVhste Quelle ihres Reichthums, zu verlieren, oder 
ob man nicht ihr Schicksal von demjenigen der andern 
(uueiat oranisch gesinnten} Frevinsen trennen, und eine 
el|^ne Repubiii& errichten sollte. ^} Groote wurde von 
den Generalstaaten nochmals ins französische Hauptquarw 
tier geschickt. Der König verlangte ausser dem hollän- 
dischen Brabaut die Festungen Orsoy, Ilheinberg, We- 
sel, Hees und Emmerich zu behalten. Darin Werder hol* 
ländische Gesandte nicht berechtigt einzuwilligen« ^) 

Unterdessen hatte, wie wir gesehen haben, das 
deutsch-französische Heer der Bundesgenossen Deventer 
belagert. Diese, wie Zütphen, anr rechten Ysselufer lie- 
gende iStadt war zwar sonst wohl befestigt gewesen, 
mid an der Spitze der 9,000 Mann starken Besatzung, 
wozu sidi noch 1,000 söd-boUfindische Bauern und 8 
Börgerkompagnieii gesellten, stand ein ziemlich entschlos- 



53) lUttolre de U gaerre de Holtende. S. 46. 
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sener Oberst, Namens Dietrich Steck« Er balie auf deo 
Temachlisaigtea Zustand der Featiiii^werke aafliierlban. 
geoiacht, alier nichts aas^wirkt. Zur Zeit, als der 

Gemeingeist noch die Bürgerschaft beseelte , hatte sie 
über dem schönen und starken Brink -Thore, zu beiden 
Seiten des kaiserlichen Adlers, eine Fortuna und eine 
Bellona aafgesteUt, and unter letzterer 8tatae 4 Verse 
einschreiben lassen, des Inhalts, man mnsse in Friedens- 
zeiten an die Befestigung denken, um im Kriege nicht 
überfallen zu werden ^**), allein sie hatte selbst vernach- 
lässigt, diesem weisen Aathe zu folgen, so wie sie die 
Ermahnonj^en vergessen hatte, welche mehrere Jahre 
vorher ein eifriger Repnhlikaner, Hoggers, zar Verthei- 
digung ihrer Freiheit an sie gerichtet hatte. Alle Aus- 
senwerke waren verlassen^ es fehlte an Gemeingeist^ 
sogar unter den Officieren der BesajUung herrschte Un- 
einigkeit. . 

Vormals war die Stadtregiernng ziemlich demokra- 
tisch gewesen. 96 angesehene Bürger wählten in den 
8 Stadtrevieren den viernndzwanziger-Rath, worin die 
Bärgermeister und SchöiTen obenan sassen. Aber der oli- 
garchische Geist hatte sich in diese Verfusung einge- 
schlichen and dieselbe verändert. Schon einige Zeit vor 
der Belagerung war das Wahlherren-Collegium auf die 
Hälfte, and der Rath auf 16 beschränkt worden. Seit- 
dem war es den £hrsächtigen leichter, sich Einfluas zu 
verschatKen. ^ 



55) Valckenier S. 540 u. ig. 

56) Lud. Guiceiardini Belgk foeiLeiata« Amitenlani 1535 S.jU6. 
Diese Auigahe der Guicdardinisdien Beschreibniig Holkindt hat 
schätzbare ZiuiUe eines Ungeaanntetty woToa ichTonOgUehdle 
anf die Vcrftttung der h^llind. Stfidle und Pvofinxen bec&gli- 
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68) V a 1 c k e n i c r S 540 n flg. 
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Um diese Zeit war es Heinrich Niland, Scfaatzkäm- 
merer des Magistratswesens, welcher regierte ^ man nanu* 
te Um wegen seines grossen Ansehens das Königleia. 
von He venter. Die HoUA^der haben hemaeh den Arg- 
wohn gefasst; er habe in heimliehem Einveratlindnisse mit 
den Feinden gestanden, wie dann überhaupt das Miss- 
traoen so stark in Holland wurde, dass die Hälfte der 
Bevdlkemng die andere der Yerrätherei besefanldigte ; 
aber sollte nidrt Feigheit mehr noeh als Terrath an den 
Siegen der Fehide Sebald gewesen seyn? Jedoch lässt 
sich nicht län^nen« das.«« die Katholiken in Holland aus 
Hache über die eriitteuen Liibilden und aus Reh'gionseifer 
die Verbündeten znm Theile öffentiieh und hAnfiger heioh^ ^ 
lieh in ihren Fortschritten begäostigten» Auch zeigte der 
alte Adel, welcher unter der r^nblikanischen Verfassung 
nur noch wenig Vorrechte genoss , beim Einrücken der 
Feunde mehr Kastengeist als Patriotismas , da er von den 
fremden Siegern za grosserer Macht erhoben zn werden 
hoile. 

Hätten die Belagerten gewusst, was im Lager der 
Verbündeten vorginge so wäre vielleidit etwas Muth bei 
ümen entstanden. Aber sie erfuhren nichts von der £nt- 
zwdong, welche der onmisstehliehe Eigensinn des Fflrst- 
bhMihofii von Munster hervorgebradit hatte. Der Herzog 
von Luxemburg konnte es nicht Jäiio:er bei ihm aushalten, 
und es wäre zu einem oiFcnen Bruclie zwischen ihm und 
Christoph Bernard gekommen, wenn nicht der Bischof 
von Strasburg, und mehr nodi sein gewandte Bruder^ . 
Vürst Wühebn, sidi die grösste Muhe gegeben hätte, um 
dile Gemüther beider zu besänftigen und sie^ wenigstens 
dem Anscheine nach, zu versöhnen. ^ 

Aber auch der Bischof von Strasburg war genejgt^ 
nidit mehr mit den Mänsterem zusammen zu agnren, so 
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unerträglieh vmrm die Laimen ilires Hemi. Der Kd- 

ni^ , von dieser Uneinigkeit benachrichtigt , sandte den 
Bevollmächtigten Varjüs zum Fürstbischöfe von ^Münster, 
mit einem etwas strengen BeglanbigoBgMdireiben« 
Sein Minister Loavois bereute es schon, mit den den^ 
sehen Fürsten einen Vertrag zu Obeiluuisen geschlossen 
zu haben , denn auch ohne die Hülfe der Münsterer hät- 
ten ja die Heere ihre li^roberungen machen können. Er 
missneth die Tremrang der Cölner m denselben nicht, 
wftnscMe aber^ sie mögte von dem Mfinsterisdiett* Fürst- 
bischöfe selbst aasgehen. Dem Herzoge vonLaxembürg 
rieth er, sich nicht mehr so sanft za betragen, und die 
Launen des Fürsten -nicht mehr so gedoldig aofzuneh- 
men. 

Am 19. Jnni erschienen swei kaihsisdie EdeHeite 

Aa9 Overyssel ^} mit dnem Trompeter des veibfindeta 
Belagerungsheeres am Thore der Stadt Deventer, und 
zeigten ein Schreiben des Kurfürsten von Cöln und des , 
Fürstbischofs von Münster vor, worin der' Bürgerschaft j 
angekiadigt wmrde, die Verbündeten kümen nicht um sie ' 
zu bekriegen, sondern um sie wieder dem deilsehen Bei- ! 
che, wozu ihre Stadt sonst gehört hätte, dnzuverleiben. 
Sie riethea daher der Bürgerschaft , diese milden Gesiii» 
« mnigen' der beiden Fürsten nicht zn versdnuahen^ sau- 
dem ibne« freindlick die Thore zu dllkien. Dazit rietben 
mündlich auch die beiden EdelleotO) welche viel von dem 
aufrichtige und> gütigev Willen der Fürsten redeten. 



. 61^ Sehreib. LouTon an den Herzog Ton Liuemburg » vom 1& Juni ; 

„J'ai troüvd M. de Strasburg fort dispos^ ä ramener scs troupes, 
et ä laisser M. de Muntter iottt aeal exercer le« visions , dont 
II a Ift t^te rcfnplie." 

62) VrkxmAl, Bcilag. No. 11. 
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64) Job. y. Alpen nenut sie Doeiichem wnd Swatflif beide Mit* 
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Als sie abredeten waren, und man im Ma^strate 
ober ihren Auftrag beratlischlagte, riefen einige vom Ra- 
thdy vom aoUte die beiden 8ebarken ao^Ueh ala Yerri- 
Iber am Vaterlande zar Strafe siehen« Die tMgmmdk^ 
ten aber, man dürfe m ilinen den Charakter der Abge- 
ordneten nicht verkennen , und liessen sie auf Kosten des 
Stadtrafthea bewartiieii. Unterdeasen ward be8ehloaaa% 
den beiden Ffirsten %n antwertea , die Stadt gehdre m 
den Ycreinigten Prerinaen, kdane kefnea fremden Herrn 
anerkennen, und müsse sich gegen allen nnd jeden An- 
griff vertheidigen. 

Als die beiden Edelleute diese Antwort ins Lager 
gdbracbt kMlUD^ bem Christoph Bemard sogleich Anstalt 
soH Bombardaren trafen, und bald fielen Kag^ nnd 
Bomben in Meng:e auf die 8tadt herab. Nun fing bei einem 
grossen Theile der Kathsleute der Muth an zu wanken. 
Mehrere waren der Metnang, man müsste aiit den Deit- 
aeben in Unterbandlang treten. Oberst Broersma worie 
herbeigerofen, nnd nm seine Meinang befragt. Br ver- 
sicherte, die Festung konnte sich keine 48 Stunden lang 
halten. Dies bewog die Zaghaften, sogleich kapitaliren 
n wollen» Es entstand ein groaaer Tnalt Unter den 
Battnherrcn, die sich dem Willen Jener widoraatsten, 
sciehnete sich Boeckholt^ ein kräftiger Holländer, ans. 
Er drang ungestüm auf die fernere Yertheidigung der 

iJüier, lief man ihm na, das wäre J* ihr Verderben l«' 
^abt Ihr denn nteht gaachworoBy eoefa m TOrthai« 

digen?«' erwiederte er. 

t) Wo sollen wir uns nun vor dm Bomben flüchten?*' 

nAuf den Stadtwällcn/' 

Wie soll sieh die Yolkamenge wttrend d^ IMmg^ 
foag emihrenf«» 



^ Ebeadtt. & 65(t I«. «8* 
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f»So wie die zu Leyden sich ernährt hat Aach man- 
gelt es ihr nicht an Korn.«* 

^>Wenn nun aber alles aufgezehrt seyn wird, was 
soll itami ans uns werden?«' 

««Lasat nna, venietzte er, den Math herzhafter Krie- 
ger zeigen, so werden wir aueh gnte Bedingungen er- 
lialten. Betragen wir uns aber als Memmen, so wird man 
uns als solche behandeln; und mit Recht.*' — ^0 

Dieser edle Bürger war nicht vermögend, dem Kä- 
the nnd der Burgersefaaft Bfnth einznfloaaen. Es wnrde 
bescUosseD, zur Unterhandlong wegen der Uebergabe 
, der Stadt eine Deputation ins feindliche Lager zn senden. 
Der Schatzkämmerer Niland, die beiden Bürgermeister 
L'£spiere und Comelis Vos , so wie Jan Bouse der Ge- 
heimschreiber, begaben sidi mit diesem Auftrage zom 
Hanse te Rande , wo sie von den Färsten das Concept 
der Kapitulation erhielten. 8ie brachten es am Abende ' 
zur Stadt, und legten es dem Käthe vor. ! 

Boeckholt wollte dieser Yersammlong nicht lieiwoli- 
hsk; aneh die beiden Depntirten ans dem Haag, Sdiriek 
nnd Covers , ersehi^en nidit Die Kapituhition ward an- 
genommen, und am folgenden Tage, am Juni, wurde 
die Stadt den Deutschen übergeben , unter der Bedin- 
gung, dass die Keformirten freien Gottesdienst in zwei 
Eirchen, jedwede mit zwd Predigern, nnd ihre hohen 
md niedem Schulen behalten, dass die Stadt wieder mit > 
dem römischen Reiche vereim'gt und in ihren Rechten und ! 
Vorrechten geschützt, und unter der Oberherrschaft der 
beiden Fürsten stehen, sollte. Die Stadt wnsste nieh^ 
dass die ftöekgabe Deventers zvm deotschen Reiche we- 
der mit dem Kaüser noeh mit dem französischen Könige 
verabredet worden war , und also ein blosser Einfall oder 
ein betrügerisches Vorgeben der beiden Bischöfe ohne 
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alle rechtliche Bedeutung war, wie sie dmm auch wirk^ 
lieh gar keine Folgen hatte. 

ObschoB einige Oberofliciere der Btat^mg bei der 
SehUeasoivr der Kapiüilaliim gegenwfirtig gewesen wa- 
ren, so haften sie unbegreiflicher Weise doch nichts zu 
Gunsten dieser Besatzung weder verlangt noch erhalten 
so d&ss sie sich also auf Gnade und Ungnade erg^ken 
masste. Bios wurde eine schriitüche £rklim^y des F&rat-' 
biadiofa VoaUänster und des Bischofs von Strasburg* 
C^amens dtos..Kiirffirsten von Coh») bekannt gemacht^ 
kraft welcher die beiden Bischole „aus angeborner Milde«' 
wie sie vorsicherten, zwölf Oberofiicieren eriaubten, mit 
ihrem Gepäcko sich nach Groningen oder nach Friesland 
zu begeben; ein Mersüteatenant sollte Jedoch zuräck- 
behalten werden, bis dass die Staaten Hollands und West- 
frieslands (leii denfsrheit Ohn- utenant Bergeren, den 
sie gefangen hielten, würden herausgegeben haben. 

Die ganze Besatznng wurde also nu JEIariegsgefange« 
neu gemacht , und m eine Kirche eingespeirt Manche 
Soldaten worden nach damaligem Kriegsrechte unter die 
siegenden Truppen gesteckt 5 die übrigen moasten sich 
durch schweres Lösegeld loszukaufen suchen^ wenn «ie 
nicht heimlich entweichen konnten* . / 

Die Nachricht von der Uebergabe Oeventers erregte 
neues Entsetzen , und neuen Verdacht von Verrätherei. 
Man beschuldigte im Volke den Stadtralh sowohl als den 
Generalstab der Besatzung« Kommandant iSteck wurde 
in Holland ¥or ein Kriegsgericht gestellt } er behauptete^ 
er habe nur In der Festung, nidit ui der Stadt zu befeh-^ 
Ion gehabt^ in dieser sey der Magistrat Herr und Meister 
gewesen^ der Festungs-Kommandant habe denselben nicht 
verhindern können, mit d^m Feinde zu unterhandeln, und 



Kbcndas. S. 5ö0. Auch diese Erklärung ist gan^ eingerückt. 
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flun die Stadi m ttergeben. Br wurde sw«r ire^espre* ; 

eben und in seinen Rang wieder eingesetzt ] aber die 9f- 
fentliche Meinung war so sehr wider ihn , dass er sowohl 
als der Stadtrath sich genötli^f^ sahen, Yertheid^tiogs- 
- eehriftea über ihr Betragen dmeken zu lassen. i 

SpüterbiB wärde aneh ein Gerillt aber den abweaen- i 
den Obersten Broersma gehalten, und er als eUi Yerri- 
ther zur Todesstrafe verurtheilt. '0 

Die Verbildeten hatten so wenig an der Uebergabe 
Deventers gesweifelt) dass Christeph Bernard während 
der kan&en Beiagerang der Stadt einen Theil seiner TrviM ; 
pen unter dem Befehle des Obersten Nagel und des ans 
Friesland verwiesenen und bei ihm im Dienste stehenden 
Obersten Haotyn abgeschickt hatte, um sich einiger 
kleinen Oerter auf der sogenannten Velawe in Ov»rysael| 
die niebl lange Widerstand leisten konnten , za bemieh- 
tigen. Nagel wandte ^ieh dem Orte Hattem an der Grift 
zu, wo nur 76 Soldaten und 180 Schütten als Besatzung 
lagen. Dennoch war dieser kleine Haufen eittschlossen; 
sich tapfer na vertheidigen, nnd wies die angebotene Kn- 
pitolation. urfiek« Er widerstand auch den ersten An- 
gr^en; da indessen Troppen von Deveiiter die Belage^ 
rer verstärkten und das Städtchen keine Hülfe zu erwar- 
ten hatte, musste es sich ergeben. Elburg am Zuyder- 
. See hatte gar keine 9esat£uog, daher auch hier sogteicfa 
mit den vor den Thoren erseheinendeii Mtarterischen 
Oberalen Hautyn kapl^nliit wurde. Bs behielt sieh be- 
sonders freie Religionsübung vor, die man in gan^ Hol- 
land als von den katholischen Feinden für bedroht hielt 
Auch Harderwyk ^ seit dem Brande im Anliuige des 16. 
«lahriimiderti sehen viedor mi%ebanet, hatte keine andse 
Beaatmmg als 806 Hann BArgenniliz. Oer Magistri» 
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bat sich , wie anderswo , Beibehaltang seiner ^tadtorcl* 
öangj Rechte und Frivilegien, so wie seinte Gttteadicii-' 
sIeB «HS. 

Die ganse Venire wurde mit starker Brandschat- 
vmg belegt, und die Truppen zo^en min über dip Yssel 
vor Zwoll, einer stark befestigten, mit 4 Schanzen ver^ 
sehenen, aber sciiiecht unterhaltenen und beseMeaSUnit 
Em hier M gtmmtt TbeU de« Begjnients Pnnpliier^ 
welehear mver der fitidt Mlh gedient hatte, ferner des 
meil Regiments Ripperda, nebst andern Truppen. Am 
18. Jnnt hatte die Bürgerschaft geschwei-en, die Stadl 
bis aufs än^serste vertheidigen j Dnd seineav Magistrate 
B&d den Mieierett nnbednfgl 20 geherclMii. Dies kfln-^ 
d^ eiiien fMea BntseMess an, sieh tapferer zu betra- 
gen, als andre nicht so wohl befestigte Städte. Aber kaum 
der Feind vor der Stadt erschienen, ais schon aller 
Mu^ entfioli, and man nur darauf dachte, gute Redngan» 
gea 20 erhalten. Die Oberefliciere versiehertea, dassdie 
Besateong umul&iglicli wäre, «nd man nicht eimml die 
Schanzen besetzen könnte; und da nun die Nachricht von 
der Gefangennehmung der Deventerschen Besatzung kam, 
wurde das Militair unruhig. Fanphiel, Ripperts nndtdie 
aMeni BelriMnbier sagtte s«m Stadtesgiitrcld, dsss,* . 
weari die Riii^ »Mit versprAcben, sich niiedewMititmV 
rfler Gefahr auszusetzen , letzteres an senoi eignes Heil 
denken mösste. Der Magistrai? versprach blosy üch nteht 
ohne Zustimmung des Miiitairs m ergebe« 

Unteideasenr ersehiea eAa l^esipieler des FdrsAMhiolS 
rm Mättster ad» iem Devent« fllSr4;emieliler UEsfierej* 
und deuL Junker Adolph Bentink zu Brakelenkamp — wie- 
derum einem katholischen Edelmanne im Dienste der Ver- 
bündeten. £rsterer hatte den Anftrag sich nach Campen 
A begehen; letiMwer sMtte deak MsgisMIe die geedttt^ 



74) Ebendn. S. 568. Der Ver£user gßbi w^fUtcl^ die geacbioMeveB 
'fKiOpiftiilMl««» 
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hene Uebergabe Deventers vor, und bot ihin Namens dect 

Fürsten dieselben Bedingungen an. Während der Unter- 
handlung machten sich Pamphiel und Ilipperda , aus Furcht 
von den Bärgern veriassen zn werden, davon. Ripperda 
soll seinen Leuten nagernfen haben: «»Bleiben wir bis Mor^ 
gen, so behalten vrlr keinen Bock aaf dem Leibe !<' Da 
nun die Bürger sich von der Besal/juig verlassen öahen, 
80 blieb ihnen kein anderes Miüei zur Rettung übrig, als 
sieh unier denselben Bedingungen wie De venter zu ergeben. 

So stellte wenigstens der 8tadtmagistrat in einem 
Berichte an die Generalstaaten den Vorgang dar. Oberst 
Ripperda behauptete aber in einem Gegenberiehle man 
hätte das Militair schändlich verleumdet; es liatte den be- 
sten Willen gehabt, die Stadt zu vertheidigeii : nf^er schon 
beim Einrücken in die 8tadt hätte er die Feigheit der 
Burger bemerkt. Vergebens hätte am 18« Juni der Ge^ 
neral-Lieutenant \ on Aylva die in der Mastebroeker Kir- 
che versammelten Adelichen aus Campen und ZwoH zur 
Vertheidigung ihrer Städte aufgemuntert, und sie ernst*' 
Mdi ermahnt 9 sogleich alle nöthigen Maasregeln zu 
greifen, die Vorstädte abzubrechen, und die Wille za 
erheben ] nichts wäre geschehen ; zu Zwoll hätte der Ma- 
gistrat heimlich mit den Feinden unterhandelt; und als 
Bürgermeister L'Espiere auf dem Hathhause eine Rede 
ah den Rath gehalten , um ihn zur Uebergabe zu bew^ 
gen , und er , Ripperda , den Redner mit den Worten uib» 
terbrochen hätte: man sollte sich lieber anschicken, dem 
Feinde von den Wällen herab zu antworten, hätte man 
ihn entfernt) und bald hätte er die Ueberzeugung- erhair 



. 75) „ik Yeraekere u, dat gy morgen eer den middag komt, i n 
naakte hemd sullcu staen." Ebendas. 

76) Er sprldit darin von „die onvcrwachte ende trou^oos veratreek 
Tan de mililie.'* Ebendas. S. 575. 

77) EboMbM. S. 578. Ripperda sagt, er und feine Truppen wären zu 
ZwoU ubel anJgenommen woiden , „om- dat etlyke neetden, dat 
het empecheoMBl in hut rmtMfk dciMia nochl maken/' 
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en, d««i weim die Besatzung nicht auf ihrer Huth wäre, 
so würde es ihr gehen, wie in anderen »Städten, wo man 
sie in eine Kirche eingeaclüossen bütte, um sie von der 
\erüm^gimg atoabaileD, nnd dem Feinde sn tiberiie- 
fem. Er bitte aleb mit Fampbiel noebmals «nfe BnlbbmiB 
begeben , um bestimmt zu wissen , wie man sich beneh- 
menwollte. Der Wein, womit man Bürgermeister L'fispiere 
bewirthet, hätte noch auf dem Tische gestanden; 
hüte dm^MBeierai m trinken angeboten, sie aber hät"« 
len erw ie i lw» e ' jeHl wIlre es nicht Zeit ms Trinken sn 
denken. Sie hätten von neuem das Abbrennen der Vor- 
städte verlan«rt, worauf der M.j^nsirat geantwortet hätte, 
es bedürfe dam der Einwilligung der geschwornen Ge- 
meinde <([d6iien 4S Männer allerdings bei allen wichtigen 
Angelegeilbeiten An Halbe gezogen werden hier aber 
nur als Verwand der Unthätigkcit dienen mnssten3; und 
da die OÄJCiere gesellen, dass man schon ans Kapituliren 
ginge 9 hätten sie eich zuiückgezogen , und nur dafür 
aorgeii ii^HieB, flire- Dienste ihrem Yaterlande aaf«ia|Mi- 
m. Bei ihrem Abzüge bitten sie Briefe des Stadtmagi- 
strats aufgefangen , worin derselbe nicht allein die Stadt 
Hasseli , sondern auch die ganze Provinz aufforderte, 
sich an die ZwoUer Kapitulation anzoschliessen, wodorcb 
also ibre V«rritherei offenbar geworden wäre. 
jMDieeer Beridit erregte ein solebes Aufsehen, dass 
der Zwoller Stadtmagistrat nicht umhin konnte, eine Ver- 
theidlgnngsschrift herauszugeben ^ die Meinungen darüber 
blieben getbeilt. So viel lässt sich ziemlich bestimmt sa- 
gen y dass die Zwoller Bürger sieh nicht hernbaOer zeig« 



78) L. Guicciax^dini Belg. foed. S. 218. 
• 79) „Wir hoffen, so schlipsst Ripperda; dass Jedermann ans diesem 

ofTcnhcrzipcn Berichte deutlich erkennen wird, das das \'orge- 
bcn des Magistrats der Stadt ZwoU , als ob sie sich wegen un- 
scrs Ab7iic»5 hätten rrc;cj)cn iiiüssen , falsch ist, da wir ihn durch 
alle erdenküclie Mittel «nr VcrtiieidiguDg der Stadl und Bur- 
gertchail zu bewegen getrachtet haben." 
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lea, als 4ie Wrger anitorer SUUto^ imd aieb lieber den 
Feinden ergeben mogten, ale sieh der Gefiifar anmetBen, 

ihre schöne Stadt darch die furchtbaren Bomben des Fürst- 
bischofs von Münster zerstört zu sehen» Der Besatzung 
war es welii nicht zu verdenken, dass sie nach dea^e- 
n%en, was 00 eben va lleventer vorgeftdlen war, wmI 
bei der aagensebeinliaiien feigen Oeeinmuii^ der ZweHar, 

sich iljävofi machte. ^ 

Zu Campen , das mit Recht auf seine Mauerthürme, 
seine Yssel-0rücii.e, sein grosses Zolüiaiis und sein Münz«- 
reeht stol» war, vnd wo vorlängsleine eligansbisehe Fsk- 
tion den sonst derbe sieh äussernden Gemeindeshm er- 
stickt hatte, herrschte noch mehr Schrecken als zu ZwoU; 
der Feind hatte letzte Stadt noch nicht einmal inne, und 
war noch nicht vor Campen erschienen , als schon die 
Bürgermeister Niela^d und Brakel der auf 36 Bärger 
besehrlUikten geschwornen Gemeinde vorsehlogen, sieb 
den Deutschen zu unterwerfen. «Was? schrie Advokat 
«Warnerius, kapituliren, ehe der Feind da ist? Haben 
owir nicht Kanonen und gute Festungswerke? Aber frei- 
«Jieh haben wir auch Yerrüther und JScheJmeM^ Dem^ 
ongeaehlet worden Depatirte naeh Zwoll gesehlekt, am 
m «nterhandeln; als der Münsterische Oberst Tost vor 
der Gstadt erschien, sandte man ihm auf einem Wagen 
eine Deputation , die einen Oxh$ifd Wein zum Ge- 
sekehke für ihn hinter sieh hatte, entge|^n, nnd seUiss 
die KapitahUion ak .hi.- 

Auch Campen musste sich gegen die allgemeine Be- 
schuldigung von Verrätherei und Feigheit rechtfertigen. 
In seinem Berichte an die Generalstaaten gestand der 
8tadtmagistrat, dass , die Festungswerke zwar in gutem 

80) »»dptjdijfi^h flpu4e wel weeien, dal onder u of Ifiitlres zyn, of 
cU^^rppitU.^oüljoiM, aie daar mögen leveii'S Iwi Valckenier. 

ßl) Nebst einer groutn Ansalil Tthä^Sßlteü, m dm Feiad, wi« 
yalckeiii«r tagt , ^iiiet es dro&k ap de dvykicbc wtfie te oat- 
fangen/' 
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fiKanda g^aw^en wäim, man aber vergebens die Regie- 
rung um eine hinreichende üesatzuii^- und den iiötliigeH 
Vorrath ermirht hätte. Das Zeughaus war jedoch so woM 
im^ehei^ .diiss die iSladt eine Zeiüang ebne Hülfe aas 

, .»i p few toa ai^ bitte vertbeidfgen können« 

.3k*j Nun er|^ der Schreeken ganz 0\ crysscl. Pamphiel 
und Kipperda sahen aus der Stimmuiig der Bürger zu 
liasselt, dasa es ihnen hier nicht hesser ergehen würde 

; ai%z(i ^waHy .aii eilten daber scfaon in der A^lgenden 

* Kacklrdam^yiwMl'^IWealand. Es warZelt^ denn Hasselt 
- oaterwarf ak kaum der Morgen angebrochen war. 

• -Jvi ^ii, Juni war für 0\crys^eI ein schimpfJicüer 
Tag: nicht allein Zwoll, tampen und Hasselt, sondern 
aneb Yollenhoveiiy ein Drostensüz mit bedeutenden Korn- 
i «IfMen, ialteenff^ek, Meppel , Geelmuyden, Swarfesluys, 
j Haakzyl, Kuyndeir mid Rooveen, ergaben sich an die- 
t sein 'rage, zufolge einer AulToriit rung , die sie, wie es 
\ tivheint^ Namens der Hitterschaft und Städte Overysselsj 
i ^.ZweU erbalten batten , die aber Mos vom 8ekretair 
' «nd niehl vom Bri^denten unterzeichnet war. Diese Auf- 

• lifdening wurde, da sie spalcr allgemein bekannt wurde, 
i liicht ohne Unrecht als Reweis eines zu Gunsten der Sie- 
» §ß9 heiialicb ejQtsponnenen Komplotts an^^esehen. ^) 

! Aie .€MBer-£lebanze bielt si^b bis zum 24. Allein 
m^mmSage empörten sieb die »00 Mann der Besat- 
aung, weil auch sie fürchteten , \ on der Rürgersciiaft 
verrathen iind in eine Kirche eingesperrt zu werden. Sie 
liefen davon, und die 24 übrig gebliebenen Olficiere, um 

) nicht in feiadliebe Hände zu geratben, begaben sich eben- 
ffUß^mt4pmB^ Elle nach Friesland. 



62) Vaickenicr hat die Campeuer Verlbeidigungsscitrifl uuUx «eineii 

Urkunden , No. 44. 

83) Vaickenicr, 3te Abibeil. 

84) Ebcndas. S. 592. 
8j) Ebcndas, 
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Um die Unterwerfoog Overyssd« zn voUemleD, mMe- 
bcn «m 1« Juli «qs der Ommer^Sehnise der Mfinsteri^t 
«che Domdeehant v. Sehmising und der Droste Groothne« 
au die Ritterschaft der Provinz, sie sollten einigte Bevoll- 
mächtigte zu einer Confereuz mit ihnen hersenden. Daüi 
der That allgemeine Haasregeln hei der friedlichen Be- 
setziing der Provinz za nehmen waren, ao säomte dfe 
Atfterseliart nieht , 3 Männer nebst dem Sekretair Roe- 
link abzusenden. Sic mussten die Reclite und Privilegien 
die sie unter der bischöflich-Uetrechtschen and unter der 
spanisch-österreichischen Herrschaft genossen hatten, nr- 
kundiich aufweisen, so wie auch den mit Kaiser Karl V. 
gesehlessenen Vertrag , als der Uetrechtsche Bischof, 
Heinrich von Bayern , sein Bisthum verlassen halte «<^>, 
Die Aho;( ordneten glaubten, Schmising und Groothnes 
wollten ihnen Namens des Fürstbischofs diese ihre Vor- 
rechte bestätigen, und dies hatte man ihnen anch verlau- 
ten lassen. Aber nun schob der bisch öflich-Münsterische 
Rath Rave den Entwurf einer Kapitulation vor, worin es 
hiess. die Overysseler Riiterschaft entsagte für immer der 
niederländischen Union und erkennte sich als dem Ffirstbl- 
schofe uDterthan an. Dafür sollte die Provmz den beständi- 
gen Schutz des neuen Landeshmn und freie Heligionsiibungj- 
geniessen. Aus der Ritlerschaft und den Städte -Depu- 
tirten solKe ein Provinzial - Gerichtshof gebildet werdet 
Zum Landtage sollten nur 14 Morgen stenerfrelen Lan^ 
des besitzende Ritter zagelassen werden, deren jeder 
100 Golden jihriichen Gehalts aus der Landeskammer 
erhalten sollte. ^0 

Obschon der Entwurf ausser der Anerkemiiölg dne» 
fremden Landesherrn nichts Wesentliches in der Verfas« 
sang Overyssels änderten — denn zuvor hatte man schon 
einen Obergerichtshof unter dem Namen Claronge, wel- 
cher alle 8 oder 1 0 Jahre nach Verordnung der Provin« 

S&) Yaicke&ier 592. 87) Ebenda«. 
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sMilliide mmnenkan , ins dim nrisidenten, der Rit- 

tersckait and 4 Schöffen von jedweder der drei Städte 
Oeventer, ZwoH und Campen bestand, und ais Appelkh 
tlüiiiilrtHili "die unteren Gerichte diente ^^90 wenden 
m»äA>mgmime^en doch mit Recht ein , dam dieser 
FersrfeMiig^'^iiiehr bIb eiste Kapttalation der Ritterschaft sey, 
und die Provinzialstande angehe, wovon die Ritterschaft 
iipr ein Tfaeil sey, und dass ihnen die fiefagniss fehle, 
IfaiMie dei^fitiinde^^w^ zu können. Ohne eich 

Mmüi ümndaMen^ erwiederte Rave, er riethe ihnen, die 
angebotenen Bedingungen nicht auszuschlagen , sein Herr 
hätte sie in guter Laune «nsfeboten ; und wenn sie die- 
selben nichl annähmen^ so könnte es ihnen achlimm gehen. 

Aliea wohl' äherJegty wurde d^ Torschteg — • efei 
MhMr Eiändimrerrath angenommen , and am 5. Jnli 
im Hause ter 8cheeren vor Coevorden vom Fürstbischöfe 
unterzeichnet» Doth hielt es liie Ritterschaft, einiger Ge- 
wissenaacn^ei halber, für getaiiriich, eine solche Kapi* 
Mationy worin «ate ohne Vorwissen der Oeneralataaten 
«im linden Herrn anerkannte, hekannt nu machen, 

und Jiess sie durch den N( kretair Roelink still ins Archiv 
lehren. Nur um die Fredi^^ci' wegen der Religion zu be- 
mhigen, ertheilte man denselben anf Verlangen Abschrift 
len davon. ^ 

- Hatte Christoph Bemard gehoffi, sich dareh diesen 

Vertrag mit der Ritterschaft eine Stütze im Lande zu 
verschaffen , so verfehlte er seüien Zweck ; denn dadurch, 
dass der privilegirte Stand von der Republik abtrünnig 
wurde, und sich einem liremden Gebieter unterwarf, macii- 
le er sich in gans Holland verhasst Audi belegte man 
in anderen Provinzen die Güter der Overysseler Provin- 
zial-Regenten mit Beschlag. Eine ganz andere Wirkung 
Jiüte der Fürstbischof hervorgebracht, wenn er sich sum 



B8) I, G u i c c i a r d i n i Belg, toeder^ 224- 
69) Valckenier. 90) Ebcndai. 
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VtftteWiger der ' vfrlun»ton V«lk«redito migm^tta^ 
4»e alte dm6Mlmk» Vertmmg wMah&rgesMt^ mii 

auch die kleineren Städte zur Theilnahme an den Pro* 
vio^üAl- Versammlungen , in welchen nur die Sdiöffen Die- 
v^afters, Zwolls und Campens sassen, verholfen kiUte. 

80M1 6taie FejyMt «ad Vmäik»my w«a die in Orer- 
yflsel 60 allgemdii ImTieseae, faatte nan'in den hoUia- 
dischen FreisUalen nicht erwartet. «}£s war uns, sagt 
„der Geschichtschreiber Saet ^*)5 bei der Nachricht von 
i)der Uebergabe Campens, ZwoUs, Uasselts und anderer 
«lOrte, die flieh aUe aaf eiiuMd amterworfen bitten, als 
«fOb wir träointeii. Die Menschen liefen gana ▼erwirrl 
ohin und her, und riefen mit der äussersten yer2(agtheit 
„einander zu: alles wäre Verrath, wir waren verkauft, 
tioad würden ehestens ühergeben werden; alles Aedea 
ftwire verfebens; denn wir näaaten doch Fiannoaen 
nwerden.«« 

Indess üäinh'ch die Verbündeten Overyssel unterwar- 
fen, waren die französischen Heere weit in die westli- 
chen und südlichen Provinzen vorgedrungen. Sic besaa- 
«en ien gröflsten Theil der Provinsen 4jreldein und Uetrecht« 

Während mdeaa sich Ludwig XIV. auf dem Schlosse 
Bouillon neben Amheim mit seinem Hofstaate aufhielt, so 
begaben sich die Bischöfe von Münster und Strasburg zu 
ihm. Hier wurden die bestehenden Missheiligkeiten, eo 
gul als sich thon lieaa , aosgeglieben« Jedoch ward 
von Seiten der Gölner fest beschlossen, die Mlinsterer 
allein ziehen nnd fechten zu lassen. Der König war nicht 
ohne Eifersucht auf die bedeutenden Eroberungen Chri— 
atoph Bemards , von denen deshalb bei Hofe auch wenige 
gebrochen wurde, in öffentlichen Schriften wurden sie 

01} Ibi Nederlanib Sdioutoneel. AmfUrdom 1078* S. 4S. 

02) Joh.'V. Alpen lagtt Ghiiatoph Beroard babe bei dieier Gelqjeii'» 
heit Tom Könige ein dementnes Krens , TOfiOO Reicfatlhnler 
Werth, Bom Getchenle cthatten. Sptter bekam der fiifcliof von 
Stiatbnig ein ibalicliet Geidienk. 



« 
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sogar SU Minen ügmm Erohenui^en gereehnet. Naeh 

dem von ihm vor dem Feltlzugc tiitworfenen Theilougs- 
plane verlangte er alles Land zwischen Hhein, Uaas und 
Yssei und mithin die vier Jinks der Yssel liegenden Städte 
Hartewjdfcy Hattem, Elborg-nnd Campen, obadion die 
FflrMndelen flie erobert hatten, und der mit dem Könige 
geschlossene Vertrag ihnen ihre Eroberungen zusicherte. 
Sie massten Ludwig XIV. als dem stärkeren weichen. 
¥^ner wurde die Uf^bereinkunfit getroffen, dass Zwell 
^ ^fmim^k^iflm l^firalan «emeinschaftüch, Devenlar vnd 
^ VLtUbe^ wmt^ Ximf^^ von Cöln allein besetzt werden 
sollten. Das mit dem Verbündeten fechieiule französische 
Be^iinent Bour<;cogne wurde grösstentheils m Zwoli ge- 
If^p ilie vier \ eriangten äftadte wurden von den Fran- 
m^m beaetBt ^MEmmvo aas berühmten Familien * worden 
in. eiligen ni Kommandanten angestellt. Ein Fenelon kam 
nach Haüem, eiii Daubiguy nach Elburs:. Die Münsterer 
hatten schon furchtbar in diesen »Städten wie in allen an«- 
dern gehaaset;, vieles daraus weggeschleppt , und anch 
96rgei:peister weggefahrt. Die Franzosen konnten 
ipr e^^^^^ Geraubten, unter andern die Kano- 
nen w^ieder bekommen^ und als einige Zeit nachher der 
Kommandeur v. 8chmising im Auftrage Christoph Ber- 
oards nach üetrecht gesandt wurde, bekam er vom Kriegs^ 
lllhiisler harte Verweise äber die Pländeraaeht 

4er Jltänsierer^ Leider mussten diese Verweise in d^ 
Kft^fljgfc VW^fr oft wiederholt werden. 



9S) So s. B. ftacine ia fehnen Pr^dt hittoriquc dm Gimpagnet de 
LwH Xrv., jBinem oSlc&elka Watke» vmA Boilean ia dev be- 
reits erwfilinten Epitre ad Roi : 

GommeDt en vers henreoz anieger Do^abourg, 
ZutplieDy Wagemngben, Haiderwie, Kaotzetnboiikg? 
n n'esi fort! entre ceux que-tu ptea<k per ceaUlaei» 
Qai ae pi^iie arriter un rimear als tciaainef. 
04) Fati alle ir«nsÖs. Befehlibaber beachwertea lieh über lie. 



Di. 
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Tenweiflung tmd Empörung dei holländischen Volkei. — - Rückkehr 
Ludwigs XIV. nach Frankreich, — Berathschlagangen des Frieti- 
tchcn Staates. — Die Müntterer siehen gen Coevorden. — Das 
Bourtanger Fort widersteht ihnen. — Zustand der Festung Coe> 
Vörden. Sie wird erstürmt ; die Strödt pr^^lbt sirh, — Behandking 
der Besatzung. — Wilhelm von Fürstenberg bewirkt die A\ icder- 
Ycreinignng der Cülner mit den Müns^rern. — Christoph Bernard 
erobert die alte und neue Schanze. — Bestrafung des holländi- 
schen Kommandanten der letzten. — Die Verbündeten v olh u Gro- 
ningen belagern. — Kriegsbewegungen des Kurfürsten von Bran- 
denburg. — Der Marquis von CbamiUy. — Belagerung. — Staata- 
verfassung von Giüiiiiigen. — Menuouiten. -— Bombardement. 
Vorgebliche Zaoberformel in den Bomben. <— Einfahrt der ostin- 
dMchen Flotle in den Hafen so Delfzyl. — Vertheidigung der Fe- 
. «iung durch die Grönioger ; geringer Erfolg der Verbfindeten* — 
Geheime Schreiben Ludwlgt XIV. und Lonvoia' an Macachal To- 
renne. An£hebiing der Belagerung Gidungciu. ^ Urtheile der 
französiichen Offidere über die Beere der Verbündeten. — Die 
Holländer erobern Blockzyl nnd Kujnder wieder. 

Oiurlitdph Bemard bereitete sich mm vor, mit seineii 

Truppen allein die Overysselsche Gränze zu überschrei- 
ten , und entweder in Friesland , oder in die Pro\nn2 Grö- 
ningen einzufallen. Beide Provinzen standen offen ^ und 
liatten keine andre Vertlieidigoni^, als einige wenifge Fe- 
stungen. In beiden war der Sehrecken tind die Verwir- - 
rung allgemein. Man wusste es schon was es hiess, von 
den Münsterischen Truppen gebrandschatzt zu werden, 
und solche Soldaten beherbergen zu müssen. Die reichern 
wolUan lieber Hieben, and packten ihre Kostbarkeiten zu- 
sanuneQ. Aber an mdlreren Orten wurde das Volk fiber 
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den Entschluss der reichen aufgebracht , widersetzte sich 
ihrer Abreise mit Gewalt, und zwan^ sie zu bleiben und 
sich dem aligem einen Schicksale zu unterwerfen. ^) Diese 
firlnttenuig des Veikes äber den Mgoiaam der vorneh- 
mem Äusserte sieh in mehrten heUAndischen Staaten. 
Wie bei allen grossen liebeln stellte es sich die Gefah- 
ren noch schrecklicher vor , als sie waren ; seine erhitzte 
Phantasie schuf sich allerlei Trugbilder, und trieb sein 
lüMtiiMien nnd seinen Argwohn aofn höefasto. In der 
Bniiptstadt kam es bald na einem sehreeklidien Anshr»- 
che. Die oraiüsche Parthei hatte das Volk uberredet, die 
beiden BcAvitts wären französisch gesinnt *), wären mit 
dem Könige in geheimen Einverständnisse ^ und liessen 
dns lamd dnrefa die Feinde nerstören. Gann anders Wirde 
«8 seyn , wenn der junge Prins von Oranien wieder Statl- 
halter würde ^ denn er würde die Franzosen vertreiben 
und das Land wieder b<^reien. ^) 
' - 'Hie Erbitterung des verzweifelnden und gegen sieh 
. selbst wftthenden Pöbels wurde immer heftiger ein « 
'Anfstand erfolgte; die beiden Brtlder Dewitt worden fiher- 
fallen, aufs schändlichste misshandelt und zuletzt jämmer- 
lich ermordet* Ueberall setzte das Volk den vom Pen- 
wonnar ernannten Magistrat ab; der Prinz von Oranien 
wjirde nun äflatUmker ansgemfen, die gelbe Fahne anf 
alle Tfalirme gepflanzt vnter dem wilden Gesehrers Orn- 



1) Valckcnier S. 596. 

Ü) ZuTor hatte in der That die Uraiitdff. Politik den Peniloiuiar ge«^ 
fen ikn FHaiea Ton Oranien unterstütst tM» d^ Wltl et moi» 
ichricb der französ. Gesaodte d'Estradet m dem Haag den 26* 
Februar 1666, Irayaillons pour faire donner rexclusion au rdU- 
blissement da Priace." LeUret, M^oioiret etc. de M. le comte 
d'Estradet. B. IV. 

3) Valckenicr S. 596. Dieser holländisctie SchriastcUcr ist , wie £ut 
alle seine Mitbrüder damaliger Zeit, ^anz oranisch gesinnt. 

4) „Alora cc peuple deyicnt itrc, furieux et tourne contre lui-mÄmc 
aa rage et son de^cspoir." Sainagey annalea des Proyince«- 
uaiea. La Uajre. fol. 
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gfeii tefiber und DewitI dnnuiM! ^ Im Taumel «eiaes 

Sieges vergass das Volk sein Elend, und wiihnte nichts 
mehr za fürchten zu haben. 

Die FranaMen konnten ans dieser mitten in der In- 
vaaion wgMleaiak BiMlsmtwihmg gar keinen Nntnen 
lie hen ; tmäi^ng XIV., aneMI bis naiii Aanterdam vor- 
zadringen, verüess sein Heer und kehrte nach seinem 
priichtig'en Versailles zurück. 

Bei der dringenden Gefahr 9 womit Friesland und Grd*- 
oiigieB ven MümMbsdam Heere bedrelit waMi, liielteii 
di* fiMrialen in' beiden Provinzen Rath «her die zv ergreif 
fenden Maassrcgcln. Die Friesischen berathschlagten zu 
Leuwarden in der Nacht vom 23. auf den 24. Juni; man 
kennte sich den sdilechten Zustand «1er Festungen nicht 
verhehlen; Trappen hatte man keine andern als diejenl- 
gen, welelH) sieh aas Overyssel geificfatet hatfmi, ond 
worauf man sich nicht sehr vcrtessen konnte. Man be- 
schloss daher, bei den Generalstaaten und bei der Pro- 
vinz Holland , wie anch zu Amsterdam um Beistand aa- 
snsnohefti ein Lm^er zii Heerenveen dnter den Befehl den 
'Oeneraia Aylvas ma sleOen, ond Hnverzfigileh die Sdriea- 
sen zu heben und die Damme zu durchstechen, um die 
Zugänge aus Overyssel unter Wasser zu setzen; wel- 
ehes auch schnell ins Werk gesetzt wurde. 

Die Grönini^ Provinziristaalen besdiiessen ihrerseilB 
liei den geringen ihnen zu Gebote stehenden Vertheidi- 
gungsmitteln , die alte und neue Schanze zu räumen, und 
das Kommando ihrer Truppen einem tapfem und erprob- 
ten Olficiere zu übergebe. Carl Bafoenhaupt, ein Hesne 
vtttD Gebm^, wurd^ dafed verjj^esehli^^kl nxid äo^Mtk an^ 
geiloolihen. SblMdÜ als'er anluun, ernannte man ihn zum 
General - Lieutenant der Provinztruppen, die freiUch ein 
sehr schwaches Korps ausmaSehten. 6 

5) Blili idMfoyjDftdi Yalckenfer: „Orange hortn^ en Witt onder. 



6) Valckeaier» dl« ÄbtheiL 



die 't «ndien meent , dien ilae der donder I" 
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wi» Dt die üelltemlkimmniigen m FmOmi Christoph 
Bernards Plan, diese Provinz zu überfallen, ¥ereitelten, 
90 hatte er sich bereits nach der Provinz Drentfae gewnää^ 
um von dort nach Groningen überzugehen ^ duMr war M 
, afcer mmgj dio «nf iem Min liegende ateke 

Fa»l«D9 <b«i«rdnr.>saersl ekusmelnien. Bei diesem Zuge 
hatte er den bedtutenden Vortheil , dass er sieh nieht von 
der Gränze Münsterlands weit zu eutfemeh bfi|iiehte, and 
aiw imstande war, von dort allerlei Zofiilur ma bokM^ 
ilHl^^dTapeh im Nothfalle dahin iisarielimjf^n;i Zar 
liii ii iiiil i Wft t^-aelHWli Heorea halte er die Truppen ange- 
nommen , mit welchen der Herzog von Mecklenburg in 
Holland angekommen war , ohne dass es Ijiidwig XIV. 
verlangt hatte ein solcher Besneh ndi einer wilden ond 
angelloaen Sehaar hinier sieh, wie ftn der Herzog ab- 
ateltete^f-noefid dem Konige so «ehr , dass ein französi- 
scher Abbe, welcher, wie es schien, der Rathgeber des 
Herzogs war, gefänglieh eingezogen, ond ein Theil der 
unverlangten Hüfiferappen abgewiesen wnrde. ^ Viel* 
leieht wären sie «tamilich weggeseldefcl worden, wenn 
dnvHmn#telMf von Mfinnter nicht einen Theil derselben 
für sich angenommen hätte. ^) 

Indessen nun Chrüitoph Bernard der Festung Ce6^ 
Verden näher rückte, moflste nein QeneMt-Mrlegafcoiii^ 
nair Martel sieh mit Trappen nneh des» BMrtangni Fwl 
Imgeben^ nnd- den» dort kommandirenden holländischen 
Hauptmimn Prot glänzende Anerbieten machen , im Falle 
er das Fort übergeben wottte. ^ Martel zeigte ihm so- 

7) So sieht man aus einer zwiickem Lonrois und der Herzogin toä- 
ÄTectlenburg gepflogenen Cbrrespondenz im Pariser Kricgsarchir. 

8) Valckenier ist der einzige , Wdch'^r die Gegenwart des Hersof^ 
Tön Mecklenburg erwähnt. Joh. y. Alpen sagt nidits davon. 

10 Vie et actions de Clirist. Bern, de Gale, S 206 Zufolge des 
Verfassers liess der Fürstbischof dem Kommandanten 200,000 
Lirre» und ein Schloss in Westphalen Anbieten^ $0 freigebig ist 
Cbristoph Benuurd nie gewesen. 
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0ß eine vem yOwthMirhefe mifxt^i^sMmi^ Anwepong 
eine: beliebige. 4SMinM vor* Pret wer aber .etam der 
nigen Offieiere) ^^ekte Ibra Pffioht ketMiieib £r>ant¥^ 

tete, er habe den Münsterern nur vermittelst seines Gc- 
jSM^^yuytsea 24 als Martel sich so anstellte^ 

äto <A eB^dfUP Rert^enffN^ zeigte^ibia Frp^4«i# 

eeitae; TerlÜdi^uw ^im»; die Feinde bier keine Fei|^ 
zu erwarteDiliiitenvV.BMrtaD||per-Fort wurde von non 
blokirt, um die Besatzung zu verbindern, Müusterlandii 
Cbränze zu beunruhigen. ^ 
- 4GUIUslUijBb^ war Martel bei der Dyler Scbanze^ die 
mb fiogleieb^ ergab' oiid dann gescbleift wurde. Zwei- 
andre Schanzen, die Belhngwolder- mid die LangaekeiN 
ScMaaze, standen leer, er brauchte sie blos zu besetzen. 

^ Am 4. Juli kam das Münsterische Hauptquartier vor 
der Festung Coevorden an, und Cbriatoph Bernftrd nahm 
för sieb das Hans ter Sebeere 

. Coevorden war sonst als eine der fesfesten Pl&tM 
Hollands angesehen worden , und hatte als ein Muster 
einer wohlangeleglen Festung gegolten. Sie war mil 
tbeißscbweiunbaren Morästen, qmgeben, mdnreb nur drei 
Alginge ZOT Stadt fobrten. Ferner war sie init 7, nach 
deii '7 "^vereinigten Provinzen benannten Bollwerken, mit 
7 Ravelins und eben so ^ iel Halbmonden , mit einem ün-r 
lerJS^alle, einer hohen Contrescarpe, doppelten sehr ün^ 
liBiiiGnibea^it und einem Kastelle verseben. Allein , ^|r|il 
. alie^ Fesloiigen fioJlanda > war aiieb Coevorden > w&brei|M 
der Friedenszeit sebr veiiiaeblilssigt worden. ' Die Morai- 
ste hatte man ausgetrocknet und bepflanzt; das Liand un* 
ter Wasser zu setzen war nicht mehr thunÜch. Die Grä«» 
beif waren ymoliteiuiit^ 1 ^ bis 13 jhunderUe^gewor-» 
1^ei|p!, ,^99ll^en^ ein TI|^ 

deiselbenijiatte m elMtfLvdto verlaft;!. 



10) Valckenier« 

11) V«l€ieiii«r. — Jobf ib Alpoi. 
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Ml '— ehl Me» ForseMieii ihres Be<r«gens zu Coevor- 
den. Man haüe wohl 1^8 Kanonen, aber zu wenig Ma- 
nition. Dem aus Deventer hergekommeneii Komnandan^ 
ten Broersma tränte die BärgersciMft gar nichl^ sie bot 
^alao das Kommando dem Johan van Bärmn an. Dieser 
iPfOllte ea anfangs nicht annehmen , indem er es nicht für 
möglich hielt, mit so geringer Besatzung eine schlecht 
unterhaltene Festung zu vertheidigen. Zuletzt gab er 
. jedoch den dfütj^ttriden Bitten seiner Mitbürger naelr. 
^^^i^fite hgtt , der von der Stadt aus 

ge^en^iM^ WH« (Umgegend die Bauernh^iuser plündernde 
Münsterische Reiterei gethan wurde, überzeugte van Bü- 
rum sich , dass er nur schlechte Soldaten zu seinem Be- 
fehle habe. Die Aoafailenien worden mit einem Verioate 
I von hundert Mann «mrAekgotrteben. 
- ''^^*l>iisfÄ»il wurde nun auf folgende Weise 

gestellt : der Rheingraf nach Dalem hin , das bischöfliche 
Hauptquartier am Hause ter Scheere, der Herzog von 
Mecklenburg gegen Laar ([in der Graüichaft Bentheim^. 
I '^♦Am 4. Jnli wm'den die Approachen, woran man seit 
mikk 1. de» Monats gearbeitet hatte, eröffnet j die Bela- 
gerten erwiederten mit emem \\tK\^^Ti Kanonenfeuer. Am 
6. begannen die Münsterer Bomben, Granaten und soge- 
nannte Stinkpotto in die Stadt za werlte 5 andi machten 
aie eraige Kanonen aof den Willen nnbranchbar. Der 
iSohn des IMaterisehen General - Majors St. Paul begab 
sich zur Festung, und forderte sie zur Ergebung auf, 
da die Vertheidigung keinen Zweck mehr habe , weil der 
Prinz von Graden, wie er vorgab, sich auf die Seite 
Fraafcreidisr geaddagen, and die Provinz Holland an den 
König, Ordmngen aber an den Fürstbischof von Münster 
abgetreten habe. Van Bürum liess sich dadurch nicht irre 
machen, sondern erwiederte , er habe die Pflicht, die 
ibm anvertraale Featang anfii äna ac r ate n vertheidigen* 

' 12) Nach Valckenier wären 4#000 Mann aar Bctetsun^ Goavordeaa 
erforderlich geweiea* 

6 
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Tages danrnf wurde die SMt wieder stark ndt Boa- ' 

ben beschossen. Es entstand Feuer an melwereii Ortea; 
aber alle Bürger, sogar die Frauen halfen löschen. Das 
MilHainnagazin wurde jedech durch die Bomben gan7. zer- 
MrU Schlinitter nech war, dass bereits in den Mauero 
Bresche gesehosswi war. Auf der Seite vea TTelKBgliüy- 
sen rückten die Belagerer naher, und machten v«a Wer 
aus am folgenden Tage einen Angriff^ in der Nacht ruck- 
te sie gegen das Bollwerk Gelderlaiid heran. Am 9. 
wurde das Friesische Thor niedergeschossen. Nun woUte j 
die Besalsiing die Confreaearpe und eüiea Halbnond ve^ 
lassen^ aber van Bürum an der Spitze v«l ftOMann und' 
mit dem De^en in der Faust zwang die Soldaten, sich 
darin sbu halten. In der Nacht wurde die ConU * scarpe 
Jedoch von den Münsterern bestürmt und eingenommen. 

Dadurch wurde die Lage der FestuAjg juisslich* St 
Paul forderte sie nochmals Ktun Kapftttln'eil auf. Tan Ba- 
rum hielt Kriegsrat[i j alle waren der Meinung, man müsste 
kapitulirenj nur er glaubte, man könnte sich noch ver- 
theidigen, und protestirte gegen den Entschluss des Kä- 
thes. Bier wie in andern Stadien war den Seidaten ban- 
ge , man müigte sie in eine Kirche sperren > «ad den Fein- 
den als Gefangene überlassen; eher würden sie sich h 
Stücke hauen lassen ! schrien sie. Unterdessen wurde im 
Hanse ter Scbeere mit dem Fürstbischöfe unterhandelt, 
und tine Kapitulation abgeachiessen, wekhe den Hettas- 
dern sehr arrogant vorlcjuB» Sie bewilligte ubrigeaS) 
was andern festen Plätzen zugestanden Wörden war , uni 
erkubte der Besatzung freien Abzug. 

Alsbald wurden & Thore und die Citadeiie von den 
Miteterisehen IVuppen besetEt, undderFurstbtehöf, sd 
Begleitong einiger Meruien, mler denen die BäriperaS 
Unwillen den holländischen Obersten Broersma bemerkteil) 
hkil seinen Ekusug dnrch das zuaanunengeschosaeiie fin^*^ 



Id) „die in seet arrogante termen aldvs hqrC^ VaMLCUltv S. 615- 
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Mclie Thor 9 kenk die Feeliuiy, «rnawilie «umsi «einer 
Offnere mm Kwmandlaiiteii, uid be^aft eMi imn irie- 

4(Blf awim Hanse ler Scheere zurück. 
,v-»»^ii Als eich die Besatzung zum Abzüge aaschicMe, kam 
eitt Beiehi von ihm j ihr Gepäck zu unteraueheo, die K/l>*> 
jHuaeA BortietoiMMiiteo, eile UAterotfieiere uiter die Müs» 
;ilefiscbepi ^Ti'uppen sa fiteehen, und vod den Soldaten 
alle die aas eroberten PJätzen und Provinzen gebürtigen 
aufzuhalten. Die Reiterei wurde beinahe ganz aufgeiöset. 
Was von der Besatzung übrig blieb ^ gelangte mü vaelef 
, m i m mA. jnU y^iiisl eines Tlieila ibres G^üekes naeh 
», Waaif a gin o 

Diese Behandlung war ein offenbarer Treubruch, den 
auch selbst der bischöfliche Geschichtschreiber oad Geoe» 
j^alviltar Job. v. Alpen aicht billigle^ «ad in sejaM firoat» 
^joea Glaabea als die Ursafibe Aai darauf MgeiNian wfM- 
^^gen Gliekes aasafa. 

^ rDie Eroberung Coevordeiis war wirklich der Culmi« 
nalionspunkt des Waffengluekes des kriegssüuhtigen Bi* 
schofes, und die grösste, man kann sagfsa die ainal^ 
^^fiiaaeode Hhat ia allen setaen F^dafifea. Sia baaa mit 
berteteaten Siegten der Franaosea k den hellto- 
disehen Kriege verglichen werden^ denn obschon die Be- 
lagerung und Einnahme Mastrichts ganz etwas anderes 
war , als diejenige von Coeverden , so ist doch letztere, 
(Pralehe ia waaig Xagen an £ltaada han , desMb aicht 
«ander bewwoNlerungswvrdig; ja nie lisst sieh war ans 
der allgemeinen Muthlosigkelt erklären , welche sich der • 
Holländer bemächtigt hatte , seitdem jedwede Provinz sich 

i^#elbst überlassen war, und keinen lIUMMpaalU akebr hatte, 

; inr üur;biktla anr mikim ümm k^ümm^ 



H) Valckenier S. 61$. 

■ 6 « 
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Ludwig XIY. schnei» ao Färetbischof , nm ibm | 
QUkk n Miner Eroltmmg m wünsdieQ. Die Oolaer ' 
halte es scIiod gereuet, sidi ven den Mdiisterern getrennt 

zu haben ^ denn indess Christoph Bernard eine Stadt nach i 
der andern bekam , und weitumher Confribtitionen ans- ^ 
«ebrieby mnssten sie miissig h'e^en, und hatten nur De^ | 
veater und ejoen Tiieil ZwoiJs* In dem ersten Orte halle 
<d«r KurDlrsI am 98; jum aeinea Einzug gehalten; allein I 
wo sollte er nun hin? So unkriegerisch er auch war, so 
hatte er doch weit aussehende Wünsche , und hoffte , der 
König würde ihm vielleicht die Kirchengüter des ehema- 
ligen Biathnms Uetreeht abtreten, so wie sein Rathgeber^K 
der Biscfaef van Strasburg, sldi mit der Hotlhung sehmek 
dielte, Fauqvmoiil mn bekommen. Aber wie konnten sich 
beide dem Könige geneigt machen , wenn sie unthatig 
blieben <^ Auf des Kurfürsten Geheiss begab sich also 
heim von Fürstenberg zum Fürstbischöfe von Munal^r, | 
weleher damals noch nicht in Coeverdea eihgerinckt war. | 
fir fimd ihn, wie er in einem Beriehte an Lonvoia sagt, 
sehr aufgeblasen über seine Siege. | 
Als ihm Fürst Wilhelm sein Bedauern über die Tren- j 
nung beider Heere ausgedrückt hatte, erwiederte Chri* 
atoph Beraard: »Aber wer hat denn' diese Trennung yer- 
^»iangt? nkht ich, aondem Uir Bruder Namens des Koi^ 
«ilKirsten von Cöln, So wie die Verträge gemacht woi^ 
,>den sind, so müssen sie auch stehen. Um allein agiren 
»isu können, habe ich auf Uarderwyk, Campen, Elburg ! 
»und Haltern Verzieht leiste möaaen, obschonder vorige 
«»Vertrag wii dem Könige sie mir sugesiehM balle. Und 
«»wie benehmen sieh die Cölner Truppen? Ihnen ist es i 
^gleichgültig , dass die Gebenden von ihnen völlig aus- 
»gesegen werden; denn da sie kein Recht auf Kriega- 



17) „Ayant trouve le dit Sr. Evesque capitulant avcc la guarnison de 
Covorden , et fort enflö des heureux progre« qu'il a fait depuis 
uoslrc i^paialion." Schreib, vom 15. Juli 1672. 
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tJumWbiitioiiisii iuilien, so ghmfceii sie aeeh, die Gegen» 

nden, wohin sie komineiij nicht scimiicn zu müssen. Ich 
»weiss wohl, dass man mir vorwirft, ich führe ganz un« 
nordenüic^ Krieg , und beobachte gar keine Kriegsregelii) 
.laHeui das ist mein PJao. Da die HoUäoder in der grösa- 
iietk Confnsion sind, so mnss man die Umsläade lArtig 
uhenntzen , und ihnen keine Zeit lassen sieh zu besinnen.«' 
Fürst Wilhelm erwiederte mit diplomatischer Schlauigkeit, 
der Korfilrst habe ihn eigentlich nicht hergesandt ^ um die * 
Wfederveremignng ihrer Truppen xu betreihen; er habe 
anch das Redit, so gnt als die lUnsterer in GrdiiiD» 
gen und Friesland Erobeiriuigen zu machen. Er habe aber 
bedacht, dass die Witterung bald schlimm w ^rden würde, 
und da das wenige^ was man ünn in Overyssel abgetre- 
ten habe, nicht hinreiehe, nm seine Kosten 2« deckaen, 
so wolle er dem Ffirsibüsehofa sieht verhehlen , dass er 
sehr geneig^t sey , den Frieden zu betreiben, um dnreh 
denselben wenigstens eine SchadJoshaltung zu bekommen. 

IIa Fürst Wilhelm so wie andre Staatsmänner wohl 
wnssten, dass dem Förstbisehofe nichts melir behagte, 
als das JüriegeriseheHaosiren , so vermuthete er mltReehl, 
dass die Insinuation w e^en des Friedens weit mehr Wir- 
kung thun würde , als alle Vorstellungen. Auch stimmte 
Christoph Bernard sogleich den Ton herab, sagte, man 
müsste den Mnth nicht verlieren , die Witterung könnte 
sicfa iiessern, er h<tte nicfats gegen die Wiederyereini- 
gnng, Bor mtete man etwas Bestimmtes darfibM'festset* 
zen und sich treu daran halten. Das verlangte er aber 
vorzü^^fich, dass jedwedes der beiden Heere von seinen 
eignen Feidherm befehligt würde* 

Es wnrde non ein Vertrag aufgesetzt, nnd mit die- 
sem begab sidi Fürst Wilhelm nach Deventer sum Knr- 
tSlrsten, der schon ganz kleinmülhig und ängstUeh be^. 
rechnete , wie viel ihm der Aufenthalt in Holland kosten 



16) Ebenda«. 
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wflrde« Mnn konnte er deeh hoffen ^ seine Trnppen iron 

den Holländern unterhalten zu lassen, und machten sie 
aneh keine grossen Erobenin^en, so würden sie doch 
wohl 9 meinte er, irgend einen kleinen Ort beefteen, der 
ihm ^\fa» emhringen würde» Weiter gingen die Ge- 
danlftn den engherzigen Mannes nicht« 

Christoph Bernard hatte besonders deshalb zur Wk- 
der^'ereifligung der beiden Heere seine Eiiiwillio^uno^ ge- 
geben ^ weü seine Absiebt war, sieh der reichen Stadt 
Groningen zu bemäehtigen, wono er eine hetriehtiiehe 
Anaahl Truppen nöthig hatte. Schon hatte er sieh der 
Alt- Schanze vnd der Nen-Seiianxe bemiebtigt/ weldio 
von der fcieite des Dollarts zur Besclmtzuiig der Stadt 
dienten. Vor der Ankunft Rabenhaupts hatten die Pro- 
vinawtände etwas voreilig — beschlossen , wie oben 
gesagt worden, die beiden fileiianxen, ans Mangel an Be* 
satsong, m verlassen. Natfirlieh sollten sie nach den 
Ausräumen geschleift werden, Kommandant Husman un- 
terliess diese Maassregel hinsichtlich der Neu -Schanze, 
wo er noch dazu zwei Kanonen zurfickliess. Rabenhanpt 
hatte sogicidk nach seiner Ankonft ^ gat beAmden, die 
Alt-'Sehanse heinohehalten^ nnd einem Officler Ten Berge 
befohlen, sie schleunig wieder zu besetzen, ehe der Feind 
Ankommen könnte. Aber Ten Berge sfiumte, unddieMün- 
sterer bekamen beide Schanzen in ihre Gewalt. 

• ^ Oer Verlust dieser fiichatnwehren war für die Grönin* 
ger so empfindlieh, dass^ die beiden naehlllssigen Kern» 
mandanten vor ein Kriegsgericht stellten. Beide wurden 
zum Tode verurtheilt. Husman sollte gehängt werden; 
dieses Urtheil wurde dahin gemildert, dass er zwei Jahre 



19) „nf. rElectear a e^le d'auuy mcscbante humeur, quand je <uii 
venku Scjr, ä ctiise q«*n croyoil qm icf tronppes dcneuraroknl 
ittuUlei oU.*« Eb«adM. D«r ^vHuiti.irard lo tnh, tei FM 
Wilhelm glaubte , er wQrde Dim endlich Fram Egon tvm Goad* 
jutor wühlen , was er bisher nicht Jiatle tbun woUen, 

iO) Yalckcnicr, 
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Ifln^ die Pike tragen sollte ; auch diese Strafe wurde ihm 
bald wegen seines guten Betragens nachgelassen. Ten 
Berge fand keine Gnade , und wurde enthauptet. Es wa- 
ren wirklich so unerhörte Fehler und Nachlässigkeiten 
von den Vertheidigern des Vaterlandes begangen worden, 
dass man zuletzt die Nothwendigkeit einsah , mit grosser 
►Strenge gegen die Fehlenden zu verfahren, durch de- 
ren Schuld das Land in so tiefes Elend gesunken war. 

Ueberhaupt zeigten Friesland und Groningen weit 
mehr Energie als andre holländische Provinzen, wie denn 
die Friesen stets ihre Selbstständigkeit und Freiheit ge- 
gen F'einde vom Auslande hartnäckig behauptet haben. 
Auch General Rabenhaupt zeigte den Holländern, wie sich 
der Anführer eines Heeres betragen soll. Aus Militair- 
pilicht that er, was die holländischen Kommandanten schon 
aus blossem Patriotismus hätten Ihun sollen. 

Am 19. Juli hielt der Fürstbischof von Münster Kriegs- 
rath zu Coevorden über den endlichen Beschluss in Be- 
tretr der Unternehmung gegen Groningen. Wilhelm 
von Fürstenberg, als er um seine Meinung befragt wurde, 
äusserte, dass, obzwar er die Oertlichkeit nicht genau 
kennte, die Belagerung einer solchen Stadt ihm doch ein 
höchst schwieriges Unternehmen zu seyn schiene. Der 
Gouverneur hätte Herz und Erfahrung , und befehligte 
5,000 Mann regulairer und fremder Truppen 5 die 9 bis 
10 tausend Mann starke Bürgerschaft wäre bewatfiiet, 



21) „Perlinacissimus in lucndo Jure suo et publica libcrtale, et cun- 
cta polius paütur quam servitiilera." L. GuicciarUini Belg. foed. 
S. 266. 

22) Valclceuier sagt , der KiirfTirst von Coln Labe beim Eintreten 
in den Kriegsrath gesagt: „Wir müssen nach Groningen, inner- 
halb 5 Tagen ist sie mein, denn ich habe schon meine Kreatu- 
ren darin." Solch eine Aeusserung stimmt mit der Zaghaftigkeit 
des Kurfiirslen gar nicht überein; höchstens kann Christoph Ber- 
nard so gesprochen haben. Ucbrigens ist der Bericht Wilhelms 
Y. Fürstenberg die zuverlässigste Krzählung des ira Kriegsrath^ 
Vorgegangenen. 
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«nd dazu käme noch eine grosse Anzahl in die Stadt ge- 
flöchlater Baaem. .Die SUdt blitte, wie man sagte , SM 
Kanonen, and swar mehme 48-PfdBder, wonit sie flm 
Basteien nnd den gnuMn Unterwall besetsen würden« 

Man kÖfliUe die Stadt nicht umzingeln, und sie nur von einer 
Seite angreifen; somit würde man sie nicht verhindern, 
m Wasser und zu Lande Zufuhr zu erhalten , und Bon-* 
iien würden den Jenseits des Kanals liegenden TheU der 
SUtdt nleht erreichen könnai. Dann müsste man beden- 
ken, dass die Infanterie der beiden Fürsten nicht die be- 
ste wäre, und dass sie ihre Lebensmittel von I>eventer> 
oder Zwoll müssten herbei£ahren lassen. 

Christoph Bernard läugnete dies alles nicht, nietnle 
aber 9 die Schwierigkeiten wären so beseitigen , und an«» 
dem hätte man in dieser Provinz nichts anderes anzu- 
greifen 5 als Groningen oder Delfzyl ; letzteres wäre aber 
unter Wasser gesetzt, und hätte man erst die Stadt Gro- 
ningen) 80 würde sich ihr Hafen Delfzyl schon von selbst 
ergeben. In der Stadl herrsehte Uneinigkeit unter den 
Bürgern, so wie anch zwischen dem Gouvemenr nnd 
dem Herzoge ^on Holstein^ die alten holländischen Trup- 
pen wären schleckt, und die Officiere feige 5 die neu an- 
^ geworbenen Deutschen wären noch an keine Mannszuchl 
gewohnt nnd stünden übel mit den Bürgern, Die Verbünd 
deten könnten 13 bis 14,000 Mann Fnssvolk gegen die 
Stadt anrücken lassen. Dass sie nur von einer Seite zu-» | 
gänglich sey, gewahrte einen Vortheil; man könnte näm- 1 
lieh sich besser gegen die Ausfälle der Belagerten weh- j 
ren« Um die Zufuhr aas Holland diesen abzuschneideni 
branchte man am grossen Kanäle nur ein Fort anzulegen. 

Fürstenberg gab nach, theils weil die Truppen doch 
beschäftigt werden sollten, und theils weil er auf die 
Wirkungen des allgemeinen panischen Schreckens recii- 

23) Befiehl Willi, v. Fftrsteubergs au Louvois iibci die bciagcrung 
Grönjngens. 
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aete, welcher .Udler eo viele Städte in die lUiide der 
Verbüiideteii geqiidt hatte« Ee wiirde beeeUeseeii, Obere! 

Nagel sollte am 20, Juli vor Gröningen erscheinen, uud 
am folgenden T^ge sollten die Cölner im Dorfe Quirladen 
aa den Münsterern stossen. Dies geaehah, und Tags 
darauf worden die beideraeitigen Stellongen verabredet 
Die Cdlner aottea die ver ihnen liei^de Bastei zor redi* 
ten Hand , die Münsterer dieselbe Bastei zur linken an- 
greifen. ' 

Groningen liegt in einer sich gegen das Meer hin 
etwas senkettdea Ebene, an den kleinen Flössen Hanae 
udd Aa, weldie, nachdem sie die Stadtgraben angefiUlft 
haben, nnt^halb der wohlbefeBtigten Stadt nasammenfliea* 
sen. Die Hunse trennt eine ebenfalls befestigte Vorstadt 
von den andern Revieren. An den Festungswerken war 
im Laufe des Jahrhunderte mehrmals gearbeitet oad ge- 
bessert werden« Sie hatten einen asasererdentlidien Um- 
fang, wosB sieh noeh ungeheuer tiefe nnd breite Graben 
gesellten. Vermittelst des Reydieps unterhält OrM^gen 
eine Verbindung mit dem Meere. 

Die Belagerer säumten nicht, sogleich in den ersten 
Tagen an den Transcheen an arbeiten^ Jedoch fanden die 
Oolner , dass die Mfinsterer su langsam arbeiteten , mid 
sogar ein ganz luiuützes Werk begönnen, indem von ih- 
ren Transcheen ans die Bastei nicht einmal sichtbar wäre. 
Zwei französische Obersten Mornas und Resnel (^letzte- 
rer von der Familie Clermont d'Amboise) waren befm 
Heere , beriefateten fleissig nach Hofe den Fortgang der 
Bdag-erung, hilligten aber keineswegs das Unternehmen 
und die jammerliche Art der Ausfuhrung einer meinte 



24) Beriebt Wilb. t. Föittenberg» ele. 

25) Bertcht Wilb. t. Fürstcnbcrgs an Loovoit. ^ Auch die französ. 
Officiere ttiibeiltcn, die Miiosterer bitten ihre Tranchcenarbeit 
zu fem von der Festung angefangen. 

HO) Schreiben ReaneU an Loutom vom Anguai 167:1: „Taut ce siege 
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Mgpar, M JBienite dtm Fürstbischöfe mebt, Ubtm zu 
dm, wüim4 die Wate des Eimgß nMen. *')itc'0ii4 T 
Lmkvi^ XIV.<fa«lte fa der Thal tesdiloMn , die Hmv^ 

in Holland bis %ar Zeit des Frostes, welcher ikm Amm 
sterdain liefern sollte, ausruhen zu lassen, und Befehl 
gegeben, 6y000 Mann Beiterei vom Heere nach Cleve 
Bad Wesel m «diioJien^i damit sie dort feupagiren kiümi 
ten. Aäoi «eilte ^dM eine Versiehtsmaa^egel ge^endte 
Lnteriichmun^en des Kurfürsten von Brandenburg scyri, 
welcher nun afill?)^ sich unverhohlen ah einen Freund der 
Holländer zu zeigen , ungeachtet des von Frankreich erst 
kfiisüeh emptogeiieii Geldes^*), und die Absiohl tont 
werden 4iess, sich in den Cölniechen und Mümileriaeben 
Lindem' für das "dem Clevischen von den Franzosen zu- 
gefügte Unrecht schadlos zu halten. Er hatte sieh mit 
Würde über das wulhwillige und zögeUeae Betragen der 
französisehaa IVoppen im Clevisehen gegen Torenne he** 
klagt und dieser hatte es dandt entsehaUügt, daas 
in eineni Feldznge immer einige unvermeidliche Exeesse 
vorfielen. Turenne g'Iaubfe, den Kurfürsten nicht sehr 
fürchten zu müssen; die Brandenburg'ischen Truppen wür- 
den mehr Lärm als Unheil verursachen. ^0 

Aber den Kurfürst von ClUtt hatten ihre Bewegnn-v 
doch nieht wenig in Schrecken gesetzt , und bereits 



a cste pitoyableaiakt coo4ait.*' Sehrc»b. Vcrjüt' vom 23. A.ugust 
1672. 

27) *»Je n*ay pcu m*€inp^cber ile dire a llff. de Uuntter, que je 
croyois que lonque Ics armet du Roy »e repotoient , ce n'^lolfc 
pat i l«y 4 Air« da Imiit.*' Schteibb Remels Tom 6. Aag. 

28) IBaut aaf der 1(6ugl. Bibliothek zu Paris beSadUcbe Quittoag 
des Korfursten , über den Empfang Ton 16,666^» ReicbtÜialer, 
ilt vom J. 1672. 

29) Schreib, des Kurfürsten vom 20. Juli 1672 in Grimoards Cot* 
leclion des Lettres et M^oires de Turenne. Paris 17S>. /oi. 
B. IL S. 26. 

'30) Ebenda^ 

31) »Les Iroup&s de brandcboiHrg leiOBi ä mott avis plos de bruit 
i|Qe de mal." Ebeadas. S. 28. 
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hatte er geeilt , eidi nh Bitten am Schntz und Beistand 
an den König zu wenden. Er sowohl als der Fürst* 
bischof von Monster bekam die Versicberani^ , dtm der 
EMg sie lidde nieht veriasaen wttrde; und mm den Kai^^ 
flMen von Cöln in Stand so aetsen , einen Theü seindr 
Trappen sn seiner Terfügung zu haben, wurde die Ue- 
bereinkunft getroffen, dass die Cdlner in Zwoll zum Tbeile 
dorch Franzosen abgelöst werden sollten. Diese 
neue Besatzung wurde durch den Marquis von Clumnllyy 
, mdmaUgm-MMIM einem dicken rnid 

beM1ffic^''#AdiMinMfn^'Milui^ von dem der satynsche 
Saint-Simon in seinen Memoiren sagt, er sähe so dumm 
aus, dass man ihn nieht für fähig hielt, im Kriege etwas 
zvL leisten. ^) Sem Betragen und seine viden Berieht» 
»eigen jedoeli, dass er ein iiehender und sdilafler Feld- 
Itenr vw. Fireflidi bitte man , wenn man ihn Mos • sah, 
nicht geglaubt, dass um seinetwillen eine portugiesische 
Nonne so glühende Liebesbriefe, wie die Lettres portu- 
gaises sind, geschrieben habe. Allein, wie gesagt, 
der Ansefaem dieses Mannes war trfigend; er erwarb sieh 
grossen Bnbm im Verfolge dieses Krieges dsreh die Ter* 
t^eidigung der Festung Grave gegen die Holländer. 

Wenn die verbündeten Fürsten auf die Uneinigkeit 
der Bürger in Groningen gerechnet hatten, so mussten 
sie bald ihre Tiuschnng anerkennen. Ein Geist schien^ 
Birger und Truppen sn beseelen, nnd Rabenhaupts krif«- 
tige Maassregein waren für alle ein belehrendes Beispiel. 



^) Schreib, de« K.iirfürsUa von Colli ao den König. ^woU 4cn 27. 

Juli 1612. 

33) Eiklärtmg tles Königs von Fratikicich (ohne Datum). 

34) Man sehe den Artikel iiber Chaniilly in der Biographie iiuivcrsenp. 
6b) Lcltr.es püiLugaises, nouv. edit. conforme a la prcmicre (1669). 

Paris 1824. kl, 8. 
36) Der Prinz de Ligne rubmt rieh In «einen Schriften, beim Kd- 
ntge Ludwig ^I. befwirlst tw haben, dm dieeem Oenenleetne 
Bildtftule ürriohlet wurde. 
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Aldi in DdAyi wtr ein umenAtidunet KoauMmtet 
«gmtst wwde«. Zn «rOiiingen liatte maa die Huse 

abgedämmt, und dadurch einen Tfaeü der Niederungen 
ubemchwenmit^ Pflanzungen und Vorstädte waren abge- 
rissen worden. l>er Feind konnte sich nur zwischen dem 
Sehfittendiep und dem Uomsediep der 8tadl nihern« Hü 
Mnnd- nUd Knegsvorralh war die Stadt wohl versehen^ 
aneh fehlte es nicht an Geld in der Provinzialkasse. Zwar 
bestand die reguläre Besatzung nur aus 1,200 Mann, 
worunter nur 2 bis 3 Compagnien alter Truppen waren. 
Die Unterbefehishaber waren Ileqtacbe wie lUbei^npt; 
■ImUeli Bemard vi^n Holatem befehlige das Fnaavtlk, 
von Stolzenburg die Reiterd und Artillerie. Aber diese 
an sich schwaciie Besatzung wurde von einer Bürger- 
schaft unterstützt , welche den Werth der 8elbstst^dig- 
keit scbätzte, und bereit war, for die £rhaltnog deraet* 
ben alles anfzopfem. 

Und dies m Erklären, wird es nöthig seyn, hier Bi- 
niges von der politischen Verfassung Groningens anzu- 
merken. ^0 Groningen, eine vormalige Hansestadt, war 
durch Handel und Betriebsamkeit zu einem grossen Wohl- 
stande gelangt , , hatte sich eine Art von Herrschaft über 
die an Aeekem und Wiesen reiche ^Gegend erworben, 
und sich eine freie Verfassung gegeben, welche mit der- 
jenigen der italiünischen Freistätte im Mittelalter viele 
Aebnlichkeit hatte. Vier Bürgermeister und zwölf Haths- 
herren äbten die Obergewalt in d^ kletnen Republik ansi 
mossten aber die Viemndzwanziger, welche die Geschwo- 
rene Gemeinde ausmachten, bei allen wichtigen Ge- 
schäften zu Rathe ziehen. Ein Ausschuss der letztern, 
aus 3 Mitgliedern, den sogenannten Talemannen beste- 
hend, leitete die Aqgelegenheiten der Gemeinde, welche 
sidi das Recht, den Rath zu wählen, ««geeignet hatte. 

37) Man sehe in L. Guicciardini Belg, foeder. S. 272 die Zittätsei 
Oppidi regimen poliUcnm et dfUe, et privilegia. 



Digilfeed by Googl( 



Ami handthieraHie Volk war in 18 fiflden abgetheUl, 
dereii jedwede ilnren Olderman und ihre 2 Haupüeute 
jährlich erwählte, fleissi'^ exercirte and sich im 8chies- 
sen übte. Ans diesen bestand der Kern der waffenfähi- 
gen Mannschaft. Sie war vöUig emge^ und bewafiief, 
und sobald die B^Uigmmg anfing, traten die 18 Gilden 
ndf ibren Aalnhrem unter die FVibnen. Ein Acht Männer- 
Rath, wozu zwei aus jedem Stadtviertel erwählt wurden, 
wachte darüber, dass jeder Bürger in seinem Viertel seine 
P^ciit Jhäte. Ausser dem Rathe der ZwiBfer, der Vier^ 
nndzwanziger nnd der Aebter, bestand neeii ein Oild- ' 
rieht oder Cenanlargeriebt in Handele- mid See-Ange- 
leg-enheiten , nnd eine Hovetmannenkammer , welche 
über die Streif i^/ve/ien der zu Groningen gehörigen, zum 
TbeHe reichen and. stark boYolkerten Dorfsebaiten Beebt 
8|inieh. 

Aneh die Mitglieder dieser IMkasterieii) so wie an^ 

dere bdhere Stände blieben hinter dem Volke an Patrio- 
tismus nicht zurück. Obschon sie nicht, wie dieses, in 
den Waffen eingeübt waren, so nebteten sie doch sebneU 
4 Kompagnien aas den ibrigen ein. Die fiMadenten der 
seit 1614 erriehteten »id ans den ehemaligen geistHeben 
Eiinkanften anterhaltenen Universität machten eine beson- 
dere Kompagnie von 160 Mann unter dem Befehle des 
Hauptmanns Wicher- Wichers aus. Den armen Mennoni- 
ten , welche die stoisen Remonstranten wie iniHsebe Pa* 
vidis beliandelten) waren keine Waffen gegeben worden; 
aber man swang sie überall zu löschen, wo Feaer aas- 
brach , and sogar die in die Gassen fallenden Bomben 
zu dämpfen, oiine Rücksicht anf die damit Yorbundene 
Lebensgefahr. Diese Sekte war so verrafen , diüM 
«in Tbeokgie- Doktor dar «kirbonne, welofaem Ludwig 
XIT. den Auftrag gegeben hatte, sich nach den Lehren 
der Mennoniten zu erkundigen, um zu sehen } ob sie die 



38) Valckenier & 780 n. flg. 
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kümghche Unteratöteuiig verdienten, bei seiner Rückkehr 
aw Halland dem Könige \w aller UaierslälsvBg abrieüi, 
aiil der Bemerkung , es wlren alwchieoUeke Keüser. 

Eine kluge Politik wäre es von iSeiten der Oeli^ 
rer gewesen, sich die reichen Gröninger Dorfsefaaften 
gendgt zu machen. Diese waren von den jStädtern zum 
Thatte wie andenswp unterjocht worden , oad hatten sich 
der AmamaMm^ das atüdüachen Stapelreafals in Hlnaidit 
der Liiid|mdaJU6 oaterwerfen mtisaen. Mekrere TennH 
che, sich diesem Joche zu entziehen, waren den Land- 
bewohnern misslungen. Vielli^cht würde ein Aufstand un- 
lar ihnen bewirkt warden seyn^ wenn die beiden Für- 
alan sie nur Sellmtstindigkttt aufgarofeft h&ttan* Aber 
ziiHi Volke sa sprachen, sieh der Bedräokton aaKtmehr 
men, war damals eine den Regenten meistens fremde Sa- 
che. Was kümmerte der Gröninger Stapel und die Ueber- 
vortheiluag der holländischen Bauern die beiden iBischöfe? 

tfaideaaan hattan sie dach einige Laiile vam Yalke 
gewonnan« Ho gleich anfiuiga wurde in dar Stadi ein 
Bauer und ein Pförtner des heimlichen Einverständnisses 
mit d€m Feinde beschuldigt ^ man knüpfte sie ohne Barm- 
harragkeit au£. Seü^leni war von gar JLeinar Yeixätharei 
jnabr die Reda. "^""J 

Am Ende des tHanato hegaan daa Baachiaasan der 
jStadt, naohden üa Batterien dnreh Priasier und Hdnehe 
waren eingesegnet worden. Mitunter wurden einige 
^ätarmläufe gewagt , jedoch ohne Erfolg* Anfforderungeo 
jBur Ergabnng wurden von der Besatzung abgewiesen. 
Nluir fiagaii dia Boafcan, jniftantar gUhaDda.Kiiigelny wal- 
4dw an nanehaa Orten die Häoser in BmnA ataaktan, und 
die sonderbaren Stiukpotten an zu fliegen. Nach der 
•ühar lat^ene gagebanea Besahreitoag waim aa hoU^ 



39) Valcltenier S. 7C0 u. flg. 

40) Ebendes. 

41) Ebendaf* 
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Kugeln , dmm ei» k«eier €^awtMnrf himmi^e, 
Kugeln «Hd Ptuer am sich warf, tindl hcnmch einciii wh- 

scheuUchen Gorunh vei br( itete, Unter den Bomben wa^ 
ren mehrere bis 4iaifitieri~piuii4lige. die, wenn sie imf 
.tiUHliMItiKldugen, Hlle Stockwerke durcliiMilMrten^ unleii 
iWiii Wii>T ftf In VinliiiHhf I« Kmchen »efflilzten, md illes m 
«kür li€»^ smürtenv BUui soll in der Felipe emige dersel- 
ben in den holiandischen Städten fär Geld haben sehen 
lassen ^^); so merkwürdig stiiiLnen diese fürchleclielMW 
.agriitisnngaHWerkKeuge , welche die iStadt nnfeUbar an 
4»twllAe. iifflrielitet haben würden , wenn sie ele tkwAUluae 
IMMten m«ldueii^MMiem Aber gincUicherweiae bMeh, da 
die Bekigerer nur von einer Seite schiessen konnten, das 
entferntere StHdivicvicl von ilineii verschont, und hieher 
ffiäelitefte sich ein betraditiicher .Uieil der Bevölkemm^ 
itoi dass ee iat deni «oost memm Reviere naeh dem Zaag" 
julsite .eoN» i^foiebMftigm ^hriftetdleni eaeeah, iiwle «af 
einer Kirmesse.*' ^) Die Reicheren hatten sich in die 
ärmlichen Hütten cuigeiiueiiiet. und wohnten hier gedrängt 
sasamnien , ungeaohtel des dort herrschenden Schmutzes, 
nnd der dampfigen, Luft and Tageslicht ennangelnden 
Kammern. Andere mossten sich mit Zelten begnügen, 
Worunter sSe die ganze Belagerungszeft sobrachten. 

AUe holländische GeschiclUschreiber versichern, einige 
Bomben hätten kleine Metallplatten mit unleseclickea, wie 
JSani ^ ef l ^ m ctn gestalteten Inschriften enthalten, nnd sie 
Jt^eiti sijil^air eine AbbOdang solcher Platten, wo^i sie 

i^itaist^ beschuldigen , znr Zaoberei seine Za- 
ÜDcht ^enomtnen, und von Simon Bar jonas verlassen, sich 
an Simon Magus gewendet zu haben, um die Stadt zu 
^ ^erobern« Sie setzen hinzu, die tilr beaaubert ^ehal- 



4S^ VS» et «oamn de iSubt. «Btfn. de *Ue. S. III» ti.% 
43| Cbesdat. 
41) gitondhn 

45) Yalekenicr gibt eine iMflNhiiig JMir, «|nMt i*<v«VTOii 
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üMm BoBben hitteii ^wältigen fiMhreokM anlcr dm 
Pöbel verbreitet, so dase iKe Prediger den Lenteo be- 
greiflich machen mossten, dass der vermeuitliche Zauber 
niehts auf sich hätte. Johann von Alpen hölt die Be- 
schuldigung für eine lächerliche Erdichtung, und äasserl, 
der Förslbisehof habe die Bomben mit etwas WirkaaM- ' 
rem su ffillen gewmst, als mit Zaoberformeln. We- 
nigstens wurde das Oeräeht davon allgemefa iii Holland 
geglaubt, und hat sich seitdem bis auf unsre Zeiten fort- 
gepflanzt. Der Bischof soll sich mit der Hoffnung ge- 
«eteieichelt haben, am 8t. Ludwigsfeste die hohe Messe 
4a GriningeD halten sn kiteiaen j ein fronuDgUUibiger Geisl^ 
lieher, wie- er> wfirde die Zaabeni, als MHIel dasn sn 
gelangen, wohl weit von sich gewiesen haben. Es scheint 
aber doeh, dass solche Platten in den Bomben vorhanden 
gewesen sind^ ob durch blossen Zufall, oder aus irgend 
ehm Absieht} wird wohl stets ein Bälhsel bleibeo. Zun 
Beweise, dass der Aberglanbe, hinsiehtUdi der Zaoberei 
im Kriege, damals nichts Besonderes hatte, mag übri- I 
gens ein vom holländischen Geschichtschreiber. Yalckenier 



einer Bombe dieser Art. Der ungenannte fraszös. Biograph 
Ciiristopli Bernarcis sagt, es ^ären einige Bomben mit Zauber- 
formeln gefallen , so wie auch einige hohle Kugeln , in welchen 
sich Flaschchen mit einer weissen Flüs^igkciL Lefamlen, die mau 
für Gift hielt.. In der Geschichte der Belagerung, welche einer 
bei Markus DoomiL zu Amsterdam «ndiieiieiieii Rupferplatte, 
Belagerung Groningens dantellend, beigedrackt itt»* wird 
die Toigebltdie Ztuberfotmel mit eiligen Abweiehungea.Ton der 
' Velokenienoheii gegebeo. 

46) ICen iche Eng. Sa'e Hitloin de k marine funfaiie. B. II. 

s. 

47) De vita Christ Ben. 

.48) So ^ sagt Eug. Sue (Hist. de la mar. fran^ B: II. S. 426) mit 
aiger Uebertreibnngs nli'4pie aupoing, Ic caique en t^te, r^4- 
que de Munster , gagd par Louis XIV. , rayageant tovl sur son 
passagp , a recours aiix jongleries les plus effrout^es et les plus 
profanes, aux. chsrmes inagiqnes, en vn IQOt^ pOW rfjfOllf mfflf 

, encore Ua popoiaitoiu qu'U diwM*" 
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erwähnter Lmstand dienen. Er versichert liamlicb, wäh^ 
rend der schrecklichen Verheerung der Stadt durch die 
Bomben und Kugeln der Belagerer hfilte sich ein Soldat 
erboten 9 diesen Werkzeugen bei'ni Niederfallen alle ihre 
Kraft nnd Wirkung za benehmen. **) Da nichts von der 
Annahme dieser Yersprecking erwähnt wird, so scheint 
fast , dass man es nicht für rechtlich hielt , auf di^m 
Wege die Stadt zu schützen^ . 

In den von den Bemben , deren Aber ö^OOO in Zeit 
von 14 Tagen auf die Stadt niedergeaeblendert worden; 
getroffenen Stadttheilen sah es schrecklich aus; ganze 
Strassen lagen im Schulte, und die schönsten Wohnun- 
gen waren mit den schlechtem 'eingeäschert. Doch be- 
hielten die Bürger ihren Mulh , und es wurde in der Folge 
eine Menge Beispiele ihrer linerschrockenheil enAhlt. 
Zwei Bürger begegneten einander anf der Gasse? Wie 
sieht's mit £urem Hause? — Es. ist abgebrannt! — Das 
meinfge auch; der Bombenfürst soll dennoch die Stadt 
nicht bekommen. — £ine Frau , die eine Bombe durch 
ihr Hm» niederschiagen sah, ergrüf schnell einige Lein- 
wand und einen silbernen Becher. Sie zeigte ihn anf der 
Gasse , mit den Worten : Diesen will ich Rabenhaupt 
schenken wegen seiner guten Vertheidigung I — Mehrere 
Frauen besuchten ihre Männer auf den Wällen , und brach- 
ten ihnen Pulver und Kogeki. Aach fehlte es nicht an 
wits^n Einfillen mitten unter dem schreddidien Fener- 
regen. Anf dem Walle sengte eine vorbei sansende Ku- 
gel die Borsten auf dem Rücken eines Schweines. Oh, 
rief ein. Student , der Hirt da draussen hat seine Schaafe 
kahl geschoren y nun fällt er auch über die Schweine • 
her! ^) 

Nur die KnthoÜken sollen an ihren Privatvortheil ge- 
dacht, und vermittelst eines heindich aus der SIftdt sieh 
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schleicheiideii Mdnehes schon ni voran« sicli von den 

beiden geistlichen Fürsten, im Falle der Einnahme der 
Stadt , die Yersehonong ihres Ciigenthums ausbedungen 
baben. 

Sie St. IMartinakirelie an derEeke des breiten Mnk- 
tes, nnd der pyramidenartig erbante Thann dieser fKinst 

vom Münsterischen Bisdiofe abhängig gewesenen Kirelie 
wurden sehr beschädigt; eben so eine Menge schöner 
Crebfiude. Einige Ausfälle der Belagerten hatten die Ge- 
fangennehmnng mehrerer Officiere hohen Ranges, unter 
«ndern des in franndsisehen Dienste stehenden Schwei« 
■er^-Ob'enten von Zorianben znr Folge. Sie worden ein» 
gesperrt, und letzterer «wurde erst im folgenden Jahre 
ausgewechselt. 

Uie Belagerer hatten gehofft , eine englisch-französi- 
sche Flotte würde vor Del£ayl erseheinen nnd Truppen 
ans Land setsen. In einem ersten Seegefechte swisehen 
der englfiBchen und hoHfindisehen Hotte hatte letztere den 
Vj;ie-Aduiiral van Ghent verloren, aber das Admiralschiff 
des Herzogs von York zu Grunde gerichtet. Beide Flot- 
ten hatten einen bedeutenden Verlast an Mannschaft er- 
Jitten, und Bnyter hatte von den- Generalstaaten Bef^ 
erhalten, sich mit der holiändischen' Flotte an Se^landfl 
Küsten znrüekznziehen. Dies hatte den Engländern Mutb 
gegeben, um eine Landung an der Küste Nordhollands 
zu wagen. Ein Versuch zu Scheveling und ein andrer 
am Texel schlagen aber fehl. Stürme Ziwaiigen sie, diese 
Yersnehe anfnogeben. Admural Royter bennnihigte spä- 
terhin die Koste Englands, und snehte die englisclie Flotte 
zu verliiiidern mit der französischen zusammenzustossen. 
Er musste sich aber wieder zur seeländischen Küste zu- 
rückziehen; die Vereinigang der französischen und der 
englischen Flotte kain na Stande^ bewiikte jedoch wenUg 
Änderung in den Seeangelegenheiten; denn der franz&- 
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sische Admiral Graf (l Estrces hatte den heimliclicn Be- 
fehl, dre ihm anvertraute Seemacht so sehr als möglich 
Wl schollen. Den Uolländern sduen sie jedoeh m furchl«) 
bar, dass aa allgemeine Fasten, und Qebete verordneten, 
und die Küsten adt Trupfien besetaen liessen. 
^ Die vereinigte feindliche Flotte erschien in der That 
m der Küste zwischen Steen und Rand , am die Ruyter* 
sehe anzugreifen. Jb^s kam zu einem »Seetreffen} in wel- 
chem die Englinder awei Kriegsschiffe einbüssten und die 
AiUinder einen niehi geringem Yerinst erlitten, obsehoii 
sie es nicht eisgestinden; beiderseits musste man Zeit 
nehmen, um den Schaden ersetzen zu können. In Frank- 
reich und im französischen Heere hoffte man, dass die 
vereinigte tSeemscht der Franzosen und. Engländer voft 
asaem versneben wurde zu landen, und deswegen erwar- 
teten die Belagerer Grdningens das Erscbeiam einer firan- 
aöaieh- englischen Flotte vor Delfzyl. In der That hatte 
die englische Flotte die reich beladenen ostindischen Kauf- 
fartheischiffe der Holländer , wovon bereits eines mit kost- 
barer Ladung in die Hände der Ei^länder gefallen war, 
Ms 2ur Käste Hollands verfolgt, um sich ihrer xu bemäch- 
tigen. Ruyter .hatte die Kauffurtbeisohüre aber bescbfitst, 
ohne sich jedoch der Gefahr eines Treffens auszusetzen. 
Am Texel ward endlich ein Zusammenstossen der beiden 
feindlichen Flotten unvermeidlich ; auch diesmal war das 
Gefecht bariaackig und blstigj die Holländer si^en 
und statt des von Grdningens Belagerern erwarteten 
engliscii^Geschwadars erschien die ostindisciie BMGur« 
theiflotte selbst im Hafen von Delfzyl ; sie tru^ , wie man 
behauptete, wahrscheinlich mit Uebertreibung einen 
Schatz von 190 Millionen Gulden. 

• --1 '»-IM tn . < - . ,rr i„ . ...1 . ■ 



52) H«n sehe Aber dieie Begeboiheiieii Histolie de U guerrc de 
HoUAiide» S. 120 V. flg., und Sne'f Hittoiie de U Marin« 

7 m 



Digitized by Gopgle 



100 



Ihre AiAanfl verbreitete aUgemeine Freude unter die 

Gröniiiger. Ein deutscher Parlementair , welcher mitten 
unter dem Bürgerjubel eine Aiiffordernng' zur Ergebun;^ 
trachte 9 wurde schon vor dem Stadtthore scbiiöde abge- 
wiesen« Ans Frieslnnd kamen Geld, Monhioa und Trap- 
pen, nnd Holland aandte aaf 33 Böten ein Beg^iment und 
ftOO Centner Pulver. Keine Truppen wurden eingelas- 
sen, ehe sie geschworen hatten, die Stadt bis anfs äas- 
serste zu vertbeidiVen. Eben diesen Eid batten sämmt- 
liche kampffähige Bürger, so wie auch die Besatzung* im 
Anlange der Beli^gerang abgele^. £a wurde noch 
vom femdliehen Lager aus über die Hoger -Bruefce ^ 
kühner AngrilT auf die Festungswerke gewagt. Die 
äussere Befestigung wurde erstiegen, und die Belager- 
ten mussten sich eilig in den UnterwaH zurückziehen. 
Fünf oder sechs cölnische Soldaten verfolgten sie bis da^ 
hin; da Jedoch keine andere nachkamen, und die Batte- 
rien der Festung heftig feuerten, somusaten die Angrei- 
fenden sich ins Lager zurückbegeben. Nicht besser 
fiel einige Zeit nachher ein Angriff auf die Ruysser-Brü- 
cke aus. 

Von nun an fingen die Belagerer an, den Bischof von 
Mtater der Thorheit an beschuldigen , und an dem Ge^ 
fingen der Belagerung su versweifeln« Obschon der Kö- 
nig von Frankreich ihnen ein »Schweizer-Begiment gelie- 
hen hatte, so sahen sie doch nun wohl ein, dass sie ohne 
fernere Hülfe Frankreichs nichts weiter ausrichten könn- 
ten. Sie veriangten also iioch Truppen bekamen sie 

< 03) TalckeiiUr S. 7S0 n. flg 
54) Ebenda«. 

56) j,M. de Maniter se trouTe daat le deniier embairai» et est r^- 
dnit i implorer le sccouit da toi.« SchreOi. Bencb an LouToii 
Yom 21. August 1672. Tnrenne hatte am 9. fdioii gemeldet, der 
Bischof von Strasburg verlangte Hülfstruppea, hatte aber hinzu- 
gesetzt : ,,En demandant de. rinfanleric, je pense qu'il est bien 
assurd que l oa n'y ea enverre poini.'* Grimoard Gpliect. des 
Lettret etc. 6. II. S. 35t. 



Digitized by Google 



101 



aber nidit, da dh französische Regierang es nicht für 
zniräglich hielt, den kriegssüchtigen Christoph Bernard 
allzusehr zu begünstigen, und ausser den vielen gegen 
ihn erhobenen Klagen es auch nicht heiiaam fapd, denOpev 
mtionsplan so weit anszadehnen« Bereits war Willielni v« 
Firstenber^ der Launen des Ffirstbisehofs selir mfide, 
und konnte sie nicht Jünger aashalten. Die fransösischen 
Kriegs beamten klagten darüber, dass Christoph Bernard 
es wagte , in den Dörfern um Campen herum ohne Barm- 
heraigkeit Cantribotionen eiozotreiben, und wollten seine 
Leute wegjagen j wogegen Christoph Bemard weitläufige 
Vorstellongen darOber einsehiekte, dass man ihm das platte 
Land in Overyssel überlassen hätte , und er folglich be- 
rechtigt wäre, daselbst Contributionen auszuschreiben. 

Die Belagerer hatten versucht ^ die Batterien in der 
9tadt durch ihr fieschüta m Grunde zu richten. Bios 
gelang nicht ^ weil — dem Berichte Resnels aufolge — • 
die Besatzung überall Batterien, die Terbtindeten aber 
nur 26 Kajiüiien hatten. Eine Menge Soldaten vom 
Lager desertirten^ manche gingen zu den Städtern über, 
die ihnen jedoch nicht trauten und sie euisperrlen. £in 
Ausfall, den die Belagerten wagten, wurde aber von den 
FranEosen snruekgesehlagen. Diese behaupteten, dass 
wenn nur lauter Franzosen die Stadt belagert hiitten, 
diese sich nicht über 6 Tage lang gehalten haben würde. 

. Unterdessen wurden die Bewegungen der Branden- 
bnrgischen Truppen bedeutender; schon waren sie Mun- 
«terland nidie. Der franzosische Hof hatte sich nicht al- 
lein an den Kaiser gewandt, damit dieser Einspruch in 
die ikriegsbewegungen des Kurfürsten von Brandenburg 



56) Man lehe die^ UrLundl. Beilagea No. 15 uncl 16. 

57) Parceque iioas n'avoos quc 26 piieet^ elqn'iU en ontptiMde60." 
Sclncib. Resnels an LouTois vom 21. Aug. 1672. 

56) ValcLenier. « Ein Oberstwaclitm euler und ein Grenadier-Uc«* 

tenant kauften sich für mein als 1,000 GuUlen los. 
50) Scbreibe» Verjüs' an Louvois vom 23. Aug. 1672, 
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ihun, und einen sonst unvermeidlichen Krieg von Deutsch- 
land entfernen mögte 5 sondern auch an den Kurfürsten 
von Brandenburg selbst^ dem man die Köekgabe seiner 
festen PlÄtase am Rheine nach dem Kriege versprach, wo- 
fern er dem Vertrag mit Heiland entsagen wollte. Dann 
hatte der Hof aach an den Reichstag gesehrieben , mid 
ihm seinen Wunsch, den Frieden in Deutschland beibe- 
halten zu sehen, ausgeflnukt. Er hoffte durch diesen 
letzen Schritt, wie der arglistige Louvois in einer De- 
pesche an iTorenne sagt, die deutschen Fürsten zu bere- 
den , mit dem Kaiser und dem KnrfiBrsten von Brandend 
barg keine gemeinschafUiche Sache znmaeiien, und wenn 
Frankreich gegen beide auftreten würde , in Ruhe zu 
bleiben. 

Diese 8cli ritte fruchteten aber wenig, und da Frank- 
reich vom Kurfürsten von Brandenbarg keine befriedi- 
gende Antwort erhielt, und aaeh an der baldigen feind- 
lichen Dazwischenkunft des Kaisers nicht mehr zweifeln 
konnte, obschon Ludwig XIV. ihn in einem eigenhändi- 
gen Schreiben gebeten hatte, sich mit ihm zu verständi- 
gen ^0 9 so Hess der König nun den beiden mit ihm ver- 
bdndeten Färsten rathen, ihre Trappen ans Holland 20- 
rnckzaziehen, nm sie sar Yertheidigung ihrer eigenen 
Lander zu gebrauchen. 

Turenne stand mit einem beträchtlichen Truppenkorps, 
' welches die cölnischen Truppen nun vermehren sollten^ 
am Rheine. Ihm gebot JLouvoiiB anf Befehl seines Hernie 
Im Falle der Kurffirst von Brandenbarg Monsterland be- 
drohen sollte, keine Tmppen gegen ihn znr Bedecknn^ ' 
diesäs Landes vorrücken zu lassen^ denn die Branden- 



60) Schreiben Louvoia' an Turcnue vom 7. Aug, 1672 ia Grinoanli 
Collect, tlei Lellics de. B. II. S. 30- 

61) Sei» reiben des Königs an den Kaiser vom 7. Aug. 1672, in Oeu- 

i'ics de Louis XIV B. III, S. 251. 

62) Sclireiben Louvois an Turcnue ( siehe Nolc 60- ). 
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barger könnten höchstens nur plündern , und dafür würde 
der König sich schon mit etwas Geld gegen den Fürst- 
bischof von Münster abfinden. ^Dennoch, fuhr der Mini- 
oster in seinem Geheimschreiben fort, werdet Ihr klug 
iiverfahren, wenn Ihr auf die dringenden Bitten, welche 
oder Fürstbischof an Euch ergehen lassen wird, so ant- 
„worten werdet , dass er nicht erfährt , dass Ihr Befehl 
ovom Könige habt, ihm nicht beizustehen, damit er nicht 
oganz daran verzweifele und eine sonderbare Parthei er- 
ijgreife. Am Wiener Hofe schmeichelt man sich sehr mit 
i)der Hoffnung, dass sobald als die kaiserlichen Truppen 
i>sich dem Münsterlande nähern werden, dieser Bischof 
ndie Allianz des Königs verlassen werde. Dazu hat es 
,>jedocli keinen Anschein'^ denn wenn etwas fähig wäre, 
odiesen Prälaten zu solch einem Treubruche zu verleiten, 
^^so könnte es nur der Umstand scyn, dass die Holländer 
,4hm alles dasjenige, w^as er von ihnen erobert hat, ab- 
otreten wollten. Dazu werden sie aber, wie Ihr leicht 
«urtheilen werdet, sicher ihre Zustimmung nicht geben, 
«und so viel ist gewiss, dass der Biscliof keineswegs 
yygeneigt ist, das geringste von demjenigen zu verlieren, 
nwomit er sich auf Unkosten der Holländer bereichert zu 
i.hahen wähnt. Den Nachrichten aus Wien zufolge w ollte 
„ihm der Kaiser alle seine, den Holländern entrissenen 
Besitzungen verbürgen, wofern er gemeinschaftliche Sa- 
che mit dem Reiche machte. Dieses wird dem Könige 
y^her nicht hinlänglich genug bestätigt, um dass man dem 
«Gerüchte Glauben beimessen könnte.«' 

Der König schrieb auch noch selbst an Turenne, um 
ihm als sein Hauptaugenmerk dieses zu empfehlen, dass 
er den Rhein frei und offen hielte. Die Brandenburger 
müsste man blos verhindern, sich diesem Flusse zu nä-. 



63) Schreiben Louvois au Turcfluc vom 20. Aug. in Grimoaixl« Col- 
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hern; grosse FoHschriHe würden sie im Munsterlande 
wührend des Winters doch nicht machen» ^) 

Diese geheimen 8ehreibeii enthüllen giins die kalt* 
«innige, treulose Politik des sogenannten grossen Königs* 
Indem er den Ffirstbischof von MAnster, der sich im Ver. 
trauen auf die Verheissung des fran/.ösischen Beistandes 
bis tief in Nordholland gewagt hat, seines Schutzes ge- 
gen die Brandenburger versichert , und ihn sowohl als 
den KnrfUrsten von Cdln beruhigt, verbietet er im gehei« 
men seinem BEarsehaH Tarenne , Munsterland gegen die 
Brandenburger su schützen, befiehlt ihm sogar dasselbe 
der Plünderun«: der Feinde preiszugeben; mit Geld hotft 
er den Fürstbischof schon za besänftigen. Kr fürchtet 
nicht einmal , ihn durch diese falsebe Politik von sieh 
abwendig zu machen; denn er lässt ihn. absichtlieh in 
dem Wahne, er, Christoph Bemard, werde alle seine 
Eroberungen behalten; und vermittelst dieses Irrthums 
ist der König sicher , der Fürstbischof werde ihm nicht 
entgehen. 

Wie würde Christoph Bemard sich entrüstet haben, 
wenn er von diesen geheunen Befehlen , deren Inhalt seine 
karxsfchtfge Politik gar nicht ahndete, Kenntniss bekom- 
men hätte! Der Fürstbischof war weit davon entfernt zu 
argwöhnen, dass ihn Ludwig XIV, nur als ein blindes 
Werkzeug zur Ausführung seiner ehrsüchtigen Pläne 
ansah und gebrauchte, und ihm keinen andern Lohn zo 
geben gedachte, als die in kleinlichen Suhunen den 
HollAndem abgepressten Gelder. 

Obschon man in seinem Lager vor Groningen bereits 
ilftran dachte, wie man das Unternehmen aufgeben könnte, 
ohne vor der Welt sein Unvermögen m bekennen, so 
hatte man doch in der letiten Zeit nicht aufgehört, die 
^tadt .anzugreifen. Zwei Thore, die Ooster- und die 
0eere-Pfbrte, waren durch die Kanonenkugeln ^erschla- 



0^) S.chrcibeii Oms liooigt an TureDue Tom ftj, Aug. Ebeadai. S,4l. 
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. fca werden, und die Kugeln flogen bereits in die Strae- 
* aen der Stadt hinein. Man stopfte diese Thore mit Mist 
Sil. 3Die Bdagerten hatten schon S bis SOO fransdsisehe^ 

und westphälische Kriegsgefangene und Deserteurs 3 
wurden nach der Provinz Holland eingeschifft; die aus 
den holländischen Provinzen gebürtigen worden unter die 
Besatzung gesteckt 

%f Ji^ iMrtemeotair brachte ehi Schreiben Wilhelms von 

Fürstenberg, welcher wegen Ansliefemng der gefange- 
nen Oberofficiere zu unterhandeln wünschte, und sich ne- 
benbei Konfekt ausbat, um einige hessische Damen zu 
liewirthen, welche nom Besuche im Lager wären. Wahr- 
scheinUeh glaubte er^ Babenhaopt werde so galant seyn, 
mr Bevnrthmg seiner Landsmänninnen das Seinige bd- 
zutragen. Ucr Koininaiidant liess aber antworten, wah- 
rend der Feind noch eine Stadt belag^ere , sey es "nicht 
gebräuchlich, Kriegsgefangene herauszugeben, auch wür- 
den die geflogenen Oüciere so Groningen weit besser 
bebanilelt, als die holländisehen Gefangenen nn Zwotl; 
was den loteten Punkt anbelange, so habe man in der 
Festung wohl Kugeln und Pulver , aber kein Konfekt. 
> > Um die Verbindung der Festung mit dein Meere zu 
verhindern, hatten die Belagerer versncht, sich des Ada- 
werdersyls an der Hanse zu bemächtigen, und dasselbe 
stark angegriffen. Hätte man diese Schanne einnehmen 
können, so hätte man auch die Schleusen in seiner Ge- 
walt gehabt, und dadurch der Ueberschwemmung Ein- 
halt thun können. Nagel griff am 1. August mit 4,000 
M«i^üiH<jNihanile an , fand aber harten Widerstand. 
Nach Job. von Alpens Behanptang hatte Babenhaopt die 
Schwierigkeit der Yerthefdigung der Schanne anerkannt, 
and dem kommandirenden Officier Stuart den Befehl ge- 
geben, im Falle der Angriff fortgesetzt werden sollte, 
sich m die FfBStang ^oräcks^oaiiehen, ond die Schande m 
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verlassen. Die Belagerer hatten sich aber durch den er- 
sten Widerstand abschrecken lassen, und ihren Angriff 
nicht wieder erneuert. Diese Behauptung ist jedoch 
nicht wahrscheinlich 5 halte Rabenliaupt die Besatzung der 
wichtigen Schanze für zu schwach gehalten , so würde 
er sie eher verstärkt als zurückgezogen haben 5 denn es 
fehlte ihm nun nicht mehr an Leuten. Man hatte 4 neue 
gröningische und 7 friesische Kompagnien. Desshalb ver- 
suchte man nun auch, einige Truppen zur Wiedererobe- 
rung der Neu -Schanze hinauszuschicken. Sie zogen in 
der Nacht aus 5 Bauern sollten sie durch die Sümpfe lei- 
ten. Diese führten sie aber irre, und gaben den Bela- 
gerern Kundschaft von dem Vorhaben , so dass die Trup- 
pen sich eilig in die Festung zurückbegaben. ,.4 ^ 

Das Ende des Augustmonats rückte heran. Ein all- 
oremeiner Sturm auf die Stadt war von den Verbündeten 
nicht versucht worden, und würde auch schwerlich ge- 
lungen seyn, da sie keine Diversion auf einer andern 
Seite machen konnten. Sie hoben nun die Belagerung 
auf. Am 27. August sahen die Stadtbewohner, dass die 
Laufgräben verlassen seyen. Nun stürzte sich eine 31enge 
Neugieriger, die seit 5 Wochen eingeschlossen waren, 
begierig aus den Thoren, um die Arbeiten zu sehen, 
welche von den Feinden während der Belagerung waren 
veranstaltet worden. ' Man stellte ötfentliche Danksagun- 
gen an. Der Verlust der Besatzung halte sich über 100 
Mann erstreckt, worunter nur 15 bis 16 Soldaten wa- 
ren. Die übrigen waren Bürger 5 sie hatten sich eben so 
ausgesetzt wie die Truppen. Wahrscheinlich hatten 
aber auch die Bomben und Kugeln manche von ihnen in 
den Gassen und Häusern getödtet. t^x» 



66) Joh. ab Alpea de vita Christ. Beru. etc. 
♦ 67) Vaickenier 1. c. 

68) Ebendas. Den Verlust der Belagerer schlägt Vaickenier auf 5,000 
Mann an; dies wird aber von Joh. r. Alpen geläugnet. 
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Der FtatbiBciiof von HüMter *iiimI der BMM von 
Strasburg trennten sieh nadi euem heftigen Wortwech- 

ser, in welchem letzterer seinem Bundesgenossen die 
Thorheit seines Unternehmens vorwarf, und Christoph 
Bemard dem Bisehofe von Strasburg antwortete, dass 
wenn die Ciilner bessere Soldaten wären , er keinen Zwei«* 
fei wegen de» Gelingens seiner Untemehmnng gehegt 
haben würde. . 

Chamilly schrieb aus ZwoH an den französischen 
Kriegsminister: ^J)er Bischof von Münster hat sich mit 
«•nieht voUabihligen 1,800 Mann Fussvolk %urückge- 
^iBogen , da adne übrige Infanterie fast ganz davon ge* 
««laufen ist. Die Cdlmsche ist in einem nieht viel bessern 
»Zustande. ISichts ist erbärmlicher , als alles was sie dort 
«)gethan haben; die Bomben des Bischofs von Münster sind 
«iDunmehr sehr verrufen* Der Bisehof von Strasburg ist 
,M dben gekommen, um nur zu sagen, er glaubte, er 
.mürde gendtbigt sejm, die Mänsterisehen Truppen ans 
„Zw oll zu jagen, und der Kurfürst wollte mit dem Mfin- 
.isterischen Bischöfe nichts mehr zu thun haben, und wünschte 
»deshalb seine Maassregeln zu treffen. Er fragte mich, 
ifOb ieb nicht glaubte, dass man es bewerkstelligen könnte, 
wenn man wolUe. leh habe ihm hierauf niehts bestimm- 
»tes gelintwortet So viel ist gewiss, dass ich ganz Herr 
„und Meister bin, und dass die gesammte Bürgerschaft 
«für mich und ge^en die Münsterischen Truppen o^estimrat 
«list, so wie gegen den Bischof selbst, den man hier ent- 
,«etnlieh hasst wegen der Verfolgungen , womit er sie 



1» 



»M. de HonsUr et M. de Strasbourg se sont sdparcs fort mal. 

en cstaot veilttS aux.gros mots, M. de Strasbourg Jai ayant re- 
■ proch^ ^ttiravoit voulu attaqucr Groningen sans raison nyrac- 
surcs auconcs, et l'aulre !ui rr^pnmlnnt , qnc sans cux illauroit 
pris." Schreib. Chaiuilly's yoiti 1. Sept. 1672. 
70) Zufolge eines Rerichts des Obersten Rcsnel vom 26. Al^J» l'Ü*'" 
ben den Müns lerem 3,000 Mann m aiiem übrig. ' ' 
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.>plagt , am von ilmeii Geld sn bekommen« Was von sei- 
iiuen Truppen hier liegt , ist. gans erbärmliefa.« '0 

Indessen musste der Marquis von Chamilly doch* in 
eben diesem Sciireiben gestehen, dass seit der Aufhe- 
bong der Belagerang von Groningen die sonst so furcht- 
same Bargerschaft ZwoJIs aufrohrerisch gestimmt wiüre, 
Zosammenktlnfte bitte halten wpUen, und er sich geno- 
thigt gesehen hätte, dieselbe m entwalfhen. Einen Bauer, 
welcher Deserteure von der Besatzung übeiächiffte, hatte 
er am Ufer aufhängen lassen, so dass derselbe von den 
holländischen Schiffern in der Ferne gesehen werden 
konnte. Andererseits aber hatte schon der Kurfärst 
von Cdln Namens der Einwohner Klagen Über die An- 
massungen der französischen Besatzung erhoben , worauf 
vom Kriegsminister Lou\ ois der Befehl gekommen war, 
-die Soldaten sollten täglich nur eine Hazion Brod und 
emen 8ou, and die Officiere alle 6 Wochen einen Monat 
Ihres Soldes ausgexahlt bekommen. 

Eben so verächtlich wie sieh Chamilly aosdrnckt, sprach 
auch liesnel in seinem Berichte \ün dem misslungenen 
Unternehmen vor Groningen. ,,Die beiden Herren fdie 
„Fürsten nämlich^) schreibt er, haben sich damit begnügt, 
tidem Graben ihre Ehrerbietung zu. bezeugen; sein Was- 
,iser haben sie aber nicht beanrnhlgt. Die Ehre des Ein- 
itnebmens der Festang überlassen sie dem Meister (dem 
i^Könige*).«* Dieser bekam sie aber eben so wenig als 
die Fürsten. 

Die Aufhebung der Belagerung hatte die Holländer 
wieder nea belebt, und ihnen Moth zar Befreiang ihres 
Landes von den Feinden gegeben , obschon es aacb nicht 



71) ,,Ce qu'il a de trouppcs ici , sont des miserabJes." Ebeudas 

72) Dies wurde TOm Kriegsminiater in einem Aatwortfchreibcu ge- 
billigt. 

73) ScbTeiben Lowti^i tat Cbanillf. 

74) Schreib«! Eeiaeb «n LouToit TOm %6. Aug.. 1672. 
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an Venrätbern fehlte ^ welche mit den Franzosen heimli« 
che Verbindungen anknüpften , und ihnen sogar die Stod| 
Amsterdam durch eine VersGhwöruDg in die Utode «i 
spMen sachten« Wenigstens wurde ein Plan zum Yer* 
rathe der Stadt heimlich an die iransdsische Regierung 
äbergcbcn 1, es scheint aber nicht ^ dass demselben Fol- 
ge geleistet worden ist. 

Rabenhaupt iiess den Bückzug der Feinde nicht un- 
bemitst. Oberst Jensn sog am 10* September mit i,000 . 
Mann gegen Winsefaoten, and swang den daselbst kom- 
mandirendai Htlnsteris^en Oberst, die kleine Festong 
za verlassen. Eben so nahm er die Brügge - Schanze 
wieder ein. Die Münsterer thaten einen Ausfall aus der 
Nea-^hanze, wurden aber mit Verlust zuräckgeschla- 
genj and seitdem in der Schanae biokirt* 

Die Friesen eroberten zwei betriehtiiehe Orte am 
Zuyder-See wieder, nämlich Blockzyl und Kuynder. Er- 
stere hatte eine Schleuse, wodurch die Veenen oder 
Moräste der Yssel und der Drenthe mit der See in Vßr- 
bittdon^r standen. Hier kommandirte der Mänsterisehe 
Oberstwachtmeister JwickeL Abgeordnete Christoph Ber- 
nards waren gekommen , am den Bürgern den Eid der 
Trcae abzunehmen. Diese hatten sich aber geweig-ert, 
anter dem Vorwande, sie als Mennoniten müssten das 
Schwören als etwas Sündliches ansehen. Sie standen 
heimlich mit den Friesen im Einverständnisse; and als 
endlich 450 Hann friesischer Trappen sa Blankenham 
landeten, und den Angriff der Münsterischen Besatsang 
abwehrten, bewaffneten sich die Bürger in der Festung, 
schlagen anter demFeidgeschrei: Es lebe der Prinz von 
Oranieni die Thore anf, ond wfolgten die Besatzoog, 



75) Dieter Plan beSiulet lick Im Pariser Krias^aKhiT. Man aieht am 
deiiueU>eii, da» ein katholiidier GebUidier hi der Verachw«- 
roDg^Terwiekett war. Er Terlangt etae Prlbeade sun Lohne. 

70) yakkenier S. 780 n. Hg- 
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die nur noch auf ihre Rettung bedacht seyn konnte ^ der 
Kommandant wurde nebst mehreren Soldaten umo;ebröcht. 
Sechzig hia siebenzig Münsterer machte man zu. Gefan- 
genen j uad die Friesen besetzten die Festoni^. 

Kinder, welehes Vorliin den Angrif der Holiind«r 
mit Erfolg abgewehrt hatte, warfeie diesnud ihre Ankunft 
nicht ab; der Kommandant Cuningham räumte sie schon 
aus Mangel an Lebensmitteln, ehe noch die Friesen sich 
zeigten. Von nun an beunruhigten die Kaperer, wel- 
che an den Kästen der Zayder*-8ee schw&nnlen, .die von 
den Verbündeten besetzten, an der See oder an der Ya- 
sel gelegenen Orte sebr. Zwartesloys' sachten sie zo 
überfallen, wurden aber von der Zwollschen Besatzung 
gezwungen, wieder ins Meer zu stechen. Cfaamilly l^onnte 
die Munsterer nicht zum Ausmarschiren bringen, weil 
sie von ihrem Herrn keinen Befehl dazu halten, weshalb 
auch Chamilly sieh nicht enthalten konnte zv bemerken, 
Christoph Bernard verstehe sich vortrefflich darauf, eine 
Festung" zu verheren. Er selbst zog also mit seinen 
Franzosen hin, und da er wusste, wie sehnlich diß Bör- 
ger in allen diesen Orten ihrer Befreiung entgegensahen, 
80 drohte er Ifanea, Zwarteslnys In Brand za stecken, 
wenn sie sieh nicht still verhielten. Die HolUnder mmn- 
ten sich nun wieder einscliilTen« 



77) Valckenier S 780 u. flg. 

78) Job. ab Alpea de vita Christ. Bern. 

79) Schreiben Chamilly's an Louvois in den Urkundl. Beilagen No. 16. 

80) Schreiben dewelben yom 7. Seplemb. 1672. 
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Drittes Buch. 

Beschwerden der Franzosen und Holländfr über die Conlribwlionf- 
forderungen und anderes Verfahren der Muustrrer ; Loiivois' scharfe 
Verfügung hierüber^ — Ringen des Kuilnialeii von Goln iiber die 
französische Bedrückung. — Einrücken der Brandenburger und Kai- 
serlichen ins Bisthum Hildcshclm. — ZusammenkuuiL Turenne't 
und der beiden 1< ürdtbischüfe. — Neuer Verlrag zwischen dem Kar- 
filriten ron GSfn und dem Fürstbischöfe wegen der Kriegscontri- 
buüonen. — Tnrenne seist mit seinen Truppen über den REeia 
und die Lippe. — MontecocnU's Schreiben an den FDrsibischof.— 
Yeigebllclie Bemlbichfaigttngea der Lütticfaer Sllnde. ^ Wilhefan 
▼Ott Ffirstenbergt Verlegenheit wegen der Unteibaltung der deiiii' 
sehen Truppen. Die Frensosen maehen wiederum dem Fürst- 
biKhofe von Miinster holländische Contributionen streitig. — Hef- 
tiges Schreiben des KarfQrs len Ton Brandenburg an Christoph Ber- 
nard ; Antwort desselben — Die Brandenburger fallen in Münster- 
iand ein. — Christoph Bernard erobert Lünen und besetzt Rheda. 
— 'Die Holländer erobern zwei Schan7<^n wieder. — Misslingen 
ihres Anschlages auf Zwartesluys. — List des französischen Kom- 
mandanten , die Münstorische Reilerei von Zwoll entfernt zu hal- 
- ten. — Rabenhaupt mit. seinen Holländern überlallt die Festung 
Coevorden, und nimmt sie wieder ein. — Jubel in Holland über 
diesen Siegi, 

m 

IVachdem die beiden Fürsten sich wiederum ein wenig 
verstandigt hatten f welches von den holländischen Prä- 
dikanten mit dee Yeraohnong von Herodes und Pilatos 
nr UiiterdrfidLiiiis des Oetteareidie» vei;i^]idieii wurde 0^ 
begab flieh Christoph Benuurd nach. Borkcio» das ermai 



t) <,Qttel^emM ditent, ^'H^d€ et Pilate ^H^toteat leeonelUdi 
pour ftife. In guem A F^ie de Dien.«* Vie etaetiona.dtOuist. 
Bern, de Galc. S. 2191 
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schon als sein unveräusserliches Eigenthnm betrachtete, 
indem er niclit daran zweifelte, dass der König von Frank- 
reich ihm dies, so lange von den Holländern bestrittene 
und vorenthalleiie, alte Lehn bestimmt suaieheni wärde. 
Das Mislingen der Bela|^riin^Grdningens war ihm sehmen- 
Uch; wie gern hätte er in dieiier Provinn dnreh seihe 
Truppen gehauset, so wie er es in Drenthe und Overyssel 
that? und welchen Zuwachs würde sein Einkommen durch 
den Besitz einer 8tadt wie Groningen erhalten haben? 
Aber ihm blieben Coevorden und die kiemen Festungen) 
von wo aus er angehindert das Land weit nmher in Con- 
tnbntion setzen konnte. Diese Hess er nom grossen Jam* 
mer der Bewohner auch sehr ämsig eintreiben. Hier fand 
er jedoch ein unerwartetes Hinderniss. Man hat oben ge- 
sehen, dass Ludwig XIV. dem Fürstbischöfe zwar durch 
einen Vertrag Overyssel ^ besonders das platte Land, zum 
Ausbeuten und Brandschatzen fiberlassen , naehher aber, 
dieses Vertrages ungeachtet, einige Städte in jenem 
Lande , nachdem sie von den Münsterern erobert worden 
waren, für sich selbst vorbehalten hatte, jedoch unter 
dem Versprechen y sie nach beendigtem Feldzage ihnen 
zurückzugeben. Nun glaubte Christoph Bemard das Reefat 
zu haben, wenigstens die Ddrfer umher in Contribution 
zu setzen. Dies war besonders der FaU im sogenannten 
Mastenbroick , einem kleinen Gebiete mit 8 oder 4 Dör- 
fern und Weilern nahe bei der Mündung der Yssel und 
bei den dnreh die Franzosen besetzten Städten Campoi 
und Hasselt. Diese rechneten die Dörfer zu den Städten, 
wozu sie gehörten, und als daher die bischöflichen Em- 
pfänger erschienen , um Geld zu erheben , verboten die 
Franzosen den Einwirfinem, andern als französischen 
pfihigeni zuzahlen^ und drohten, die Munstevischen vng^ 
ziQagen« 

2) „On a ordre de la part du roy de les chaMer et de les traiter 
comme sei cnuemis." Befehl des kdaifL fCft^X^nmittnirr de 
Barco , Canpea den 25. A^gu•t 1672- 



Digitized by Google 



.113 

• 

Seinerseits gebot der Fürstbiscliof , nar seine JSmpfSta- 
,get als die reehten anzaerkenneD. ^ Er schrieb Briefe 
fiber Briefe, hiteiiiische luid französische, an den Köni^, 
an Louvois^ an die Kriegsintendanten, um seine Rechte 
weitläufig' ^auseinander zu setzen. ^} In der Grafschaft 
* Zütphen beschwerten sich die Behörden bei der franse- 
«ischen ^^giernng daräber, dass die Mtinsterischen Trap- 
pen bei flurem Onreheuge gan£ eigenmächtig verführen, 
und die armen Einwohner auf mancherlei Art quälten ; fer- 
ner dass der Fürstbischof die geistlichen Güter zu Bre- 
vort auf seine Rechnung verpachtete, und die pretestan- 
tiaelien Pr^sdiger ans ihren Wolmangen vectriebe. ^) 

Um- diesen elenden Plackereien ein Ende sn machen, 
verordnete Louvois^ dass wenn sich wieder Münsterische 
|Iordbrenner zeigen würden, man sie verjagen^ und falls 
fi^. bereits Kriegssteuern in Empfang genonunen hätlen, 
Bfliii^eraelben dem Fürstbischöfe angerechnet und 
Ton den Sübsidira abgezogen werden sollte. ^ Christoph 
Bernard erwiederte jammernd , dass er von den Hollän- 
ern, seinen Feinden, niemals so barsch behandelt wor- 
ea wäre , als jetzt von den Franzosen ; er mögte seine 
Bmern nicubl einmal so behandeb, wie er von den fran- 
sMsfhW'J&immandanten und Kriegskommissarien behan- 
delt würde; er hätte das Recht, Overyssel zu brandschat- 
zen; Brevort gehörte zu seinem Disthum; er könnte dort 
niit den geistlichen Gütern nach Belieben schalten. Die 
von sekien Trpppen angeblich verübten GewaltthiUigkei- 
len lingnetct er* Uebrigens betheaerte er bei allen aeineh 
Klagen , dass er deip Könige mit Leib und Seele erge- 



9) Befehl dei FüntbUekofii Tom 1. Sept. Unter den Urkimdl. Bei- 
legen No. 15. 

4) Man sehe die Urleundl. Beilagen No. 14 und 2t3. 

5) Ebendas. No. 16—19. 

6) SdireibeB LooTois' an Wilhelm t* Fiiritenberg Ton 7. Oct.1672. 

8 
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ben wäre, und m seinem Dienste alles thun würde» was 
er könnte. 

Audi der Bischof von Straabur^ sefarieb an Loovais, 

dfe Verträge mit den Verbündeten müsste man halten, 
sonst würden sie muthlos ; die Contributionen cinig-er Dör- 
fer wären nicht der Mühe werth, dass die französische 
Begierang deshalb mit dem Fni^bisehefe haderte , and 
ihn von sich abwendig machte. ®) 

Aber anch der Kurfürst von Cöfai nnd besagter Bi-^ 
schof von Strasburg hatten sieh über Frankreich zu be- 
klagen, und Hessen es nicht an Bitten und Vorstellungea 
ermangeln* Die französischen Truppen, welche zurRhein- 
armee marschhrten, zogen durch die Cölnischen Linder^ 
ohne andi nur den Knrfärsten davon eu benadirichtigen. 
Vom Lütticher Hauptquartiere aus erhoben die Franzosen 
durch das ganze Erzbisthum Cöin Lebensmittel : der für 
JUittich so wichtige Handel mit Holland auf der Maas nnd 
m Lande war vernichtet, die BlieinzöUe worden von den 
Franzosen nicht bezahlt. Der Knrfürst klagte, dass seine 
Einkünfte verloren gingen, und ho/Tte, der König >Mirdc 
ihm durch ausserordentliche Subsidien zu Hülfe kommen. 

In dieser Lage befanden sich die beiden Fürsten, 
welche znr £robernng Hollands beigetragen',* nnd sich 
liattra divcll) ihre Siege bereichern nnd vergrössem sol- 
len! 8ie hatten nnn einerseits mit den Holländern, an* 
dernseits aber mit üqu ü^fandenburgern zu kämpfen, und 
noch aasserdem den Kaiser zu fürchten, welcher aucb 
sdion seine Trappen unter MonteeacnH's Be(jphl ins Feld 
rücken liess. 

Im Anfange SeptenAers sshritt Torenne mit seinem 
Heere über den Rhein , und kündigte dabei den deutschen 
Fürsten auf Befehl seines Herrn an, die Absicht Frank- 



7) Schreiben Verjüs' an Louvoü vom 22^ Octobcr 1672. 

8) UrkuaUl. Beilagen No. 22. 

9) Schreiben des Bischofi t. i>lrasburg an Lt)uvoi« vom 26. Sept. 1672* 
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rekhs wire J&eiiyienw6fs, das devlsclie Beieh so be«ira'% 
higen ; die Franzosen rückten blos deslialb vor, weil sie 

benachrichtigt wären, da^ Kne^slieeic sich zusainineii- 
zö^en und ausiMickten, um sich (Jen von S. M. und des- 
sen VeriMündeten besetzten festen PJätzen zu nähern» Aas 
allen diesen Vlätz&i wäre Frankreidi aber ler^, seine 
oad seiner' Verbündeten Truppen heraoszuKleh^ , sobald 
als der König sehen würde, dass besagte Krieg^heero 
Iceine Absichten auf dieselben , noch auf die Besitzungen 
der Verbündeten hätten, und sobald der Kurfürst von 
Orandettbiurg die Versicfaerong geben würde, dass seine 
Trapgen ond die mit denselben vereinigten Truppen In 
den Ländern, wozu sie gehörten, Lileiben, und das Ge- 
biet der Bandeagenossen des Königs nicht bennrahigen 
würden. ^^^^ 

Die verlangte Versichening gab der Karütirst von 
Bmdenburg aber nicht; 'im May hatte er den Holländern 
zwar nicht* aus Grossmuth, wie Friedrich II. in seinen 
Memoiren behauptet , sondern ge^cn starke 8ubsidien 
«wanzigtausend Mann versprochen, und diese Uülfstrup- 
pen setzten sich erst dann in Bewegung, als der Kur* 
Inrst sich kluglieh des kaiserlieben Beistandes versi^ert 
hatte ^ wodurch aber die Franzosen Zeit gewannen, um 
ihnen ein Heer entgegenstellen zu können. Denn der- 
Kaiser war keineswegs behende in seinen Bewegungen« 
Zwar hatte der Wiener Kriegsrath sich für die Allianz 
ndt Holhud entschieden , ungeachtet des Widersprodiea 
des geistrei^en Fürsten Lobkowitz, welcher wenig Gn- 
ies von diesem Kriege ahndete , und der Meinung war, 
man solke mit Frankreich im Frieden bleiben« wesshalb 



10) Grimoard Collect, des Lettre« etc> de Tttveone. B. II. S. 51. 

11) ,tFM6He Goillauie eofc Pame aitcs g^ande pour eoodure na« 
alliaiice arec «ette r^nlilique , lonqne tonte l'Enrope comptoit 
Ja wokt «nbflMrg^ par let äots «or ktqneb eile äToifc regntfaTee 
im CHipii« •Labtoln." MiteoiMi pour ecrrir i rHittolre de la 
maiean de Brandenbourg. Berlin ei la Beje 1751 S. 190. 

8* 



er auch, wie die llewitte in HoUend, be^httldigt worde, 
er wäre von Ludwig XIV. bestoehen. 

Dennoch hielt es Oestcrrefch#fiir klug-, mit dem fran- 
zösischen Hofe zu unterhandeln 5 es versicherte, nur die 
Aufrechthaltun^ des Clever Vertrags zu beabsichtigen; 
end verlangte desludb, der König von FranlLreich aeUte 
den Fiirstbisehef von Jfianster an ferneren FeüidseHgkei- 
|en gegen die Hollfinder hindern, und die Festungen am 
Rheine bis zum Ende des Krieges den Kaiserlichen an- 
vertraaen. « 

• Dieses Ansinnen fand m Versailles eben so wenig 
Gefadr, als das frana^ösisehe Ansinnen zu Berlin* Jedoch 
wollte der König bedächtig zu Werke göhen, um die 
deutschen Fürsten nicht ^e^en sich aufzubringen. Er be- 
fahl daher dem Marschall Turenhe , seine Kriegsoperatio» 
Den nicht eher wieder zu beginnen, als bis die Branden- 
burger und Kaiserlichen ins Hildesheimisehe nnd Mansie- | 
risehe Gebiet feindlich eingerückt seyn odeiw von Lipp- 
stadt aus sich dem Rheine nähern würden. Diese Vor- 
sicht rausste aber nothwendig zur Folge haben, dass die ; 
Brandenburger und Kaiserlichen ungehindert den Bundes- ' 
genossen Ludwigs XIV* die ersten 8tösse versetzen konn- 
ten. Den beiden Fürsten war dies offenbar, und sie nn- 
terliessen nicht sich darüber zu beschweren. Es war je- 
doch ein für allemal am französischen Hofe ausgemacht, 
dass auf ihre Klagen keine Rücksicht genommen werden 
sollte ^^), weil es ihm einstweilen wichtiger schien, die 



12) Schteiben Louvoit' an Tujrenne vom 22« Sept. 1672 ia Grimoards 
Golteet. B. II. S. ^« 

13) Sdireiben «kt K^iigi an Tnmne Tom 13. Sept 1072, in den 
OeoYiet de Louit XIV.' B. IIL S. -jESS« . 

14) nll Be foul pas tT^owoit det lettrea det aHi^ qni loat axtr^ 
mem^nt vifs $ar ce qni regarde leun inUrests. S. M. too« re- 
commande de ne ionger tniqneitfeiit qa'A Ia conaemtioo det 
troupes.<* Schreiben Louvois' an Tutenae yom 7. Jaa. 1673,- ia 
OrinuMKU Collect. B. II. S. 1G3. 
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Verbindung der Brandenburger mit den Holländern, ais 
die Verheerung der Länder der Verbündeten zu verhindern. 

Das Vorrücken der Brandenburger und Kaiserlichen 
geschah nicht ohne Schwierigkeit, da sie mit mehreren 
kleinen Fürsten, durch deren Ländchen sie zu ziehen hat- 
ten, zuerst in Unterhandhjng treten mussten. Nun hatte 
man zwar von kaiserlicher Seite nicht ermangelt, ihnen 
lebhaft die Gefahr zu schildern, worin Deutschland, und- 
jeder Fürst insbesondere, hinsichtlich seiner Selbststän- 
digkeit gerathen würde, wenn der König festen Fuss 
darin fasste^ man hätte ja schon, hiess es, die* Gewiss- 
heit, dass er beim Mangel an männlichen Erben im Kai- 
serhause auf nichts geringeres hinzielte, als wie er den 
Dauphin zur Römischen Königswürde erheben köngte. 
Andererseits sprachen die französischen Gesandten viel 
von den Anmassungen des Kaisers im Reiche, unU boten 
Subsidien. Da nun den deutschen Fürsftn so stark zu- 
gesetzt wurde , einerseits mit Worten' und Drohungen, 
andererseits mit Geld und Versprechungen, so wählten 
manche unter ihnen in der Verlegenheit den kürzesten 
Ausweg — sie blieben unthätig, und mehrere verweiger- 
ten den Kaiserlichen den Durchzug, nicht aus Abneigung 
gegen die kaiserliche Sache, sondern weil ihnen die Be- 
willigung ein viel zu entscheidender Schritt zu seyn schien. 

Kaiserliche und Brandenburger stiessen jedoch end- 
lich im Hildesheimischen zusammen , um von da auf West- 
phalen loszurücken , das ihnen einen bedeutenden Vor- 
schub zu einem Feldzuge gewährte 5 denn hier fanden 
sich der Verpflegungsmittel viele, auch zur Verstärkung 
ihrer Heere konnte dieses Land eine vortreffliche Mann- 



J5) Hisloire de la guorrc de Hollandc , S. 73. ,Xn elFet , sclzt der 
Verfasser hinzu , il sc fdtsoit des brigiu-s dans TEnipire qui mar- 
quoient bien quc c'eloit son des»ein, et commc il avoit de l'ar- 
gent plus qu'aucun princc de l'Europc, la crainte n'etait pai 
trop mal fondee." 
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sehaft liefern. Dann hatten sie anf dem Gebiete der 

Bundesgenossen Ludwigs XIV, einen hinreichenden Vor- 
wand 5 um feindlich zu verfahren. 

"Beim Herannahen der Invasionsgefahr hatten die bei- 
den geistlichen Forsten am 11. September eine Zosam- 
menkanft mit Turenne und Grafen d'Estnides , wel- 
che den Oberbefehl über die Kheinarmee hatten. Der fran- 
zösische Marschall machte sie auf die Wichtigkeit der 
£rhultun^ Zvvoüs anfuierksam, welches den Friesen und 
Grdningecn dte Stirne biete, und leicht von ihnen mit be- 
trftchtlielfer Macht von der See her angefallen werden 
kdnne. Es wftrde demnadi beschlossen , von den Cdlnem 
ungefähr 4,000 Mann Fossvolk^ 1,400 Reiter, ausser 
10 Kompagnien Dragoner, von' den Münsterischen Trup- 
, pen aber jS,a00 Mann zu Fuss , 1,800 zu' Pferde nebst 
100 V'agonern in den iStädtcfaen und Forts Steenwyk, 
Mcppel, Roovefti^ Ommeri-Sehanze, VoUenhoven,- Zwar- 
tesluys, Hasselt , ZwoU und t)enachbarten Dörfern zu 
lassen, damit man in Zeit von 6 bis 8 Standen, ohne die 
Besatzung allzusehr zu schwächen, ein kleines Heer von 
8,000 Mann Fassvolk, eben so vielen Reitern und 506 
Dragonern beisammenbringen könnte, «um die Zugänge 
zu bewachen, die vom Feinde bedrängten Festungen ztt 
entsetzen, und während der Winterfröste Einfälle ins Frie- 
sische zu wagen. Zur Besatzung seines Erzbisthums 
sollte' der KurDirst von Cöln. ungeföhr 4^00 Mann sei- 
ner Truppen gebraochen. Da Tarenne ans den Klagen 
Christoph Bernards über den schwachen Zustand seiner 
Treppen nlinahm, dass dieser sehnlich der Verbindlich- 
keit zu entgehen wünschte , zu Turenne's Heere Tru[>- 
pen zu liefern, so äasserte der Marschall die Hoffiiang, 
dass er im Stande seyn werde, blos mit seinem eigenen 



16) So meldele der fransös. "Getatidle Vcijüt tn $eimen Hof. 

17) Setireibcn des Gr. d'Ectndes an Louvois, Wes«l den 13. Sept 
1672. 
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Heere die Brandeplittrger absuwelipen. £Mte er jedoch 
Hülfe bedürfen 5 so müsste/i ihm auf sein Verlangen der 
Cölner und der Münsterer Fürst jedesmal atts Holland 
Mann ihrer besten Reiterei ankommen laaseii. . 

-vrrDen FifirBtMiMliof fand der fransdaiselie Marschal swa» 
gai gesinnt f es gingen dem Manne ab^.so wunderliche 
Ideen im Kopfe umher, dass nicht sehr auf ihn gerechnet 
werden konnte, wie Turenne an den Hof meldete. 

i^^Zwoll behielt das französische Regiment Boargogne 
miter Chamilly's Kmnmando, uiid 4 Regimenter Kavalle« 
He. An Manlerie gebradi es sehr, die Ffirsten ge* 
standen^ deshalb hofften sie^ der f^önig Avürde die Be- 
satzungen in Holland verstärken , damit sie gegen Hol-* 
Ifinder und gegen die etwa einfallenden Brandenburger 
gMichert worden, «nd den ganzen Winter hindoreh die 
Provinzen 'Ffiesiattd und Groningen vermittelst ihrer Ka<* 
^licrie lltiäsig durchstreifen und ausplündern lassen könn- 
ten^ denn dieses blieb stets der Hauptzweck der beiden 
geistlichen Herren« Frimkreich liess sich aber hierauf 
idcht ein, und ChamHIy bekam die Anweisung, sich blas 
mit der Erhaitong Zwolls abzugeben , und mit den Ver- 
abredungen unter den Truppen nichts zu thun zu haben. 

Diese beschlossen, ^^woll wie vorhin gemeinschaft- 
lich , Deventer and iSteenwyk aber blos durch cölnische, 
nnd Zwartesloys , Hasselt und die Ommer-^Sehanze dvreh ' 
Mtinsterisebe Truppen besetien zn lassen« Der Korlurst * 
von Cöln. klagte fortwährend , dass er von den Contribu- 
tionen nichts bekäme, und nicht mehr im Stande wäre, 
seine Truppen zu bezahlen, deinerseits liatte der Kürst- 



Ib) Schreiben Turenne» an Louvws vom 5. Oct. 1072 iu GiimoauU 
Collect . B II. S. 65. 

19) „II ni'a paru cslre ca l>onnc disposiliou ^ niais je VtuÜB qu'il 1«! 
passe UuL dc cbo«ci extraordinaivet dans la tesl« 4|tte cela «m- 
pcache ou qu'il teroit näl ai«^ de pouvoir respondre de lui." 
Schreiben Tarenne'« an Loovoit Tom 11. Sept Ebenda«. 56. 

20) Schreiben LovTois' an ChanUly vom 1. Oetob. W% 
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biidutf eingeselieii, dass es in der Nthe der Fransoseii 
sehwer wäre, Contrifontionen einzutreiben. Br trat also 

gegen eine monatliche Verjß^ütunjg: von 4500 Thalern dem 
Kurfürsten nicht allein die Hälfte der frieaisehen Contri- 
butionen , sondern auch die sämmtlichen ^zwungeaen 
fiinnahmen dieser «Art ini Jüastebroiek, sn YoUenfaoTai, 
Oenemayden und andern jenseits der Yssel gelegenen 
Orten ab. ^0 Fürst Wilhelm \ on Fürstenberg öhernahm 
die Verpfleg-iing' und Zahhiu^ der Truppen, musste aber 
. bald wieder über die viejen Mühseligkeiten Jclagen, die 
ihm ein solches <}eschllft verorsachte, und verfehlte so 
wenig als vorhin am/ransösisohen Hofe afles Üngemaeh 
geltend zu machen, was er im Dienste des Königs zu 
erdulden habe. 

Am Tage nach der Zusammenkunft Turenne's mit dem 
Fürsten setzte sich, das französische Heer an der Lippe 
in Bewegung. Bald darauf that der Fürstbisehof 
Mänster dem iranzdsischen Marschall durch einen Edel- 
mann zu wissen, Montecuculi habe ihm durch Sen Oberst- 
lieutenant V. Haugwitz melden lassen, der Kaiser seye 
von den Gründen der Unzufriedenheit des Förstbiscliofcs 
mit dem Könige von Frankreich unterrichtet, und versi- 
chere ihn alles möglichen Beistandes vermittelst des Hee- 
res, welches er vorrücken lasse. Hierauf habe der Fürst- 
bischof erwiedern lassen , er seye mit dem Könige von 
Frankreich gegen Holland verbündet, habe alle Ursache 
mit demselben wohl zufrieden zn seyn, und wolle in dem- 
selben Bäiidnisse verharren. Tor^e sehrieb an Chri- 
stoph Bernard , dieser Aufrichtigkeit in seinen Verbindun- 
gen gewartige sich der Köni«:; auch trage Ludwig XIV. 
ihm, Turenne, in seinen Befehlen vor allem die Erhal- 
tung des Munsterlandes auf. Wir haben oben gese- 

# 

21) Scbrciben Wilhelm Funtoiibets« aa LoiiToif , ZwoU den 33. 

•Scpt. 1672. 

2:i) Ebendas. 

23) Schrcibea Xurcane's au irouvois von 19. Sept. 1672, , 
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* hen, da88 Lpdwig XIV. dem Mmcliall gerade das Ent- 
gegengesetzte anbefohlen hatte. Aber am Höfe dieses 
Königs hatte auch ein Turenne gelernt, scböne Worte statt 
der That zu geben. Der Kurfürst von Göln jammerte, 
das» ihm die Feinde sein Hilde«lieun and sein Wealyli»- 
ien aulfrfissen, daas er 3 Jahre lang keinen HeUer ans 
seinem Erzbisthuiu ziehen, und bald kein Mittel mehr 
haben werde, um seine Truppen und seinen Hof zu er- 
näliren. Freundes- und Feindestruppen «ehrten ihn auf; 
seine B^daten könnten sich leicht empören, and wenn 
der %dnig nieht 9 his 9 honderttansend Livres na Minen 
Subsidien zusetzte , so ginge er verU>reii. 

Gegen diese Bitten blieb Ludwig XIV. und sein Kriegs- 
miuister taubj für den Fürstbischof von Münster, hiess es 
in einer Depesche, habe der König schon genag gethan, 
nnd dem immerwährenden Flehen des Kurffirsten am 
Nachschnss von Subsidien könne er keni Gehör geben. 
Man urtheilte zu Versailles, die Allianz mit solchen Für- 
sten gebe mehr zi4 schaffen,, und komme -tlueurer zu ste- 
hen , als sie Werth sey. Ludwig XIV. wollte lieber 
einige tausend Schweizer anwerben lassen. 
- V Dennoch schmeichelte sich der Kurfürst mit der eiteln 
Hofliiung, der König würde ihm Mastricht abtreten. 
Aber nicht damal die Kanonen , * welche die Franzosen 
ana Kayseiswert mitgenommto hatten, konnte der Kur- 
fürst wiederhekommen, sondern nfdsste eine Menge Briefe 
daram schreiben oder schreiben lassen. Als die Frann^ 
sen vom Lager des Herzogs von Düras bei den Bauern 
im Lüttichschen fouragirten, nahm sich seine Regierung 
daselbst doch das Herz, ein gedracktes Mandement an- 



24) „On noo« raine toUlement. ^ Geriet on tnitc ce bon pHnce 
a ime f^ion hlen ettrangere." Sdireiben de« BiichoA Ton Stnu* 
bnrg an LonroU Tom 2 «und 4. SToy. 1672* 

25) Scbieibco LouTois' an den Henog d'Enghien vom 6. Dec. 1672. 

26) UrkusdU Beilagen No 30. 
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scUageii zü lmen^ nm in adneni Nrnneii 4^ IiiittiGlim 
m gebieten, die Soldaten ateawekien. Die« ist Tielleidit 

die kühnste That in der Regierung dieses Kurfürsten; 
wahrscheinlich hatte man diesnuil seinen Rath oder seine 
EÜDwiUigQni^ nicht verlangt. 

• Zu Lnttieh hatten die Stände viele Mühe 9 akh sn. 
veraanuneln, Um iäber die aehwierigen Umstände, worin 

man sich befand, zu berathscMsgen. . Man redete ein 
Lan«:es und Breites über das Elend des Lances und über 
die Nothwendigkeit , Truppen zu werben, liie Land- 
geistlichen. wollten nicht eher reden, als bis der atädta«» 
' sehe Klems seine Heinung m erkennen gegeben hätte. 
Nach vielen Sitzungen wurde endlich beschlossen , 3000 
Mann Fussvolk anzuwerben, ohne jedoch recht zu wis- 
sen, wie man sie unterhalten sollte. Der Kurfürst 
' scfaätate sich glöcklich, dass die Lütticher endlieh dahin 
^kommen seyeA , gegen Holland eine feindliche Stellang 
annnnehnien. Er rieth* daher auch den Franzosen, be- 
sonders dem Herzoge von Düras, dea Lüttichern schöne 
Worte zu geben, ihnen zu schmeicheln, und im Noth- 
falle mit Truppen beizustehen. Die Stände gingen aber 
wieder aaseinaader , so wie sie|gelioauBen wai^n ; da die 
Geistlichkeit sieh nicht snr Unterhaltnng der Truppen ver- 
stehen wollte, blieb einstweilen Alles beim Alten. 

Dadurch bekamen die Franzosen freiere Hand, nnd 
verfuhren daher auch sehr eigenmächtig, im Ldittichschen. 
Der Kurfürst hatte weder den M oth , mn den liüttiehern 
offenbar den Widerstand annaempfehien, noch denjenigen, 
ihnen zu gebieten, sich den Franzosen zu unterwerfen. 
Des Landesherrn Charakterlosigkeit verursachte, wie im- 
mer, den Unterthanen Unglück. Französische Soldaten 



27) n«ppoffi aber di< TageottEuagen. Im Punmt KrTegMurcbiT. 

28) f»Il fiwt qu'on leur dorne de boane parelc et ordte 4uc de 
Durat de lei etretier et leur m$9t»Ur ayec des irouppes.** Sdireib. 
dei BiKhoft tod Strasburg an LotiToiiy Bonn den JH>> Ott, 1673. 
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wnrileii im JUtttfehtdieii beraubt und ermordet ; so^ar ein 

Kriegsintendant 5 Descarriercs , wurde angegriffen. Der 
Herzog von Lothringen , der eifrigste Feind Ludwigs XIV^ 
Iteas im Lande Truppen zu Gunsten der Kaiserlichen wer-^ 
-beil. Gagea aUen- diesen Unfair nabman die Fransaaen 
aebarfe Haaaaregebi^ welebe die Einwohner noch oMhr 
aufreizten. Der Kurfürst von Cölii wagte .es nicht mehr 
zu klagen, und ertheilte den fraozöaiaciien Truppen Dis- 
pens vom Fasten. 

80 lange dieaer Kar/urat kein Geld hatte, und der 
Firstbiadmf von Monater keina hergab', rausafe es auch 
schlimm mit ihrem Heere in Holland und den vorzuneb- 
menden Befestigungsarbeiten stehen ; daher auch von dortr 
her Klagen der französischen Bfefehlshaber an den Ver- 
aaUler Hof gelangten* ^""^ WiJheüa v. Füratenberg achneb 
an den Kriegsminiat^ |joavoia; kein Geld, kernen Pro- 
viant, keinen Kredit zu haben, und doch für Erhaltung 
der Festungen und Verpflegung der Truppen sorgen zu 
müssen, das sey ein Geschäft, wobei er Gefahr laufe, 
aein eigenea Yenaoge«^ und obendrein aeinen Veratand 
emsobuaam. Bald darauf sehrieb Ghamllly aaa Zwoll: 
»Füret WiHielm, welcher das Amt eines Obergenerals sä 
^»vertreten nicht gewohnt ist, befindet sich hier, in fjUer 
Jäücksicht, in der peinlichsten Verlegenheit. Er hat sich 
«ig^en den Fürstbiaehof von M önater verpflichtet, Steen- 
ttwyk nnd Meppel au erhalteiK,.hat aber keine Infanterie* 
wfiraterea Fort befindet aidi in einem aehr sehleehten Zu- 
,»stande^ zwar arbeitet man daran, jedoch so wenig, dass 
«man nichts fördert« Von allen zum Kriege gehörigen 
iiDihgen iiat elr so wenig Begriffe, dass er seine Zeit 
nheatiidig mit Kleinigkeiten Bubrwgt Er will den gröaa- 



29) Schreiben Dcscarrieret' an Louvob. 

30) Schreiben Chamilly*« an J^nvoit vom 14 und 30. Octob. 

31) ScbreibcB Wilh. y. FäntenberRi an Lonrott^ ZwoU de» 9a.a«p 
temb^r 1673. 
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«ilMi Tbeil der Reiterei den Winter irindiireh Uer einipMr- 
»tirt haben , hat aber noch kein Fatter. Vom Morgen- bis 
i)Zum Abende schreibt er, und bringt doch nichts We- 
«isentiiches zu Stande. Freilich befindet er sich in keiner 
figerlngea Verlegenheit 9 wegen des Ausbldbens der Sum- 
ifDieD, die er* aus den Wechseln ziehen eollte. ' Er hat 
iikein Geld , das unsrige belcommen wir nar bondert- ja 
^sogar fünfzig Thaler weise i bis jetzt hat man nna je- , 
«idoch bezahlt." 

Dies bestätigte auch Oberst itesnel : Gueneinnyden, 
am Aosflasse des'-Zwartewaters in denZnyder-See, sey 
ein Ort, der sich schwerlich wttrde halten können, man 
solle ihn daher lieber verlassen; aber Fürst Wilhelm konuc 
sich nicht entschliessen ,* auch nur auf ein Dorf Verzjcht 
zu thun, and hier wolle er eine Redoute anlegen; dage- 
gen thoe ef nichts zur Befestigung von Zwartedlnys, das 
wegen der Torfstecherei so wichtig sey, und ohne wel- 
ches (tie Truppen in Overyssel kein Brenamalerial mehr 
bekommen könnten. 

Sfiäterhin äusserte ChamiJly , er wolle thun , was er 
könne, xm Zwoll zu erhalten; aber leider s^en die 7 bis 
x800 Mann der Mfinsterischen Besatzung die ahseheDiiclw 
sten Truppen der Welt; sie lieferten nur 60 Mann für 
den täglichen Dienst, und sobald Abends die Majorsrunde 
vorbeigegangen sey, so liefen sie alle bis auf 6 oder 7 
Mann ans der Waehtstube nach Hause; me wiren nakt, 
anbewaühet, grossentfaeilslurank, und die gesunden ohne 
Zucht. Stellte man den Offilcier zur Rede, so antwortete 
er, man mugte ihn nur in Arrestsetzen, so wäre er doch 
vom Wachendienste befreiet, da er keinen Heller dafür 
bezöge. ^> Ancfa scheint es, dass mehrere Ofliciere das 



32) Sehreibeii GbanÜly'« an LouTofi, ZwoU den 6. Octob. 1672, ^ i « 

33) Schreiben RcaneU «n LoutoN , Zwoll den 15. Octob. 1672. 

34) Schfeibea Chanilly'i an LoutoIi, ZwoU den 6. Novemb. 1672- 
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QM in die Tasciie steekfee, md die Soldaten darum be- 
trogen. 

Unterdessen hatte Chamilly schon Befehl erhalten, 
die Münsterischen Truppen grossentheils ans Zwoll za 
entfernen, Und nieht- asQzugeben , dass der Ffirstbisehof 
andere hineinlegte. Dieser Befehl mnsste aber vor die^ 
seiH Fürsten geheim gehalten werden. Er hatie doch 
schon Stoff genug , mit den Franzosen zu hadern. Ob- 
achon er wegen der Contributionen um Campen aiefa, wie 
wir gesehen, mit den Celnern vergliefaen hatte, ao hat- 
im ihm die Franzosen wieder anderawo dia Contributio- 
nen, s^in liebstes Emkomuieu 5 streitig gemacht, und seine 
Empfänger wiederum vertrieben. Dies war um Brevort 
und iiichtenfort herum geschehen. Er wurde heftig be- 
wegt, und aehalt den Konnnandanten zu Zfitphen als den 
ärgsten Hugenotten , der ihm jemals vorgekommen wäre. 
Gegen Lonvois und den Kriegskitendanten Robcj* behaup- 
tete er, Brevort gehörte ihm zu, er hätte es ohne des 
Königs und des Kurfürsten Hülfe erobert; auch gehörte 
es SU seihen bischöflichen GfUem. Lichte.nvort 'wdre von 
Borkelo abhängig 5 er wurde genöthigt seyn , die Fran- 
zosen darads *zu vertreiben, wenn sie wiederum Contri- 
butionen erheben wollten. . ' 

Indessen war ihm doch aqph bange , die Holländer 
mogten mit mem .starken Heere gegen ihn anrücken, 
und hat Tnrenne um Beistand. 

Aus Cöln wurden die Klagen iimner lebhafter. Der 
Kurfürst und der Strasburger Bkchof belästigten den Ver- 

w 

35) oüicier empochant tout et trorapaut toiisjoim.^' Sdureib. Clia- 
milly's au Louyois vom 17. Novemb. 

36) Schreiben desselben vom 6. Novemb. 

37) „Lc pire huguenot que jamais M. l'Evesque de Munster ayt cu 
pour voisin**' Schreiben Verjus' an Louvois , Cioln den 15. Nov. 
1672. 

Urkandl. Bei]ag«ii No. 83 aAd 31. 
'30) ScfafeWea Ttireiui«Et an LouToUy yom 17. Oetob. in Otinoania 
GoltecL B. n. S. 74. 
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aiiller H«f mit Briefen des Inludlts , eie wteteii Mkt 

mehr wo hinaus ; das Land wäre verarmt ; TiireiinVs Heer 1 
hätte ganze Dörfer verbrannt, die Weinberge zerstört 
u, 0« w. 8ie würden genötiiigt seyn die Kirche za schlies- 
een, und vielleicht sieh sogar an den Feind zil wendeii» ^ 
Tergebeifs riefen sie den Kenig um Hfilfe nnd Bmtmi 
aii; sie bekamen nicht einmal ein^ Antwort Der KarÜSrsI 
härmte sich so sehr ab, dass man fürchtete , er würde 
dto Wassersucht bekommen. ^0 

• ' kleine Drohmoig) sich dem Feinde in die Arme 'm 
werfen, beaimhigte den Yersailler Hof Jedoeh nicht sehr; 
denn erstens standen die frannösisdien Heere vpr tfnd 
hinter '^dem Erzbisthum, und zweitens wusste der Uof 
wohl, dass die Brandenbnrgisch-Kaiserliche Armee nicht 
ernstlich voranschritte. Obsclion ihre Stärke zu 30,000 
Mann an|i^egeben wurde, so liatte sie dodi kaum 95,QO0 
Mann, bifsass aber einen» ungeheturen Tross nnd nmidthj- 
ges Geschleppe, wodurch viele Unordnung entstand. 
Kaiser* und Kurfürst bezogen zwar holländische 8nbsi- 
dien , wollten jedoch ihre Mannschaft nicht allzusehr blos-^ 
stdien/ und warteten bis sich die £lpanier ansspredien 
wdrden , welches ihnen ein leichtes Spie]' vcfscbaffen 
würde. Einige deutsche Fürsten hatten sich dem Bran- 
denburgisch-Kaiserlichen Bündnisse angeschlossen , ohne 
demscihen jedoch das Uebergewicht zu geben. Die Hol- 
länder, unzufrieden mit det; Langsamkeit der Verbände- 
len, meinten, . dass diese zu wenig thfiten fSr die ihnen 
zugesagten Gelder. Aueh bestand eine Zeitlang nocb 
eine Art von Frieden zwischen Deutschland und Frank- i 



40) Schralbtii dm Bitchofi von Stttabuig an Louroi«! Cdln den 2. 
KoTCttb 

41) 6<li«iiB. Bericht ton Hdu , Gdin den 1. Noyemb. 1672* 

42) Bericht de« französ. Getandtea Daagera a&denPriflMBT.Goiidi 
,,ayec uq« pfodügieoM qoaiitltd'de baM> ^ d'afinnl ianlile.«' 

43) £beiidM. 
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reich. Letzteres behau/ftete wenigstens , es wäre mit Hol- 
land, niclit mit dem Ivaiser und dem Reiche im Kriege. 

Zwar hatte auch die Nachricht , dass die Branden- 
burger in einigen von Kurcöln abhängigen Dörfern Con- 
tributionen ausgeschrieben hätten, Louvois befohlen, in 
den klevischen Dörfern girade eben so viel Contribution 
einzutreiben , dies wurde jedoch nicht als eine Kriegs- 
erklärung angesehen. Als nun dies Brandschatzen im 
Klevischen niclit leicht von statten ging, so gab Louvois 
dem Grafen d'Estrades folgenden Befehl: „Da der König 
omit dem Kurfürsten von Brandenburg nicht in offenem 
^»Kriege steht, so ist es nicht zuträglich, diejenigen Dör- 
„fer des Herzogthums Kleve , welche die Pourage nicht 
oberlKischaffen , in Brand zu stecken. Aber der König 
^verlangt, dass Ihr die Burgermeister aus denselben weg- 
iiholen lasset, gefangen haltet und zwinget, starke Geld- 
obussen zu zahlen, bis dass sie sich nach den ihnen zu- 
,»g"eschickten Befehlen fügen wollen.*' 

80 nachsichtig verfuhren die Franzosen in Holland 
nicht. Dort war das in Brand stecken nicht allein eine 
Strafe , sondern auch ein politisches Mittel , um das Volk, 
wie man sagte , zum Schreien gegen ihre eigene Regie- 
rang zu bringen. ^0 

Wahrscheinlich hatte Graf d'Estrades schon einige 
Dörfer iij Brand gesteckt, als der Befehl anlangte, keine 
mehr zu. verbrennen. Denn am 23. October schrieb den 
I Kurfürst von Brandenburg aus seinem Lager zu Bergen 
' bei Frankfurt an den Fürstbischof von Münster, dass, da 
Graf d'Estrades mehrere Orte im Klevischen habe in Brand 



. 44) Circularschreiben Turenne's an die deuUchen Fürsten, in Gri- 
moards Collect. B. II. S. 50, 

45) Schreiben Louvois' an Saint-Pouanges vom 17. October 1(T72. 

46) Sehreiben desselben vom 7. November 1672. 

47) Dies erhellt aus dem Briefwechsel zwischen Louyoiii und dem 
Herzoge von Lu3temburg. 
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daran Schuld seyn, so hielt er ihn gnicfa deshalb iiiir vef- 

antwortlich , und verlangte in Zeit von einigen Tagen 
Schadloshaltung und Genugthuung. »Soilte diese nicht er- 
folgen, «so wäre er genöthigt, die Länder des Fürstbi- 
schofes eben so sehliinm m behandeln; er.bezeiigie^jilker 
vor Gott und dem römischen Reiche , wie auch vor dem 
Münsterischen Domkapitel und den andern Untertbanen 
Seiner Liebden, dass er nur aus Noth gezwungen so 
verführe, "^^y Hierauf antwortete Christoph Bernard erst 
am 19. November aus sehiem Schlosse Borkelo, Seine 
gnädigen Liebden. schienen 'blos einen Verwand m su- 
chen 5 um Feindseligkeiten gegen Münsterland zu begin- 
nen: denn ob die Franzosen im Klevischen Brand ange- 
legt hätten' oder nicht, ginge ihn^ den Fürstbischof, gar 
nicht an, da er mit den Fransosen Mos gegen Holland 
m seiner eigenen VertheidiguDg verbündet wäre, und sie 
Hilf sein Anstiften keine Etces^ begangen haben könn- 
ten. Es wäre aber auffallend, dass der Kurfürst, anstatt 
die von den Holländern im Klevischen besetzten 8(ädte 
zurück zu verlangen, diejenigen Fürsten beonruhiigii^ 
welche von Holland das ungerecht Besessene surnckfor* 
derten. Blan schiene nur deshalb die frannösischen Heere 
nach Deutschland hinzuziehen, um den Krieg von den 
Niederlahdei^ ab- und dem deutschen Reiche :^uwenr 

den.*») . 

Der Knrlorst von Brandenburg beklagte sidi nun ancb 
Mieder bei Turenne tiber die begangenen Gewaltthätig- 

keiten, die sich mit der Friedensbetheurung des Königs 
nicht vereinen Hessen: er, der Kurfürst, näherte sich ja 
nicht den französischen Gränzen, sondern liesse blos seine 
Truppen ins Reich einrücken. ^ 



48) Job. ab Alpen de tIU Chtiit. Be». 

49) Ebendaf. 

dO) »II teia k TO« de eonciUer let pieteitttioat S. M. T. C 
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Aker dies war es eben, was die FraamMO Teriiin- 

dern wollten. Christoph Bernard hielt am Versailier Hofe 
um Hülfe gegen die iiuu gedrohten Feindseligkeiten der 
Brandenburger an die auch nicht lange ausblieben. 
Denn die Trappen des Brandenburger Oenerals fipaeii 
ürim bereits Ins Bisthmn MfiDste ein, nnd enwangen 
Briegssteoeni/ih mehreren Oertern, wie sie im Herzog- 
thamWestphalengethan hatten, wo sie beinahe 100,000 
lokaler forderten. Der Rheingraf eilte mit der Münste« * 
lischen, Besatzung herbei , fand jedoch die Brandenburger 
nieiit mdir aaf dem Mdnsterischen Gebtete. Nun erhielt 
aadi Graf d^Estrades vom Hofe den Befehl, Kleve so 
brandsciiatzen. Hülfe wurde aber nicht sresandt 

Christoph Bernard zeigte sich ganz aufrichtig in sei- 
ner Entrüstung. Er rieth dem Könige, Beschlag auf die 
hanaeatlsehen Schiffe in den französischen Häfen sn le^ 
gen, weil Hamborg, Bremen und Emden den HoUindern 
Hülfe versprochen hätten, und auch die kurlfindischen 
Truppen nach Ostfri^sland hatten durchziehen lassen; 
Hessen , Zeller und Polen wollten sich ebenfalls an das 
bnmdenbargiaebe Heer anacbUesaen; die Holländer wür- 
den flut grosser Macht die Bundesgenoesen des Kön^s 
Ii Holland angreifen ; diese hätten also schleunige Hälfe 
nöthig. 

Damit eilte aber Frankreich keineswegs; es schwankte 
em wenig In seinen Entsehlässen ; seine geheime Politik 
spridit sieii inLoavoiB Depeschen ans. Erfragte den Für- 



fait faire partout de ne vouloir pat. tronbler la paix de l'Alle- 
laagne , et taut d'aetet d'hoitiUt^ ae font pw toai let 
ticf,<* Giimoard Collect, dei Letttw ete. B. II. S. 100. 

51) Sebvib«! des Fünlliiickoft nm 14. November 1673. 

d3)Scbr^«n Wilhdin Füntenbergi aa LouToiif Muarter des 
, 13. Doeenber 1(172. 

53) Kdaigl. Ordonafti» vom 23. November 1672- 

54) Schtetbon dot FOnlbiicbolf an den KAnig, Bbeino den 3. P«- 
ccmbcr 1S72. 

9 
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sten Wilhelm von WMmherg am Rath , f^slte iV-ankreicbs 

Bondesgenossen nach der Krie^eserklärnng des Kaisers 
ihre Truppen zum Theile zurückziehen wollten, wozu sie 
nach dem Bandesvertrage berechtigt wären, ob es alB- 
dann niehl zweckmümger aeyn vrtirde, sich mit demKoiv 
liirsten von Cdln zn Teraliiidi^ , als dem Fürstbischöfe 
▼on Münster in den' jetzigen Umstanden mehr Stärke bei« 
zulegen. An den Sohn des Prinzen von Conde schrieb 
Louvois: i,Der König wird nichts vernachlässigen, am 
i)Sich Bundesgenossen in lleutschland zu verschaffen, und 
«»sich in Stand zn setzen, Deutsche den Deutschen ent^ 
r^gegen zu stellen« fihen so wird er darnach trachteif, ; 
«)dass die Schweden unter die Waffen treten. Da jedoch 
i>das Gelingen dieser Unterhandhingen noch ungewiss ist, 
,tund da derjenige, welcher in Deutschland zuerst bewaff-* 
njxei dasteht , dem andern Gesetze vorzuschreiben pflegff ; 
fiso glaubt 8. M. mit Recht furchten zu mässen, dassl^s i 
»aus allem, was in dieser Rücksicht den Deutschen vor« ! 
,igeschlagen worden , nicht viel Nutzen ziehen werde. 
«Wenn die Schweden auch den Entschluss fassten, sich 
nzu bewaffnen , so würden sie doch nicht im Stande seyn^' 
fivör Ende künfitigen Juni's' in Deutschland einzurfieken: ] 
«iS. M. glaubt deshalb, dass es gut sey, sich so einzn- j 



«richten, als ob Sie von den deutschen Fürsten gar keine 
«Hülfe zu erwarten habe. Was die Bundesgenossen des 
»Königs in diesem Kriege betrifft, so ist kein Anschehi 
.»da, dass d^ Kurfürst von Cdln ablnllen werde; er ist 
naber so sehwach , dass er stets mehr zur Last fallen als 
.»nötzen wird. In Betreff des Bischofs von Münster ha- 
lben wir zwar seine Versicherung, dass er getreu blei- 
«ben wolle. Wenn er aber auch Wort halten sollte , sa 
i^wird er stets schon genug zu thun haben, um seine Br- 
^ i«obemngen gegen die HoIMnder zn vertheidigen.«' ^ 



55) Sehrt ibpii Louvois' an W. v. Fürslenbcrg, VeraaUlcs d,99, HäY. W^- 
ö6) Schreiben Louyois* yom 6. December 1672. 
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jniQlit Memm^ wie ;wei% der KiMir inmelur. 

aaf diese-^ndes^enossen hielt , die sich für wichtige 
Stützen ansahen. Wilhelm von Fiirstenber^ ^ab es dem 
friuazösischeQ Kabinette bedenken, wie gefährlich ea 
Btyn worde , wenn Frankteieli nwi Ten Kinrfiiraten von 
Cein und vem Färsthiseliofe vea liän«ter seine U«|id ab«' 
x&ge. Bie Feuide würden dann 'die Truppen dieser Bun- 
desgenossen an sich locken, und kein Hindcrniss mdw 
finden , um gegen Frankreich loszurücken ^ kein deutscher 
Hülst würde Lust mehr haben , für Frankreich gegen so 
m&chtige Feuide %n k&mpfen. 

Der TefMiUer Hof reebnete auf Schweden ^ diese 
Macht eilte aber nicht sehr, das ihr angebütene Geld zw 
verdienen. Die Herzoge von Hannover und Braunschweig 
bekamen sehr starke 8ubsidien| Uefer^ ab<er keine Trup- 
pen ^ der Herzog von Hannover wafb deren jedech eine 
bedeutende Ansah], um, wie er behauptete, den grossen 
Mächten imposant vorzukommen. Auch der Herzog 
von Neuburg nahm keinen Antheil am Feldzuge , obschon 
die Franzosen am Rheine standen und sein Land oft be^ 
mnrah^tenj weshalb er mehrmals genethigt wurde, um 
Achtung seiner Neutralitat anzuhalten. Der Kurfiirsl 
von der Pfalz wurde hart angegangen , um sich dem fran- 
!&ösischen Bündni£[se anznschliessen. Bald verlangte man . 
von ihm, er sollte den Franzosen die Manheimer 8chiff'- 
brneke verkaufen, die sie dann weiter herunter zum Ue- 
bergange ihrer Truppen über den Rhein gebrauchen well^ 
ten bald schlug man ihm ver , gegen gute Subsidien 
dem Kurfürsten von Cöln und dem Fürstbischöfe v oii Mün- 

r ■■■ I I ■ 1 1 1 

% • 

57) Auch der fittiixödiclie Gesandte V^rjos schrieb an Louvoii den 
aS. October 1672» dar Bischof to» MönsUv wftfe ein nutsliche- 
ler .Bandesgenosse« als mancher andere. 

96) 9o Obsldet eben dersettie Gesandte an LoutoIs. 

99) SchteibeiL des Henogs an LonToia, Dfisseldorf den 11. Septcmb. 
i6U%t nnd nehrere Schreiben dessdbe« Tom Monat Odobcr. 

fiO) Ufkmdl. Beilaeen Ko* 33 und 35. 

9 ♦ 
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iler in HoVaad im hdfen ; er aber wollte' ^ardtor MiBe 
Bracke veriassem, noch seii^ Trappen aas Dentschland 

schicken, indem er weislich bemerkte, die Brücke wäre 
ihm unenthehrhch , uod es würde unklug seyn , seine eige- 
mea Staaten blocuBoatellen, am €en beiden Fürsten zu hei- 
len, Eroberangen beiznbehälten, die mit dem westphäti- 
sehen Friedensschlosse nichts ^mein hätten, und «war 
zu einer Zeit, da seine Besatzungen zur Bedeckung sei- 
ner FMz kaum hinreichten. Heim lieh war er wie an- 
dre deutsche Fürsten geneigt , sobaid üls thonlich wäre, 
^es Kaisers Parthei za ergrdfen« ^ 
Der Forstbiscfaof von Mfliister war nicht wenig ver- 
legen, wie er so starken Feinden die Spitze bieten könnte, 
da ihm Frankreich , * ungeachtet seiner dringenden Bitten 



allein keine Hülfe schickte, sondern sogar noch Trappen 
von ihm verlaogte, am den Prinzen von Oranien von der 
Littieher Grfinze za vertreiben — efai ansinniges' Anmo- 

then, welches natürlich von Christoph Bernard sowohl als 
vom Kurfürsten von Cöln abgelehnt wurde , da auch 
dieser nur mit grosser Mühe gegen die Lippe liin die 
Febide abhalten konnte, nnd daza seines ganzen Heeres 
bedarfle. 

Indessen war es höchst iiöthig geworden, die Bran- 
denbnr <^er in ihrem Marsche aufzuhalten , oder da solch 
ein Plan für den Munsterischen Bischof zu grossartig war, 
den Brandenbargem einige kleine Oerter wegzonehmen. 
Der za Mtnster kommandirende Rheingraf zog mitseioen 
Trappen auf das Städtchen Lünen zu , zwang am 10. 
December den Brandenburger Obersten Syborg zu kapi- 



6i) Nöte dei KnrfilrstflB ton d«r Pfids an 0aageftii. Friedrlefatbug 

den 30. Noyemb. 1672. 
. jSH) Schreiben des Föittbiichaff im den König Tom 10. nnd 13. De- ■ 

cemb. 1672. 

ed) Schreiben des Bischoft Toa Strasburg anLooToit, Decemb. 1672. 
Schreiben des Henogi TOn Dum an Lonrois .Ton 13. Peeead». 
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tuliren , mid das Sfftdtehen auszuräumen , wogegen der 
Rheingraf sich anheischig machte, die Häuser nicht aus- 
plondern zu lassen. Die Bürger gewannen aber wenig 
dahelj denn der Fürstbischof brandschatzte sie fareUbar. 
Bann nalimen die Mansterer Unna und Kamen ein, so 
wie ancb das Schloss Rheda. Sie wollten noch Hamm 
beseteen , die Brandenburger kamen ihnen aber zuvor. 

Von nun an begannen die Münsterischen Truppen einer 
8eits , und die zu Dorsten liegenden Celnisclien anderer 
8eils, ^on den Dörfern der Grafechaft Marek Contriba- 
tionen m erpjressen. Obsebon der französische Hof noch 
nichts tbat , um Müiisterland und das Herzogthum West- 
phalen gegen die herumstreifenden Brandenburger zu 
schätzen, und obschon Ludwig XIV. gegen alle Bitten 
Christoph Bemards taab blieb, und den Marschall Torenne^ 
hanptsächlieh befahl , fär die Erhaltung des französischen 
Heeres zu sorgen , so war Louvois doch unverschämt 
genug j die Contributionen der «Grafschaft MarcJi auf 
französische Rechnong eintreiben lassen m wollen» 
Die Kriegsintendanten nberjiseQgten sich aber^ dass das 
Land schon rein aasgesogen nnd die Landbewohner mei-» 
sieiis entflohen seyen. Denn Münsterer und Cölnrr hat- 
ten nicht gesäumt, sich die verlassene Lage des Landes 
begierig zu Nutze zu machen. 

Die Reicfasabtei Essen blieb zwar versdumt; da je* 
doch Christoph Bemard wegen seines Scbutnes 9000 
Thaler von ihr forderte, liess sich Graf d'Estrades als 
fran;5ösischer Beschützer diese 8iuunie zahlen , oder die 
Abtei überreichte sie ihm, weil ihr der französische Schutz 
doch wüchtiger schien , als der Mönsterische. '^'3 

'64) Schreiben Turciiue'« an Louvois vom 19. Januar«l673, an tiri- 
moards Collect. B. II. S. 167. . 

Ö5) Schreiben Louvois an Wilh. v. Fürslcnborj^ , vom 26. Dec. 1672. 

66) ,,Tuul le pays est si ruinii et tclleinenl abaiidoune des habitans, 
quc je nc vois pas de possibilitiS d'en iirer aucune somme d'ar« 
gCDt." Schreiben Barillon'« «a LoutoU vom 8. April 1673. 

07) ScUrelhen deiGr. A*Z$inM «nLouroit» Weiel 4«n 96. De«. 1673. 
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Auf das Schreiben, worin Christoph Benmird d«ib ' 
Könii^e \ Oll Fi aijk reich seine kleinen Siege im Westphä- 
lischen kund (hat, welche Turenne jedoch nicht höher 
«ch&tzte als die Einnahme von Messen Dörfern , ant- | 
wertete Ludwig :XIV» nutGläekwünschungen, nndsetile ' 
hinzu, so lange nls seine, unter den Befehlen des Priih- 
zeu von Conde und des Marschalls von Turenne stehen- 
den Heere sich den Absichten des Kurfürsten von Bran- 
denburg und des Kaisers hätten widersetzen, and ihre | 
Brücken am Rheine und am Mayne besohätzen müssen, < 
wäre' es nicht möglich gewesen , diese Heepe zu theiles, | 
und Truppen ins Munsterland zu dessen Scnutze zu sen- ! 
den. Nun aber , da Turenne*s Heer län^s dem Rheine 
inarschirte, könnte er dem Fürstbischöfe die Hülfe zu kom- ' 
men lassen , deren dieser bedürfte, und Turenne hitt€ ' 
Befehl, sieh deshalb mit ihm zu verständigen. ^ 

Es scheint aber auch hiemit nicht ernstlich gemeint 
gewesen zu seyn. Denn obzwar der König es biliigte, 
dass Marschall Turenne eine Brigade nach Meurs hatte 
vorrücken lassen, so empfahl er ihm doch eben so sehr, 
.die Deutsehen za verhindern, Truppen in Cöln zu legen, 
und mehr noch , das französische Heer so sehr als mög- 
lich zu schonen , und ihm jede unnöthige Ermüdung zu 
ersparen. ^*^) Die Verlegenheit des Münsterischen Fürst- 
bischefs schien ihm wenig zu Herzen zu gehen , und da 
seine glatten Worte Munsterland keinen Schutz gegeo | 
das Vordringen der Brandenburger gaben, so dratig Cbri- 
fetoph Bernard zuerst beim Grafen d'Estrades auf Unter- 
stützung, und da diese nicht erfolgte^ unter dem Vor- 



68) „Ces iilagcs quc M. de Muaslcr a priscs , sclncibL 1 uicmie am 
4. Jau. 1673 , nc valcnt pas saos hjpcibolc plus quc Naulerrc 
el lOBt fort proche de Lipstat" GriinoanU Collect. B. II. S. 119. 

60) Schreibea des Kdoigs an Ghriatoph Bernard« Cotnpicgne den 26. 
Dceemb. 1672. 

70) Dies empfakl er auch dem Prinzen Ton Condd in einen Schrei- 
ben vom 23. Dcccmber. 
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irande, die von* den Framsoae» Imeteieii SUUUe MrUm 
nlclil entblösst werden , sandte er Wilhelm von Fürsten- 
berg au Turemie ab , um von diesem endlich die so lan^e 
ersehnte Hülfe zu erlangen. Aucli wurde es dem fran- 
zösischen Hofe von Leuten ^ welche sich mit dem Fürst* 
bisciiolb unterhalten hatten, sn bedenken ^ageheuj ob ea 
nieht geffihrlieh wäre, diesen Fürsten aofs inssersle m 
treiben , uud ihn zu zwingen , mit den 1^'einden in Unter- 
handlung zu treten. Aber Ludwig- XIV. that doch nichts 
weiter , als dass er sein Bedauern über die. Bedrangiiiss 
des Fftrstblaehofes, and daas Tarenne nicht weiter vor- 
^erficktsey, ansdruckte damit beschränkte jndi seine 
hößigliche Haid. 

Unterdessen standen die An^ele<^enheiten Chrisloph 
JBernards nicht hesser in den eroberten Gegenden Hol- 
lands. Schon hatte ihm Tarenne die Nothwendigkeit, die 
Bkns wohl zu bewachen, am den Uebergang der Feinde 
zu verhindern, ans Herz gelegt Aber Christoph Bei^ 
nard k^nte mit den kleinen ihm zu Gebote stehenden 
lllUte^ auch nur Kleines ausrichten. Die Langacker-8cimn- 
se am Dollart und an der- Münsteriachen Gr&ns&e hatten 
die Holländer schon am Ende Jttli'a wiedergenommen« 
Erst drei Monate nachher eroberten sie auch die nicht fern 
davon liegende Bellingwolder Schanze wieder, nachdem 
Oberst Grubbe sie emige Wochen lang, ohne von seinem 
Herrn Hülfe za erlangen, vertheidigt hatte* Er erhielt 
mit den Seiniigen freien Abzoif^ nach Coevorden. Die AU^ 

71) Scbreibei» des Grafen d'Estrade an Lonvoi« , vom 29^ Dec. 1673. 

72) Schreiben des Königs nn den Prinsen y. Cand^, Senlis den 31. 
December 1672. 

73) Schreiben Tnrenne's an Loayois yom 31. Dec 1672, inGrimoards 
Collect. B. II. S. 139. 

74) Es erschien bierOber in Holland ein Kjupfcrstich mit einem ein- 
gedruckten Bericht unter dem Tilel : „Perlinente Afbeeldinge 
en Beschrijyunge van de viclorleute Verovering yan de nievc 
Lasgaeikerschans.** • . 
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Sehanse miheidigte sieli ebto so t^pfeif gegen sie, und 
ging erat dann über, als die Besatzung allen Mmidvor- 
rfith aufgezehrt , und sich sogar 8 Tage lang vom Pferde- 
fleisch genährt hatte. Oberst Nagel hatte vergebens ge- 
sucht j die Schanze zn verproviantiren. 

Am Ende Novembers Hess der Prins von Oranien 
Trappen zn Bloekzyl landen , um ehien Versneh anf Zwar* 
tesluys zu wagen, dessen Besitz, wie man vorhin hat 
bemerken können, wegen des Torfes, des einzigen Brenn- 
materials dieser Gegend, für die Verbündeten wichtig 
war, und ohne welches BU€ä die omliegenden Orte, als 
Steenwyk mid Meppel, sich nicht lange halten konnten. 
Die französischen Officiere bemerkten, dass dieser An- 
griff mit mehr Einsiclit angeordnet wa», als es sonst bei 
den Uoiiandern der Fall zu seyn pflegte. Indem sich 
nämlich 300 Mann auf den Weg nach Meppel begaben^ 
nm^ dieses Fort zu verhindern dem angegrMienen Zwar- 
teslnys za Hüffe m kommen, marschirten 500 Mann von 
Bloekzyl auf Zwartesluys zu. Anstatt es aber zusammen 
von der Seite, woher sie kamen, anzugreifen, schlich 
sich ein Theil um 4 Uhr Morgens unter dem Fori ber, 
stellte sich auf den Weg nach Hasselt, also gerade auf 
die entgegengesetzte Seite anf, bemUchtfgte sich hier der 
Schleuse, und zog die daselbst befindliche Brücke auf, 
wodurch sie sich gegen die Besatzung Hasselts sichern 
wollten. Zti gleicher Zeit waren ungefähr 50*Kanonböte 
in den Hafen eingelaufen, wodurch Zwartesluys mit den 
Znjrder-See in Verbindung seht 

Das Fort ward nun \oii beiden Seiten angegriffen, 
und von den Kanonenböten beschossen. Unter den letztem 
befanden sich zwei Brenner, wodurch man den Ort in 
, Brand fsa steckq^ hotrte* Da jedoch der Wind den Bo- 
ten tentgegenwehte , so konnten sie niriit dienen. Seit- 
dem Zwartesluys von den bischöflichen Truppen einge- 

75) Sdireibea WiOi. r. Färslenbeigi an tonTolc , Tom 6. Not. 1672» 
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Mmmcn wanleii war^ halte ftr Hefr eben so wenig hier 
als in den andern Festangen das Geringste ausgegeben, 
um die Stadt besser zu befestigen^ und es befanden sick 
mir SOO Hann Besatzung darin, wovon viele noeh dasa 
krank lagen, . Hieven hatten die Feinde wahracheialieh 
Knndachaft bekommen, Sie griffen daher muthig an, und 
nach der Seite von Blockzyl waren sie schon bis in die 
Palisaden gelangt, und hatten angefangen sie abzuschnei- 
den, als die Festung durch iie Behendigkeil der Fran«* 
soaen gerettet ward. 

Chamfliy hatte nämlich bd der ersten Nachricht vom 
Vorhaben der Holländer 400 Mann vom Kegiment Frens 
nebst 200 Mann Kavallerie von ZwoU aus über Uasselt 
abgeben lassen. Auch Kesnel war von jleppel aas mit 
seiner Besatzung aufgebrochen , und hatte das auf dem 
Wege dahin aufgestellte Detachement fiber den Haufen 
geworfen, und 200 Gefangene gemacht. Die Zwollschen 
Truppen bemächtigten sich des Dammes zwischen Hasselt 
und Zwartesluys , und trieben von hier die Uoüilnder mit 
Gewalt weg, so dass mandie ins Wasser fielen und er- 
tranken. Bei dieser Niederlage mussten auch die schon 
in die Palisaden gekommenen Holländer eiligst die Flucht 
ergreifen, und das Kanonfeuer der Besatzung aushalten. 
Nun flohen auch die Böte, wovon einige ebenfalls vom 
Gesehutze der Festung sehr besdiädigt wurden. Die Nle- 
derfoge der Hollinder wurde also allgemein. Ein Oberst- 
lieutenant, mehrere andere OfRcicre und :iOO Soldaten 
wurden zu Gefangenen gemacht. Eine Menge Soldaten 
waren umgekommen, ^ 

Obschon nun die französischen Feldherren mit Nach^ 
druck darauf bestanden , daäa Christoph Bemard endlidi 
Zwartesluys in bessern Vertheidignngszustand setzen 
sollte y so konnten sie doch nichts auswirken. £r bezahlte 



76) CfaamiHy's Beriebt an Louvoit, Zwoll deo 1. DecemBer 1672. 

77) EbendMr 
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ntcht einnial ««ine Besatzung za Zwiril, daher sie auch 
ihren Dienst so ZwoU so sehleeht that, dassals Cliristopli 

Bernard in der Absicht, sie zu verstärken, dem Obersten 
Rees den Befehl gab, Ueikrei hineinzuführen, und einen 
Commissair, den Doktor Uainiu nach ZwoU schickte, um 
6ber die^Aosfilhnuig dieses Befehls zu waehenj derfiran- 
■dsisehe General ChamilJy den Doetor zu hintergehen für 
gut fand, indem er ihn auf den folgenden Tag beschied, 
um Ställe fiü: Kavallerie zu suchen, in der Nacht aber 
cölnische Kavallerie herbeiholen Hess, so dass als der 
U uDSterlsche Commissaur sieh ans Saehen gah , l^ein Platz 
lor Mänsterisehe Kavallerie mehr übrig war. Christopli 
Bernard wurde wfi^end , dass man ihn hinter« äugen hatte, 
und sein Ansehen und seine Truppen so wenig achtete j 
es Hess sich aber nicht ändern. Aach hatte er seine Rei- 
terei zur Vertheidigung Münsters nöthig, und die Fran- 
zosen ) denen Louvois so naehdräeklieh empfohlen hatte, 
auf die Erhaltung ZwoUa zu waehen , und diese Rfick- 
siclit allen antiein vorzuziehen, warcu fest entschlossen 
zu verhindern, dass ZwoII durch die Nachlässigkeit der 
Münsterer verloren ging, wie dies in den letzten Tagen 
des Jahrs mit der wichtigen Festung Coevorden-der Fall 
war. Diese FMung wurde auf eine eben so unerwartete 
Art von den Verbündeten verloren , wie sie erobert wor- 
den war. Der französische Oberst Mornas, zu welchem 
Christoph Bernard viel Zutrauen hegte, und welchem er 
die Aufsicht über seine Truppen und seine Festungen in 
Holland anvertrauet hatte 9 besehloss, da er die ausser- 
ordentliche Fahrlässigkeit der Münsterer kannte, am 30. 
December die Ommer-Schanze und Coevorden zu besich- 
tigen, tilch fand , so berichtet er an den Kriegsminister 
iidie Ommer^Sehanze in d^ elendesten Zustande; denn 
tios waren keine ISO streitbare Leute darin, und der 



78) Chamilly's Bericht vom 4. December 167<&. 

79) Bericht vom 5. Januar 1073. 
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MKommandaai war ete Oißcier a la Munster, das heisst 
«ein ganz anwissender Mensch und ein starker Trunken- 
^bold. Ich habe alles Mögliche gethan um ihn zu ver* 
'pflichten 9 kliaftiglna sieh besser vorzusehen. Bei nefaier 
liRnekkiuiflr von Coevorden, wohin ieh «ich noch densel- 
oben Tag begeben wollte, wflrde ich ihm Infanterie zu- 
nsenden. Ich begab mich nun weiter, nnd würde bis ans 
»Thor von Coevorden gelangt seyn , wäre ich nicht glück- 
«Jicher Weise 9 Stunden von der Festung einem 8oIda<^ 
»ilen vom Fdrstenbergischen Begimente begegnet, wel- 
ficher wa ^Oröningeu gefangen worden war, und sich nun 
wvor den holländischen Truppen flüchtete. Dieser benat h- 
^irichtigie mich, Coevorden wäre in der Nacht vom Don- 
f^nersta^e zum Freitage, dem 80., ohne den geringsten 
^Widerstand eingenommen worden ; die Besatzung hUtte 
i;keiiie Sd^ Flintensehösse und nur % Kanonenschüsse ge- 
othnn. Dies wurde mir auch von zwei Bauern bestätigt, 
t)weiche von der Stadt herkamen , und mich versicherten, 
.)Sie hätten die Gefangenen in die Kirche führen sehen. 
lAIiedarch ward ich genöthigt, die ganze Nacht zu rei- 
'nten, um wieder nach Zwoll zu gelangen, wobei mirftür 
«die uns sehr wichtiere Ommer-Schanze bange war: des- 
«>halb habe ich aucli 80 Mann" vom Hees'schen Hegimente 
oliineiiigelegt , und der sehon für 2 Monate versehenen 
;)jSlchanze Meh Lebensmittel fiir 8 Monate zugeschickt. 
fiEig'entlich wäre noeh mehr Infanterie nothwendfg; Herr 
,,von Rees kann aber nicht mehr abgeben. Ich habe dem 
»Bischöfe von Münster geschrieben, er müsse noch 600 
Mann Fossvolk schicken , wenn er seine noch übrigen 
fiPJifze retten wollte, und BefeU nun Aniszahlen des , 
läSoldes seiner "^Truppen geben, da seme Infanterie seit 
1)8 Monaten keinen 8uu empfangen hat. Seitdem habe 
i>ich durch abgeschickte JJaucni erfahren, dass die Weg- 
«Oiahme Coevordens leider nur allzu wahr ist. Es ist der 
,,attsserordentlichste Vorfitll, den man sich denken kann; 
Jdenn wie man mich versichert, hatten die Holländer, als 
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„sie die Festang angfiffen , nicht sehr als tanaeiid Und 

«Fussvolk, Nunmehr muss man von den Truppen des Bi- 
«schofes von Münster alles befürchten , und wäre ich nicht 
,)davon überzeugt, dass durch meine Weigerung der Dienst 
t>des Königs beeialriieiitigt wirdt, . so würde ich mich hei 
«»dem Forsten fär die Ehre des Kommaado's, das er mir 
uühertragen hat, hübsch bedankt haben.«' 

In der That war das Üeberfallen der Festung Coe- 
y<Nrden ein. noch sonderbarerer Vorfall als ihre Einnahme. 
Es verhielt sich damit folgendermaassen: Die Hoilän- ' 
der wossten, mit welcher Kargheit and Sorglosigkeit der ! 
Ffirstbischof von Mänster die von ihm eingenommenen 
Platze verwahrte. Dies bewog den thötigen und kühnen 
Aabenbaupt, einen Versuch zur Wiedereinnahme Coevor-- 
dens, dessen Verlost die Holländer nicht verschmerzen 
konnten, zn wagen. Was ihn In diesem Voriiaben be- 
stätigte, war, dass ihm ein gewisser Meynert van Thy- 
nen, ein ehemaliger Küster aus Coevorden, der viele Nei- 
gung zum Ingenieurwesen hatte, einen genauen von ihm 
entworfenen Plan der Festung mittheiite, wodurch er mit 
den Oertlichkeiten völlig bekannt wurde« Die Miinsteri- 
sehe Besafznng, wetehe leider nicht mehr taugte, als die 
meisten Truppen des Fürstbischofs, wurde von einem j 
mn ausgesetzten , bei den Soldaten weni^ beliebten Ober- 
sten, Namens Moy, befehligt, dem auch die altern (Mß- 
clere nur mit Widerwillen gehorchten. 

Nachdem Rabenhaopt in Grdningen stiUe alles zom 
Angriffe bereitet hatte, zog er am 27. Dccember mit 968 
Mann, die nicht allein aus Soldaten, sondern auch aus 
Adelichen, Bürgern und Studenten bestanden, aus der 
Stadt. Sie dahrten elf beladene Wagen mit sich, nnd 



80) Man Mbe die «ntfiihrlidie ErsShlang der Waedereroberaiig Coc- 
Tordens in ValdLenicn *t verwerde Europa, 3Ut Ablb., und Im 
HollAndteheB Herkuriui, lasiur 167a 
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sücbten ihren Marsch so sehr als möglich zu verheimK- 
chen. Unterwegs wurden sie jedoch von einem Manne^ 
Namens Wolf, bemerkt. Dieser lief schleanig nach der 
Neuen Sduuuse^ und machte dorl Lärm , da er vermnih- 
lieh ^lanhte , es würe auf diese Sehanse abgesehen. Der 
Mann soll in der Folge zur Belohnung vom Fürstbischöfe 
eine Rittmeisterstelle erhalten haben. 

Zu Coevorden erfuhr aber Niemand etwas vom Her** 
annahe» der HoUinder. Ate Parole worde von Raben- 
haupt da» Wort 4iollandia, zmn Fdd^chrei Gott 
mit uns! und zum Erkenntnisszeichen ein Bdschel Stroh 
am Hute gegeben'^ Oberst PiVber^en munterte die Mann- 
schaft auf, sieh, brav und tapfer zu halten. Am , als 
man früh Morgens hei völliger Dunkelheit vor der Fe- 
stung sifll'hiel^ , - wurde die Mannschaft in drei Hänfen 
getheQt. Die Contrescarpe war ziigefroren, und bei einem 
dicken Nebel setzten die Holländer leicht hinüber. Etwas 
schwerer war das Erklimmen der beeisten Wälle. Je- 
doch kamen sie glücklich; hinaof. Nun nmsste über den 
inhera GFaben gesetzt werden» Auf diesem halte der 
Festnngskomraandant täglich da^ Eis loshauen lassen , so 
dass die Mitte offen war. Die Holländer hatten dies vor- 
hergesehen, und zu dem Endzwecke Binseubrücken mit- 
gebracht. AHem das offene Wasser war breiter als man 
venntheli hatte j und^man konnte nicht dazu gelangen, 
den Binsen jenseits eine Stütze su versehaffim. Einige 
Holländer schwammen nun der strengen Kälte ungeach- 
tet durch den offnen Graben, und befestigten jenseits des- 
selben die mitgebrachten Binsenbrücken. Dadurch wurde 
die Mannsefaaff in Stand gesetzt hinübersukonunen. 

1^ Nun waren aber die' Wachen auf den nmem Wällen 
aufmerksam geworden. Es gab Lärm , die Wälle wurden 
eilig besetzt 5 wegen des dicken Nebels jedoch konnte 
die Besatzung den Zustand des Angriffs nicht recht er« 



91) Yalckeiuer — HoUtsdtche M«rkiitiiM. 
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kemm. Ein junger hoUindlteher Trommdschliger ww- 

de von den Angreifenden auf die Wälle gehoben, imt 
der Weisung, in die 8tadt hineinzugehen nnd den Prin- 
zenmarseh zu schlugen ^ ihm sollte eine schöne Belohnung 
dafür SU Theile werden. IHes that der kühne Knahe^ 
Der Schrecken ward dadurch aUgeaiehi ; denn man glanbte 
nun, die Holländer wSren schon in die Stadt eingcdron^ 
gen. Wi4hrend diese noch die Wälle erkletterten, flo- 
hen schon SOO Münsterer aus der Festung davon« Die 
Wache am finealadien Thore worde entwalßiet^ and als 
dfe Holunder endlicfa in die StiMlt drangen, nahm die 



fem man den kurzen Widerstand der Truppen ein Ge- 
fecht nennen kann. Die noch übrigen Truppen der Be- 
satzung streckten das Gewehr; sie bestanden aus 4S0 
Mann und euiigen Obereflideren mit 18 Fahnen und einer 
Standarte. ^ 

Die Holländer plünderten nun, nach damalijs:em Ge- 
brauch, furchtbar; Mag-azine und Zeughaus o;aben eine 
Menge Geschützes, Kriegs- und Mundvorrathes her* ^} 
CMristopli Bernard hatte einen grossen Theü seiner Ar* 
tillerie nach Coevord^ bringen lassen, aey es, weil er 
sie dort für besser aufgehoben hielt als anderswo, sey 
es, weil er die Wälle damit besetzen lassen wollte. 
, Es hiess, Kommandant Moy habe schon einige Zeit 
aoTor eiyfBB von Bahenhanpts Vorhaben vernommen, «id 
nm seine Besataang wachsam jsa erhalten, mehrmals hi 
der Nacht Lärm schlagen , und die Truppen sich versam- 
meln lassen. Da nun die Soldaten in der Nacht vom 
auf den 30* wiederum iiärm schlagen geKöri, so hütlen 



Sa) yil<iicnd«r HoUttidscke Merkwliaf . 

84) Valdualar gibt «ntof aeiiiea BeUageu 4m bventwiim Zei%- 
iMutet. Es befimden aicb 61 SAnonen venchiedcncr GrösM , iHt 
Höner, 505 TouiMn Pnlm, 1277 Bomben tmd li28S»3 Kanonen- 
kagela darin. 

85) Schreiben Ghamilly't «n tonfoit, ZweU den 83. Januf 1079^ 
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sie geglaubt, dies geschiilie abermals um sie zu" prüfen, 
und deswegen sehr weni^; Eifer bewiesen, um sich za 
versammeln, und dadurcli dem Feinde Zeit gelassen ^ in 
die Stsdt Idneinzadriiigen. Aach soll Moy schon beun 
FVirstbfsehofe um Yerstfirkmi^ der Garnison an^halten^ 
und dadurch bewirkt haben, dass Christoph Bernard in 
der That das Bentheimische Regiment hatte nach Coevor- 
den aufbrechen lassen^ es war aber schon zu spät 
' < ^ Die leichte imd nnvermnthete Wied«rerobenm|^ Coe^ 
Vördens ^ de^ eineigen wichtigen Festung , deren sich die 
deutschen Bundesgenossen Ludwigs XIV. bemächtigt hat- 
ten, erregte allgemeinen Jubel in Holland. Da am fol- 
genden Tage Thanwetter eingetreten war^ wdches das 
Ueberaetzeo Aber den ersten Graben sehr erschwert hal- 
ben vTfirde , wenn Rabenhaupt den Angriff zwei Tage 
lang verschoben hätte, so sah man sein GeJingen als eine 
besondere Begänstigunfi^ des lliinmels an. Die holländi- 
schen Prediger stellten in diesem /Sinne den Vorfall auf 
den Kanzehi dar. Rabenhaupt vmrde mit dem Könige 
David verglichen, welchen der Gott Israels über die Stadt* 
mauern gehoben hätte, um ihm den Sieg über seine Feinde 
zn verleihen. Ein Dank - und Siegesfest wurde in ganz 
Holland verordnet Schmeichler ermangelten auch nicht, 
dem jongen Prinzen von Oraniea die £hre dieses Sieges 
beiznlegen, die eine Wirkung seiner tiefsinnigen Plane 
gewesen seyn sollte, woran er aber sicher gar keinen 
Antheil hatte. 

Dagegen hatte der holländische Pöbel allerlei von der 
^Terzweiflong des Fürstbischofs von Mnnst^ n erztiden. 
Br jammerte — so hiesa es — nm den Yerinst seines 
kleinen Candia's (so habe er Coevorden genannt^; er hWe 
die ersten Reiter, welche ihm die Nachricht vom Verlu- 
ste der Festung überbracht hätten, als Lügner und Un- 
ruhstifter aufhängen lassen, n. s. w. Sein Generalvicar 

86) Job. ab Alpen de tIU Chrirt. Ben. 

87) Soet, Het Nederteadt Schontoimeel, S. 265*-66. 
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venidiert , er hätte den Unfall standhaft ertragen , uad 

kein unedles Wort wäre ihm entfallen. Er mogte füh- 
len, dass er das Unglück sich selbst vorzuwerfen hätte. 

Holland war niclit undankbar gegen die Helden, wel- 
che dnrch diese gUnsende That zur Befreiong ihn» Va- 
terlandes beigestragen hatten. Rabenhaopt wurde mm 
Drosten von Drenthe and zam Gouverneur der von ihm 
wieder eroberten Festung, Oberst Eybergen zum Platz- 
kommandanten derselben , und Meynert van Thynen zam 
Magazin -Inspektor daseibat ernannt. Noch glänzender 
wurde Rahenhaupts Sieg und Ruhm geworden sejD, wem 
er sogleich nach Einnahme Coeverdens auf die schledit ! 
versehene Ommer-Sehanze marschirl hätte. Man hat aber 
vorhin gesehen, dass er dem französischen Obersten Mor- i 
nas Zeit liess, die Besatzung zu verstärken und zu 
proviantiren. 

Verrath seheint zur Uebergabe Croevordens lädit beiTt 

fjetra^en zu haben. Die französischen Officiere, welche 
den Vorgang unpartheüsch beurtheilen konnten, schrie- 
ben das Unglück einzig der Nachlässigkeit der Münste- 
vischen Officiere und ihrer schlechten Truppen zu, und 
meintoi, wenn Babenhanpt gewollt hätte, so wäre es 
Ihm möglich gewesen, auch blos mit 300 Mann die Fe- | 
stung zu erobern« 



68) Joh. ab Alpen 6» yiU Ghrift B«ni. 

80) »La n^gligencfi Mulc et les mauvais oflSden , conmet Ici ne- 
■chantes trouppei de Mr. de Munster ettant la seule cause de 
la pcrte de cet te pUce Ii.« ChaniUy't Beridit an Lonroii rem 
33. Januar 167a 
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. Kaiserliches Manifest. GegenerUSrnngcn des FQrstbiteholef. — Un- 
günstige Stimmung der Münsterer. — Verschwörung wiJcr ihn. 
"Wahre Beschaffenheit derselben. — > Hinrichtung zweier Vcrschwor- 
nen. — Die Brandenburger fallen in Munstcriand ein. — Christoph 
llcvnaxd hc-s/fzt Ravensberg. — Uncr^vartcter Rücli/ug der Bran- 
denburger^ die Franzosen setzen ihnen nach. — Der Kurfürst scbliesst 
einen Waffcnstillstauil uqd dann einen Friedcnsvcrita^ mit Frank- 
reich, und zieht sich aus dem bundiüssc mit Holland. — IMisver- 
gnügen der Bundesgenossen, besonders Kttrcohis , über diesen Frie- 
den. Diplomatische Unteihandlungeu Frankreichs. — Cölaer 
Congres«. — KaiterUehes doppeltes Manifesr. — Christoph Bernard 
« will Coerorden wieder eraberti. — Der Ingenieur Pictoriai. ^ 
Dämme cur Uebertchwemmung Goevordens. — Berichte französi- 
fcher OMciere über die Belagerung. — Htwiingen einei Anscfafa-« 
ges der Holländer auf RoTcen. — Sie erobern die Neue Schanse 
wieder, werden aber bei Zwartesluys »urucLgetrieben. — Ans Gels 
▼eraäumt der Fürstbischof von Mdnster die Befestigung ZwoUf. — 
Sturmwinde durdibrecben die Dämme Tor Coevorden. Die Mun- 
«terer eilen daTon. 

dem Terloat« Coevordens waren die Yerbiiiideteii 
den Angriffen der Holländer weit mehr aai^geset«t , aie 
suvor; deiin die Besatzung jener Festung tbat von non 
an Btreifzüge in der Umgegend, und suchte alle Zufuhr 
ans dem Ostfriesischen und Münsterischen zu unterbrechen« 
Leider berrsehte fortwfihrend die grdaste Unordnuqg un- 
ter den Cdlnem nnd Mfinsterern. OiBeiere, 8oldatai nnd 
OonuBissarien waren alle gleieh auf Ranb erpieht, nnd 
weün die beiden Fürstbischöfe nur ihre Kriegssteuem be- 
zogen 5 und ihre Truppen auf Kosten der Holländer konn- 
teo unterhalten lassen » so war ihnen alles Uebrjge gleich- 
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gfiltig. Die fransömehen Anfdhreriii den beseiten over- 

ysselschen Städten salien die Nolhwejidiokeit ein, beson- 
ders ZwoH besser zu befestigen, konnten aber bei den 
beiden Fürsten wenig auswirken. Für ihre eignen Trup- 
pen hatten sie viele Mühe^ von dem Färstbisehofe von 
Münster aueh nnr gutes Drod zn erhalten; denn mit dem 
Pumpernikel fühlten sie sich unglöekHdi ^ ja er machte sie 
sogar toll, wie Chainilly nach Hofe schrieb. *) 

Auch wurden mehrere verdächtige Leute zu ZwoU 
verhaftet unter der Beschuldigung , dass sie mit den Hol- 
lindem in Verbindang ständen ; ein Mann ans Biockssyl, 
den man ku Zwoll ertappt hatte, virurde auf die Folter 
gespannt , bekannte aber nicht. Ciiamilly di aii^o sehr dar- 
auf, dass alle V erdärhtj^en aiif^fhan^ t werden sollten. ^) 
Allein es scheint nicht, dass man sie des Komplotts über- ; 
weisen konnte. Die französischen Anführer verlangten ^ 
Verstärkung von Ihrer Regierung ] Aufmerksamkeit 
derselben war jedoch allza sehr aof die Begebenheiten 
in Deutschland gelenkt. 

Zu Hause kam der Fürstbischof von Münster noch 
mehr ins Gedränge, als mitten in seinen hoUändischen 
Drobernngen* Während der strengen Kälte hatten die I 
Feindseligkelten der Brandenburger und Kaiserlichen nach- , 
gelassen. Sie blieben jedoch in Westphalen, und lebten 
auf Unkosten des Landes. Die Franzosen wussten, dass 
Christoph Bernard in seinem Bisthum wenig beliebt sey, 
md fürchteten daher, dass die Nachricht von der lieber» 
gäbe Ceevordens und von dem Anrücken dei^ Branden- 
burger und Km'serlichen den Münsterern den Muth geben 
möchte, gegen ihren Fürstbischof sich aufzulehnen und 
gemeiascluUUiche «Sache mit jenen zu machen« Auch den 



1) MCequi a failly a les faire enrager.** Sehrt U>€n Chaniily'i an Loa- 
vois vom 19. Februar 1673* 
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frOratMsehdf selbst Ülrditote bmui, afch auf die 8eile des 
Kaisers schlagen zu sehen. ^} 

Turenne, welcher zu Wesel stand, hielt es für wich- 
tig , die Feinde m verhindern , zwischen Rhein und We- 
ser festen Fass fassen, and sieh in Westphal'en ans- 
sndehnen. ^> Man mnsste also aas Klu^^heit von dem ge- 
heimen Plane , Münsterland den Feinden blüszustellcn, 
abgehen 5 und es wurde -b^chlossen, nun Brandenburger 
und Kaiserliche zu verhindern , sich in Westphalen fes^ 
zasetsen. Aneh wollte «man ihnen d^n Uebergang über 
die lippe zn Dorsten verwehren. Diese Festung erhielt 
daher eine flrtarke Besatzung unter des lapfern Resnels 
Befehle , und Turenne hielt sich zum Feldzuge bereit. 
Der Fursthischof von Münster schrieb Briefe über Briefe, 
nm die Franzosen za seiner Beschölzang herbeizarufen. 

Im Februar setzten sich die dentsehen Heere wieder 
in~ Bewegung , und nahmen ihre Stellung in der Grnfschaft 
Mark^ alsbald zogen ihnen die Franzosen über die Lippe 
entgegen. Zugleich Wurde den Münsterern und Cölnern 
vom General BooraonvIUe im Namen des Kaisers verbo* 
ten, fernem den lieideii Fürsten in diesem Kriege zn die- 
nen; die nicht gehorchenden wurden mit Verlust ihrer 
Baabe tind sogar mit Todesstrafe bedroht. Obsciion die- 
ser vom General des kaiserlichen Heeres unterzeichnete 
Befehl nichts weiter enthielt, als das kaiserliche Manifest 
vom vorigen Oetober, so erklärte Christoph Bernard es 
dennoch iHr üüsch , nnd behauptete — was er wohl selbst 
nicht glaubte — man hütte darin den kaiserliciieii Namen 
missbraucht, und bedrohte seinerseits diejenigen, welche 
dem Manifeste Folge leisten und seine F'ahnen verlassen 
Wörden, mit Verlast ihrer Baabe, ihrer £bre mid sogar 
ihres Lebens so dass also die BfOtisterer, welche Par- 



3) Schreiben Tarenne'« in Grimoardi Collect B. II. S. 163, 167 a. «. 

4) Schreiben denelbcn Tom 9. Januär. Zhendts. S. 153. 

5) J0h ab Alpen , de tiU Christ. Bern. 

10* 



Digitized by Google 



148 



ttd sie aadi ergreifen mochten, eieli der ConHadnmg ib*» 
rer Güter und selbst der Todesstrafe Mssetsten. Oladcr 
licherweise für sie war der kaiserliche Feldherr nicht iin 
Stande , seine Drohungen ins Werk zu setzen, und wahr- 
scheinlich begriffen wenige, warum sie so straffällig wür- 
den, wenn sie ferner unter den Fahnen des Fürstbischofs 
stntten, denn die weitlüufigen and langen Dednctionen 
der Brandenburger, der Kaiseiüehen und der beiden geist- 
lichen Furste/i über die aus dem westphälischen Friedens- 
schlüsse folgenden Obliegenheit^ mochten wohl , nur für. 
wenige verstandlich seyn* 

Für die Menschheit war es eine Wohlihat, dass man 
mit der Feder heftiger stritt, als mit den Walfen. In bei* 
den Arten zu streiten bbeb der Fürstbischof von Münster 
nicht zurück. Er behauptete in seinen zu Hegensburg ge- 
druckten und am Reichstage vertheilten Schutzschriften, 
die Holländer h&tten zuerst den Klever Vertrag gebro- 
chen ^ nur um die von ihnen ihm zugefügten Unbilden zn 
rfichen, hätte er die WatTen ergrüfen, und da Frankreieii 
jenen Vertrag verbürgt hätte , so wäre er berechtigt ge- 
wesen, mit demselben gegen Holland zu Felde zu ziehen. ^) 

.Der französische Gesandte am Reichstage bekam von 
.«einem Hofe eine geheime Instruktion , weldie wicderom 
beweiset, wie wenig Dankbarkeit Ludwig XIV. gegen 
seine Bundesgenossen fohlfe. Der Gesandte sollte näm- 
lich sagen , dass wenn der Kaiser sich über jemand we- 
gen des Bruches des Kiever Vertrages zu beschweren 
hätte, so könnte es nur der Fürstbischof von Münster 
seyn, und es wäre kein Grund vorhanden, wesshalb den 
Kaiser Krieg gegen Frankreich fähren wollte. ^ u 

Auf diese Art verläugnete also Ludwig XIV. seinen 
eigenen Bundesgenossen. Der Gesandte war jedoch recht- 
licher oder politischer, als sein Herr: denn er stellte desi» 



6) Joh. ab Alpen, <Ie vita Christ. Bern. 
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sell^ii vor, es wärde doch besser seyn, wenn man den 
Fürstbischof nicht ganz verläognete, und h'eber die Gründe 
geltend machte . welche derselbe in seinen Deductionen 
am Reichstage aas einander gesetzt hätte. ^) 

Im Cölniseben verfahren die französischen Trappen^ 
. welche darehzogen oder die Fesfongeto des Knrforsten 
in Besitz genommen hatten, so arg, dass der Kurfürst 
erkannte, er würde von seinen mächtigen Freunden nicht 
viel besser behandelt, als von seinen Feinden. ^) Dabei 
fiessihnderfranzösisehcHof lange zweifelhaft, ob ernech 
von demselbeii Sabsidien zo hoffen hätte oder nicht. Der 
arme Karfärst konnte nicht einmal seine Truppen mehr 
bezahlen y und musste beständig einen Aufruhr derselben 
fürchten. 

Aber doch schätzte ihn einstweiien der Rhein gegen . 
die feindlichea Heere; so gut stand es mit Christoph Ber- 
nard nicht. Das Anräcken der Brandenburger hatte all* 

gemeine liestürzung im Münsterlajide cn f^t. Man fürch- 
tete die schrecklichsten Dinge von den fremden Truppen, 
und die Erinnerung an die langen Grüuei des 30jähri* 
gen Krieges berechtigte die Einwohner zn dieser allge- 
meinen Fnrcht Aach war der von ihrem Fnrstbischofe 
gemeinschaftlich mit Frankreich gegen Holland geführte 
Krie^, welcher dem Lande lauter Schaden und nicht den 
' geringsten Ersatz dagegen verschaffte, nichts weniger 
als popidfir. Die allgemeine Sltmmung^ sprach sich zn 
Gnnsten der Be^digung dieses Krieges aas. Sogar un- 
ter den Minsterisehen Truppen , die doch allein bei dem 
Kriege etwas gewinnen oder hoffen konnten, herrschic 
Unzufriedenheit, vornehmlich weil der Bischol sie schlecht 
besoldete. Auf mehrere Regimenter seines Heeres konnte 



8) Schreiben dei Abbd de Gravel etc, 

S) Schreiben des Bischofs von Strasburg m Louvois vem ICkJaiiuer 

J6739 des Kurfürslcn Ton Cöln vom 23. Februar u. a. m. 
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er sieh gw niehl verlasaea, qiiil mosste sie sogar «vflö- 
sen, da eines derselben sich geweigert hatte, gegen die 
Kaiserlichen sh marsehireo. 

Das Domkapilel, welches wie ein grosser Thei! der 
Bürgerschaft kaiserh'ch gesinnt war, verlangte, Christopk 
Bernard sollte sich mit dein Oberhaupte des. Reiches vei^ 
standigen.' Die Lage des Farstbisehoft wurde so bedenk* 
lieh, dass ei* einen AagenbBek wankte, und Tnrenne 
äberzeugt war, er würde in 4 Tngcn zur feindlichen ; 
Partilei übergehen, wenn ihn fVankreich im Stiche lies- ! 
ae. Schon hatte er den Kommandeur von Schmiaing j 
an Montecttcoli abgesandt «ud dem kaiaerliohea Feldhenrn 
auf dessen Ansinnen erwledem lassen, er wollte ihm 
Rheda übergeben nnd den Kaiserlichen den Durchzug 
durch sein Land verstauen, wenn die Brandenburger ihn 
angriifen. Als aber MontecucuU öOO Mann abschickte, 1 
um Rheda zu besetzen, weigerte sieh der Fürsthisobeify '• 
weleher schon andern Sinnes geworden war, sie zuzulas- 
sen, nnd läognete sogar, 8chmising zn jenem Antrage 
berechtigt zu haben. Eine Zeitlang suchte der schlaue 
Turenne den Fürstbischof zn Osfendorf aufzuhalten, aus 
Furcht, dass wenn er sich zu Münster zeigte, er dem 
allgemeinen Wansche nachgeben und sich mit dem Kai- 
ser verst&ndlgen mogte. *'^) 

Dass einige angesehene Münstcrcr, Bürgerliche so- 
wohl als Militairs, mit den Kaiserlichen in Verbindung 
getreten , um ihr Vaterland vor feindlichem Ueberfalle za j 
bewahren, und es von den Folgen der verderUiehen 
Kriegssneht ihres Fürstbischofes za retten , ist wahrst^hi« 
lieh. Wenigstens war dem Wiener Hofe die Stimmung 



11) Schreibt II Juicnne« vom 19- Januar, in Grimoards Collect 

B. II. S. JÖ7. 

12) ElicnJas. S, 173. 

13) Ebcnüas. 
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der Bürgerschaft nicht unbekannt gebh'eben, und um die 
Münsterer zu bewegen, sich dem Kaiser in die Arme zu 
werfen , bediente er sich eines aus Münster gebürtigen, 
beim Grafen von Harrach als Sekretair dienenden jungen 
Mannes, Namens Johann Adam von der Kette, dessen 
«Vater Rathsherr gewesen war, und welcher in Wien mit 
* grossen Staatsbeamten Unterhandlungen gepflogen hatte. 
MontecucuU's sogenanntes Avocatorium oder Abrufungs- 
manifest hatte schon Manche zum Wanken gebracht, und 
sie konnten mit gutem Gewissen glauben, das Uechl wäre 
auf des Kaisers Seite. 

J. A. von der Kette wurde vom Wiener Hofe mit 
einem Schutzbriefe versehen, und man gab ihm drei wich- 
tige Schreiben mit, eins an den Stadtrath Münsters, ein 
anderes ans Domkapitel, und ein drittes an die Ritter- 
schaft, welche alle im Namen Leopolds aufgefordert wur- 
den , sich auf die kaiserliche Seite zu werfen , und den 
Fürstbischof zu zwingen , das undeutsche Bündniss zu 
verlassen. Es scheint, dass der heimliche Agent den 
Auftrag hatte, der Münsterischen Bürgerschaft die Wie- 
derherstellung ihrer vormaligen Sladlrechle und die Er- 
hebung Münsters zu einer freien Reichsstadt zu verspre- 
chen. In dem Schreiben des Kaisers an den Stadt- 
ralh wurde hievon jedoch nichts erwähnt. 

J. A. von der Kette begab sich zuerst ins kaiserli- 
che Lager, welches auf der Gränze Münsterlands stand, 
und bekam einen Pass vom General von Bournonville. 
Mit diesem eilte er nach Münster, unter dem Vorgeben, 
Privatgeschäfte für seinen Herrn, den Grafen v. Harrach, 
betreiben zu müssen. Er setzte sich mit dem Rheingra- 
fen und dessen Oberstwachtmeister Göcking in Verbin- 
dung, wie auch mit dem Kommandanten zu Koesfeld, Na-. 



Ij) Man sehe die Verhöre und Aussagen Joh. Adam von der Kelle' 

in Dr. Wiens Saronilung fragmcnlar. Nachrichlcn. B. I. 
16) Ebcndas. 
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iHcns Vissnack oder Füssnach , und diese hochgealcll- 
ien ^lifftairpersonen öberxeogten sieh wahraehenilkli von 
der Nothwendj^keit, den kaiserliciieii Trappen die Thore 
Münsters and Koesfelds zn öifnen. Auch Prokurator Ter- 
welle oder Zurwellen, Altermann Klute, Dr. Göckmann, 
€in OfHcier, Namens Schulenbur^, und mehrere andere 
wurden in den geheimen Plan , wodurch dem Kriege ein 
Ende gemacht werden seilte , eingeweiht. Christoph Bet- 
nard war at^wesend zu einer Unterredung mit Turenne- 
man wosste aber , dass er am 24. Februar zur Ordini- 
rang der Geistlichen im Dome zu Münster gegenwärtig 
seya würde, und diesen Tag wollte man dasa benntzem 
die Kaiserlichen in die Stadt einzniaaaen , wählend der 
FOrstbischof in ein Hans anf dem Domhofe gebracht wer- 
den , nnd daselbst zur Oenehmigung des Gescheiienen 
und zur Ueberlieferang der andern festen Plätze des Bis- 
thums gezwungen werden sollte. Hätten die Land- 
Stände ihre Pflicht gethan, und den Frieden des Landes 
verlangt , so Wörde man nicfht auf dieses gewaltsame Rel- 
tnngsfflittei gerathen seyn. . 

■ Zum .Gelingen des Planes war es ujiuiDgänglich nö- 
thig , auch den Kommandanten der von Christoph Bernard 
zu Münster angelegten CitadeJie, Töller, und den Ober*^ 
sten Mainartshagen zu gewinnen. Der kaiserKdie Agent 
hoffte wahrscheinlich bei ihnen nicht mehr Schwierigkeit 
anzutreffen , als hei dem Stadtkommandanten. Aber die 
beiden Obersten waren ihrem Herrn mit Leib und Seele 
ergeben, und sobald als ili nen das Geheimniss eröffiiet 
worden war, eilten sie, den Fürstbischof davon in Kennte 
niss au setzen. , . , 

*I7) Der Naote wird ia den Akten auf verschicclcne Art gescbriebcn. 
ID einem Briefe dei fürtU. Sckrctairs Wintgens (man sehe die 
üAundl. Beilegen No. CS.) bei«t er Fisuacq. E, ist alio zwei, 
fclhaft . ob er ein Dentieher oder ein Ausländer war 
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Christoph Demard eradurafc heftig, and gab sogleieli 

Befehl zur Yerbaftang der Versehwornen. Der Rhein« 
graf und Oberst Wachtmeister Göcking bekamen Nachricht 
von der Entdeckang des Planes, und entwichen^ Ter- 
welie üoh ebenfalls. J. A. von der Kette warde am 93. 
Febmar, also am Tage vor denjenigen, an welchem die 
Yersehwdmng losbrechen eollte, verhaftet, wie auch der 
Kommandant zu Kocsfeld , dajin Klute , Göckmann und 
8chulenburg. Der Fürstbischof liess nun das Gerücht 
aassprengen, Venia her hätten ihn ermorden und das Land 
den Feinden tiberHefem wollen. lües schrieb er anch an 
Tnremie und an den franzosisehen Hof mit dem Zosatze, 
der Kaiser habe diesen schrecklichen Meuchelmord an- 
geordnet. 

Ein KriminaI|»roze83 wurde sogleich zu Münster von 
^er eigens dazn ernannten Commission angefangen. 8ie 
gab dem Baaptbdklagt^ emea Defensor und Proknrator« 
J. A. von der Kette machte seine Eigenschaft als kai- 
serlicher Agent geltend , berief sich auf die von ihm mit- 
gebrachten Schreiben, und verlangte, man sollte wenig- 
stens die, Erklärung des Wiener Hofes abwarten, bis da- 
hin mässte er die ihm angesetzten Richter als inkompe- 
tent verweigern. 

Die kaiserlichen Schreiben an die Landstände behaup- 
tete der Fiskal in seiner Antwort, mit Ausnahme desje- 
nigen an den Münstertschen Rath, nicht zu kennen^ auch 
wäre dies etwas Unerhebliches, wenn vorhanden. Der 
Beklagte lingnete die Mordabm'chten anf den F^stbischof, 
anch konnte der Fiskal dafür kein anderes Zeugnis« an- 
führen, als die Aussage des Obersten 3Ieinartshagen5 
gegen welchen Beklagter geäussert haben sollte, er wollte 
10,000 Thaler darum geben, wenn Jemand den Fürst- 
bischof ans dem Wege rinmen könnte. ^0 



20) Schreibpu ClirisfopU Rrrnards an touvois. 

21) S. die Verbörf^ ia Dr. Wiens Sammlung, 
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An ftwsöMscliaa Hofe war die Aufiaerkiftiiikeit sehr 
gespannt auf die Geatändnisae des Beklagten , und achoa 
meinte der arglistige Louvois, man könnte grossen Yor- 
theil am Regeiisburger Reichstage daraus yJehen , wenn 
es erwiesen wäre^ dass der kaiserliche Uof Meucfaelmör- 
der besoldete^ om deutsche Reiehsfüraten ans dem Wege 
m rinmen; letstere wfirden daraus erselien können, wel^ 
che Gefiihr Ihrer Freiheit und Unabhängigkeit drohte, und 
was sie von den despotischen Absichten Leopolds zu er- 
warten hätten. Aber Turenne'n seinen des Fürstbi- 
schofes Besclnildignng gegen den Kaiser nichts weniger 
als wahrscheinlich. Auch hat wohl Nieiaand in B«t> 
ehe ihr Glauben beigemessen, obsehon der Furstbiseiwf 
nichts unterliess, um die Verschwörung ins gehässigste 
Licht zu stellen. J. A. von der Kette wurde gefoltert, 
die ihm durch den Schmerz ausgepressten Geständniaa« 
mnssten zur Ergänzung der Beweise dienen; mit seinea 
fliitschttldigen und mit den Zeugen seheint er gar nicht 
konfrontirt worden zu seyn. Man verurtheilte ihn aar 
Enthanptunir nud zur Viertheilung seines Leichnams , und 
sonderbar genuo: wurde im Urtheile bemerkt, das ScJjJei- 
fen seines lebendigen Körpers werde ihm aus Rücksicht, 
auf seine kaiserlichen Aufträge — die man dock zuvor 
nicht hatte anerkennen wollen — erlassen, Im April 
wurde er auf dem Markte zu Münster enthauptet, sein 
Leii'liiKim ^eviertheilt , und dann theilweise an die Stadt- 
thore gehängt* Oberstlieutenant Vissnack erlitt 14 Tage 
nachher dieselbe Strafe zu Koesfbld* Dankfeste wardea 
auf Befehl der Regierung in ganz Minsterlaiid angeord- i 
net. Christoph Bemard sandte iranzäaisehe und iateiiiH 



02) nC'esl unc bonne chose ä publier en Allcraagne, et ä fort de- 
scricr Ics ministrcs imp^riaux.« Scbreiben Lonvoit* an Turenne 

vom 11. März 1073. 

23) S. Urkuml! Beilagen No. 63. 

24) Dr. Wicus i>uiiii»lung. 
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gehe B6riehle iker den ganses Verfidl an die firtnzösi- 

sehe Regierting' , und wahrscheinlich auch an andere 
Höfe, Bern Kriegsminister Louvois meldete er, die 
Bestrafung der Mltsctiuldi^en würde aufgeschoheii , im 
sn eelien, welclie Wirkang die Hnriehlang J« A. ven 
der Keife am Wien^ Hefe herverbringen würde. Die- 
ser Hof verhielt sich aber ganz stille , that keinen 8chritt 
weder zur Rettung seines Seiidl!no:s und der andern Be- 
klagten, noch zu seiner eignen liechttertigung, uad aehien 
den Vorfall gvr aickt in Betracht zu stehen. 
.'P' r^ Ob venvdar Kette aas blosser Vaterlandsliebe, 
oder ans eigenniitzigen Absichten und »Is ein blindes 
Werkzeug auswärtiger Politik gehandelt liahe, ist unbe- 
kannt gcbiieben , und der Zweifel darüber mag wohl die 
aligemeine Theilnahme an seinem Iranrigen 8ckiciisale 
sehr vermindert baksii. Ben Fürstbischof auwbte der bk-* 
tige AniMl Mier nieht b^tebler in seinem Lande; man 
ertrug mit Ungeduld das Ungemach des Krieges, worin 
er es gestürzt hafte . und die französischen (jeneraie, 
welche Gelegenheit hatten, die Gesinnung der Bewohner 
na erforschen, waren übernengt, dass es nor des Vor*' 
raekens der Brsndenbnrger und Kaiserlichen bedürfe, um 
tinc politische Umwälzung im Lande zu Gunsten des Kai- 
sers hervorzuUringen ; in diesem Falle würde Chi istopfi 
Beraard , gutwillig oder nicht , dem aligemeinen Drai^Q 
nachgehen, and mit den Deutschen gemeine Bache m»» 
dien mnasen« ^0 

#91^ Westphalen beschränkte sich der Krieg auf kleine 
Verheerungen und Gelderpessungen. An weiteres Vor- 

25) Der lateinische Bericht, den TureDne voin FSralbischofe erhielt 
und nach Frankreldi schickte , findet sich seinem Briefe im Pa- 
riser KricgtarchiT nicht mehr beigefügt. Der lhin»Os. Bericht 
ist loa Recueii N. unter dem Titel: Relation de la conspiration 
falte contre l'Eveque-Princc de Munster abgedruckt. Einen deut* 
sehen findet man in Dr. Wiens Sammlung. 

96) Urkundf. Bcilagm So. öö. 

27) Urknndl. Beilagen No. öl und 53. 
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dringen wurden die deutsehen Heere sowohl dordi Tu- 

renne, als durch ihre Abnei'^ng, für Hollands Angele- 
. genheiten grosse Opfer zu bringen, und durch ihre wech- 
selseitige politische und religiöse Eifersucht verhindert, i 
IHe Brandenborgei: hatten in Höxter IS bis S5 Munste- ; 
Tische Soldaten und 9 kleine Kanonen weggenommen. . 
Nach ihnen rückten die Kaiserlichen ins Corveysche Ge- 
biet ein, und behandelten die Güter des Münsterischen , 
Fürstbischofs mit grosser Schonung. 

Man hatte vcrmuthet, die Brandenburger würden in 
Friesland eindringen, nnd von dorther die üranzösischen | 
und verbandeten Truppen ans Holland %n vertreiben sn- , 
chen. Dies geschah aber nicht. Brandenburger sowohl | 
als Kaiserliche Hessen in dera Versuche, den Holländern j 
beizustehen, nach, der Wunsch nach Friedensunterhand- | 
langen entstand bei allen grossen M&chten, nur wollten j 
nicht alle diesen heimlichen Wansch 211 erkennen geben, 1 
und die HollAnder besonders gaben sich das Ansehen, als | 
ob ihnen wenig daran läge. Da die vermittelnden Mächte 
sie einluden, die WatTen einstweilen niederzulegen und 
Gesandte zu den Fricdensunterhandlungen zu ernennen) 
weigerten sie sich einen Waffenstillstand einzagehen, nnd | 
in BetreiT des Friedenskongresses, wozn Ludwig XIY. 
Dunkirchen, also einen Ort in seinem Reiche vorgesehla- 
gen hatte , verlang'ten sie einen g-anz neutralen Ort. Aach 
wollten sie wissen , worüber verhandelt werden sollte. 
Denn , sagten sie , der König von 'Frankreich hat uns den 
Krieg erkl&rt, ohne dass wir die Ursache erfahren haben. 
Welche Anweisung können wir also unsem Gesandten 
geben? *9) 

Nun wurden zwei freie Reichsstädte, Cöln und Aachen, 
zum Kongresse vorgeschlagen, firstere hatte seil eini-^ 



■^S) Schreiben Turenne's an Louvois. 1673, 

29) Sihreibcn Louvois' an den Prinsen Toa Gondd, in Grinoard« 
^Collect. B. Ji. S. 175. 
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ger Zeit das kaiserliche Regiment Grana aa%enommen, 
wodurch die kaiserliche Parthei in der Stadt eine bedeu- 
tende Stiitze gewann. Diesem Grana waren die beiden 
Fiirstenberge todtfeind, und sie suchten daher den fran- 
zösischen Hof zu bewegen , nicht eher seine Einwilh'gnng 
zur Wahl Cölns als Kongressstadt zu geben , als bis der 
Stadtmagistrat das Granaschc Kegiment würde entfernt 
haben. Dies hatte aber seine Schwierigkeit. 
* Bald darauf machte der französische Hof viel Lärm 
wegen eines aufgefangenen chiffrirten Briefes aus den 
Niederlanden , worin ein Ansclilag auf das Leben des Bi- 
schofs von Strasburg stehen sollte, der Prinz von Ora- 
nieu , so behauptete die französische Regierung aus dem 
Briefe erkannt zu haben, trüge dem Marquis de Grana 
auf 5 den Anschlag ins Werk zu setzen. Louvois sagte, 
man könnte keine Gesandten in eine Stadt senden , wo 
ein fremder General eine Mörderbande in seinem Solde 
stehen hätte. Er holTte , die Entdeckung würde gros- 
ses Aufsehen im Reiche machen, und rieth dem Bischöfe 
von Strasburg, sich eine Zeitlang nicht in Cöln sehen zu 
lassen. ^0 Vermuthlich fand die Beschuldigung wenig 
Glauben im Publikum, und es wurde nicht mehr darauf 
bestanden. 

Man schien allgemein Cöln zum Versammlungsorte 
der Gesandten ausersehen zu haben, und es wurde ver- 
abredet, dass, um alle Schwierigkeiten zu heben, der 
Marquis de Grana abziehen, sein Regiment aber von der 
Stadt in Eid genommen, und mithin als ein städtisches 
angesehen werden sollte. Grana blieb aber dennoch, und 
behielt sein militairisches Ansehen. 

Der von allen Seiten gedrängte Kurfürst , an wel- 
chen aus dem Lüttichschen sowohl als aus dem Cölnischen 
die bittersten Klagen über das Betragen der Franzosen 



30) Schreiben Louvois' an Verjus, vom 28. März 1673. 

31) Derselbe an den Bischof von Strasburg, unter demselben Datum. 
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gelangten, liatle mit ülnen nichts desto weniger einen 

neuen Vertrag geschlossen, wodurch er sich s:cgen neue 
8ubsidien, deren er sehr bedurfte, a^heischi^ gtmadit 
hatte , zu dem in Deutschland a^irenden franaösischen Heere 
4000 Mann j&u Pferde nnd 8000 nn Foas gm aJUiMn i b 
Die Franzosen holften durch die von ihnen geHMafUlfl 
Vorkehrungen , den Holländern sowohl als den Deutschen, 
wenn auch die Spanier sich zu beiden ^ei<?elltcii , ^vide^- 
stehen zu können. In Deutschland sollte ihr Heer ^0,000 
Mann n Fasse ond 10,000 Mann Reiterei stark seyit. 
Andrerseits sollten 17,000 Mann Infanterie nnd 8000 
Reiter gegen die HoUftnder streiten , anf deren Gebiete 
man einige Festungen schleifen wollte, um die andern, 
die man zu behalten gedachte, desto besser besetzen zu 
können. Ausserdem sollte in Flandern ein Heef von 
80,000 Mann aufgestellt werden, um die Spanier z« 
verhindern za den Hollilndem zn Stessen; dann soUfen 
noch 7000 Manu die Deutschen von Lothringen abhal- 
ten. Mit dem Kurfürsten von Bayern hatte Frankreich 
einen Vertrag geschlossen, wodurch ersterer sich anbei- 
lichig machte, mit 18,000 Mann in die £rbstaaten des 
Kaisers ein&airallen, wofern derselbe etwas gegen den 
westphälischen Frieden nnternfihme. Mit Hannover hoffte 
man einen ähnlichen Vertrag abschliessen zu können^ und 
Schweden schien endlich geneigt, ein Biindniss mit Frank- 
reich einzogehen. 

In der That war Jedoch die Lage der Dinge nidll so 
günstig fär die Franzosen, als sie es glanblen md ihre 
Bundesgenossen zu bereden suchten. Ein starkes Heer 
musste gegen die Brandenburger marschiren, wenn diese 
nidit Herr ond Meister in Nieder- Deutschland werden 
nnd bis zum Rheine vordringen sollten* Halbe Mnasre« 
geln, finsserte Tinrenne, wUrden sie nicht abhaiten, md 
in Dcütsciiland zeigte sich gar keine günstige Stimmung 



djt) Sdireiben LoavoU' in Griraoafdt Goliett B. II. S« 175. 
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fär die fnuffiMsehen Untcmehmun^en. Wahrh'ch häite 
man auch den so bekannten deutschen Langmuth weit 
treiben müssen , nm wo nicht mit Zufriedenheit ^ wejug*« 
st^is mit Rahe dem wilden Treiben eines Heeres ziisii- 
8IM1I9 welches nicht einmal aof dem Gebiete der Bun- 
Ü^genosseo mit Missigung und in feindlichem Lande 
vollends ohne alle Schonun»- verfuhr. Um Wesel herum 
Hess es nichts in den Dürfem, indem es sie ausplünderte, 
Pferde, Hornvieh und Hausger&the raubte und die Baaem 
mr Flucht ^i<Mmg j^vromm daum die Folge entstand, dass 
die Fransosen kttia<cn -Unterhalt mehr Amden , und aus 
Vorsorge die Dörfer zwingen mussten, die umliegenden 
Aecker — niclit für $ich, sondern fürs fremde Heer — 
£u besäen. r 

Frankreich votschwendete fortwiihrend seihe Sabal- 
dien , um dentsdie Fürsten m gewinneo. fitfe nahmen be- 
gierig das Geld hielten sich aber nach wie vor im- 
thätig. üeber die ünentschlo^Kenlieit des Kurfürsten von 
Bayern erhob man in der Folge mehrmals Klage» 
Schweden machte es nicht anders. Sachsen versprach 
Mos , weder Brandenburg noch Oestreich Im Kriege ge- ' 
gen Holland betenstehen. Der Kurfürst von Coln konnte 
niemals dazu konmien, so viel Mannschaft, als er ver- 
sprochen , ins Feld zu steilen , und Münster brauchte aeine 
Tkvppen zu semer eigenen Vertheidigang« 



33) „On ae laiase rien dans \rs villages, Tamide piile et enleve tous 
les cheTäux, bestiaux et zaeubies." Schreiben des Gr. d'£strade 
vom 7. Febiuar 1G73. 

34) Turenne, welcher ofl seine Gedanken sehr uaiv ausdrückt, schreibt 
an Lou¥«is: »Tontet let ILiisons que le Roy voudra faire dans 
ITmpire , luf «eront hiea aii^e«. II ctt vnii que «fett cn 7 met» 
taat bleu de Targent, et que cTett uiie choie qnl a i b fia üb 
b0«t.<* Gfimoard« GoUtot B. U. S, llOSL 

36) uLc Roy twe peu de fruit de aon aUianee^ aiiny biea qne de 
Fargent ^'il Ini donrne.** Sdueibea des Henoga too Vitri an 
Torenne. Ebendas« S. 314. 
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Zwftr hatten die Brandenborger , settdem Tunme 

Truppen , besonders Reiterei , über die Lippe hatte vor- 
rücken lassen, auf den Anschlag, durch die Grafschaft 
Mark an den Rhein vorzudringen , verj&ichten müssen. 
Da sie jedoch Yeratärkang erhielten, so begannen sie im 
Februar wieder, sieh an der Rohr in Bewegung wl se- 
tzen. Werl, welches franzMsehe Besatsvng hatte, konn- 
ten sie nicht einnehmen^ aber zwei in den Dörfern liegende 
Regimenter , ein Cölnisches und ein Münsterisches , über- 
fielen sie plötzlich; diese eAtkamen nur durch eine schleu- 
nige Flocht. Lünen wollten die Franzosen wie Werl 
gegen die Brandenburger sieher stellen. Die Stadt war 
aber vom Fürstbischöfe von Münster so abscliculich be- 
handelt worden, dass die Einwohner beim Anblicke der 
Franzosen , von denen sie ähnliche Behandlung fürchte- 
ten, in Verzweiflong gerielhen, und sich aufs aosserste 
gegen sie wehren wollten. Unna hatten die Branden- 
burger wieder inne; Torenne Hess sich zwei Münsteri* 
sehe Mörser geben , äscherte das arme Städtchen ein, 
ond nahm die Besatzung gefangen. 

Vermittelst einer Brücke über die Lippe thaten die 
Brandenburger von Hamm ans einen £infali ins Mnnste- 
risehe Gebiet, kamen aber nicht weiter als Beekom , da 
sie Turenne*s Heer in ihrer Xähe zu fürchten hatten. Sie 
brachen nun die Brücke ab, verliessen auch Hamm, und 
begannen ihren Rückzug durchs Uerzogthum Westphalen 
Hier schlössen mehrere St&dtchen, als Brilon, Geseke 
u. a. ihre Thore vor ihnen zo: die Franzosen folgten ih- 
nen auf der Ferse nach, setzten sich mit den »Städtchen 
in Verbindung, .und schon am Ende Februars war ganz 
Westphalen von den Brandenburgern geräomt« Der 



36) „La popuUoe , qni ayoit deia ctM pUl^ per les geat de H. de 
Maattev , fl'eitoit soulev^e , et aina mien aiavder tout que de 
nous resepvoir." Schreib. Betneh an Louroii Tom 28* Jas. 1573. 

37) Urknndl. BeUagen No. 56. 
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Korfüfst behaoiiteie , er söge tAA sorfick , weä Iteeiiiie 
die ihiii angebotene Gelegenheit m Seblacfit nicht habe 
annehmen wollen. Aber warum hatte er ihn nicht ge- 
zwungen, sich zii schlagen oder sich zurückzuziehen? 
Jjk.^ilte von Bielefeld nach üraudenburg zaröck* Asch 
4if^ StMhf^ßifihen zogen ans Weslfhalen: sie wendeten 
^l^ß§j^ nach dem Eiehsfelde and Thwingen; mit ih- 
nen wotden' die Franzosen gar nicht handgemein^ sie 
räumten Höxter, welches gleich darauf von Turenne'e 
Trappen besetzt wurde. 

< Nun sandten die kleinem westphälischen Furaten, als 
die Bischöfe von Oanabracfc und Paderborn, Hofbeamte 
an den firan^sisdien Marsehall, und bezeigten ihm «ihre 
Ergebenheit' gegen den König. Die Kurcölnischen und 
Münsterischen JVuppen hatten zu Turenne's Siege wenig 
beigetragen^ sie waren keine S 000 Mann stark, obschon 
3000 Mann Kavallerie versprochen worden waren* 

Die Brandenborger suchten noch im Hannöverischen 
festen Fuss zu fossen, mussten aber, da Tnrenne sie an- 
zugreifen drohte, weiter ziehen, worauf sich auch der 
Herzog von Hannover mit Turenne in Verbindung setzte« 
Nur liesaen sie Besatzung in Minden, Lippstadt und im 
Schlosse Sparenberg« Die grösste YerwirruDg herrschte 
anf dem Biickzage beider deutschen Heere aber die Weser. 

r Chttiz Deutschland erstaunte ausserordentlich über das 
nnerkiariiche, schnelle, durch keine Niederlage bewirkte 
Zurückweichen der Brandenburger 5 man beschuldigte 
eiipige Uofleute des Kurfürsten, besonders den Furst^ 
ven iAnboK und die Räthe Schwerin und Maynders^ sie 
wiren von VrtaaknkUk bestochen , und hätten aus ¥err&- 
therei zum Rückzüge gerathen. '*^) Andere schoben die 



38) Schreiben Louvois' an Turenne 1673. 

39) Schreibea Turennes vom 26. Jan., ia Grimoard« Collect. B. II. 
S. 177. 

40) Urkuadl. Beilagen N. öO. 
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Sebald anf des Korfüraten natörliehen Wankelmath und 
ilnentsdilosseiiheit, noeh andre anf das zwisehen BnuH 

deiiburg und Oestreich herrschende Missverständniss. 

Kaum war sein Heer über die Weser gezogen, als 
der Kurfürst schon anfing', Schritte zu thun, um sich von 
Uoliand InsKiisagen und mit Franlureicli Frieden zu sehlies* 
sen. Er.tru^ anf einen WalTenstülstaad an , w|liren4^sl- 
ches er -mit der französischen Re^ernng^ unterhandeln 
wollte, und verlangte bt sonders, der Fürstbischof von 
Münster sollte seine so verderbHchen Erpressungen im 
Raveusbergischen einstellen. Der von ihm beveUmäcIl- 
tigte P/alz -^Neiibargische Vizekanzler Stratmann kam in 
Tarenne's Hauptquartier an, welches noch immer zn Soest 
stand, und begab sich von da nach DössSdorf^ wo er 
mit einem herzoghchen Schreiben an den Versailier Hof 
versehen wurde. Anfangs scböpfte dieser Hof Argwohn 
aus dem Geprange, womit der Kurfürst den fremden Hi^ 
fen seinen ISntschioss knnd|hat, andmnthmasste, dessen 
Absieht ginge dahin, einen Bund unter den' kleinen FiSr^ 
sten des Wesergebi'etes zu stiften. **) Da es jedoch für 
Frankreich von der grössten Wichügkeit war, den Kur- 
fürsten . welchem von allen Seiten stark zugesetzt wurde, 
um ihn zur Fortsetzung des Krieges zn bewegen, von 
der Allianz mit Holland abwendig zu machen, so bekam 
der zu Cöln befindliche franzosische Bevollmächtigte Ver- 
jds Befehl, sich nach Turenne's Hauptquartier zu bege- 
ben, und einen WalTenstiM stand wie auch die Prälimina- 
rien eines Friedensvertrages mit den Brandenburgern ab- 
suschliessen , über deral Betragen sieh der stolze Loa- 
▼ois mit der grössten Verachtung au6s|>radi, wie er es 
auch hl Huisicht der Holländer that '^^ i^f^**^/ '" 



41) Schreiben Louvois vom 14. März, in GrimoanU CoUect B. II. 
S. 218. 

42) „II est fort ulile 4 aotre maiitre d'avoir connu ce que c'est que 
ce« gern Ji, et te peu de caa «{u'U fant foire d'cux pour aulre 
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Ein zweimonatlicher WafTenslillsiand wurde bald ab- 
geschlossen. Vergebens hatte sich der Fürst v. Waldeck 
bemüht, den Kurfürsten zu bewegen, an der Weser und 
im Bündnisse mit Holland zu bleiben. Andererseits dran- 
gen die beiden Fürstenberge, besonders der Bischof von 
Strasburg am französischen Hofe darauf, dass man Lipp- 
stadt belagern, den Brandenburgern wegnehmen, und 
niederreissen sollte. Ferner verlangten sie im Namen 
des Kurfürsten von Cöln, dessen Länder man zu Grunde 
gerichtet habe , Entschädigungen im Klevischen , oder 
Soest mit der Umgegend , welches sonst zum Kurfürsten- 
thura Cöln gehört habe '»'^) , und riethen sogar, dem Kur- 
fürsten von Brandenburg ganz Kleve, Mark und Ravens- 
berg, wie auch das Fürstenthum Minden zu entreissen, 
erstere Länder dein Herzoge von Pfalz-Neuburg und letz- 
leres dem Herzoge ^on Hannover, welcher auch wirklich 
bei Turenne darum anhielt »^j, beizulegen. Man würde 
niemals, sagten sie, auf Friedensdauer rechnen können, 
so lange als Brandenburg einen Platz zwischen Rhein 
und Weser behielte. 

Diese Vorschläge wurden zu Paris gar nicht beach- 
tet, so sehr auch die Fürstenberge darüber klagten, dass 
der Kurfürst von Brandenburg glimpflicher behandelt 
würde , als der dem Könige alles aufopfernde , und sei- 
nethalben verarmte Kurfürst von Cöln. Christoph Ber- 
nard, anstatt wie sie zu klagen, benutzte die letzte Zeit 



chose que pour faire la dcbauche." Schreiben LouTois' an den 
Marquii v. Rochefort yom 15. März 1673. 

43) „Si Je Roy n'eust pas la justice et la gentfrosite de faire pren- 
dre et raser Lipstat , et d'obliyer M. de Brandcnbourg ä nous 
quitter quelque piece de terrc , par exeniplc ja Tille et baillage 
de Seist." Schreib, an Louvois vom 24. März 187^. • 

44) Ebendas. In einem andern Schreiben dringt der Bischof auf „die 
Züchtigung Brandenburgs zur Warnung deutscher Fürsten." ' 

45) Schreiben Turenne's in Grimoards Collect. B. II. S.236. 

46) Schreiben des Bischofs v. Strasburg vom 17. März 1673. 

11 
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dtB Krieges ^egea die Brmidenburger , um in ihren Län- 
dern so viel Geld zu erpressen, als möglich wäre. Er 
Mi]ternabm Streifzüge in die Grafschaften Mark und Ra- 
vensberg und ins Bisthum Minden, belagerte das Schloss 
Sparenber^j and warf einige Bomben in Bielefdd, um 
den Einwohnern d009 Thaler «bsazwacken« ^ 

Tarenne erhielt aber nun Befehl) die Orafsehaft Harfc 
allein 7Ai besetzen, wogegen dem Kurfürsten von Cöln 
2000 Tiiäler monatlich als Entschädigung zugesagt wur- 
den, jedoch mit der Erklärung, dass wenn seine Trupr 
pen sieh noch in der Mark aufhielten, man sie dmm 
vertreiben würde. Der Foratbisehof von Monster woltte 
ebenfalls dnrch ein Regiment noch etwas ans dieser Graf^ 
Schaft* ziehen j Tiirenne liess ihm dm ch 8chmising an- 
kündigen, dass wenn das iiegiment nicht sogleich ab- 
zöge , er es herausjagen würde. Schon in der foigendeB 
Nacht sog es ab» '^^ Um den Fürsten von Waldeck we^ 
gern semer feindlichen Gesinnnngen gegen Frankreicii sa 
bestirafen, trag Lottvoüs Tnremie'n auf, das kleine Ffir- 
stenthum /.u brandschatzen, und Turenne rietlu im Falle 
der Krieg fortfahren würde, das Ländchen ganz zu Grunde 
zu richten, um die feindlichen Ueere zu verhindern ^ sich 
darin auÜBahalten , so wie man spftterhin ans derselben 
sdirecklicheii Politik die ganze Pfalz verwästete. 

Da der französische Hof wusste, dass die Kaiserli- 
chen sich zu einem neuen Feldzuge rüsteten . obschon 
Sachsen sowohl als Bayern ihnen den Durchzug verwei- 
gerten^ nnd sie also nur durch Franken ziehen konnten, 
so hi^ er es lor zntrfiglich., mit dem . Karlarsten von 
Brandenburg sieh schnell zn verständigen , ihm die ge- 
machten Eroberungen zurückzustellen, mit Ausnahme von 

i — I 

47) Schreiben Turenne'« yom 18. April 1673. 

4Ö) Urkundl. Beilagen No. 65. 

49) Schreiben Tureone a an Louyoif , in Grimoaxdf CoUcct. B. II. 

. s. m 
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Wesel und Rees, welche einstweilen noch von französi- 
schen Truppen besetzt bleiben sollten. Dies sah Turenne 
als sehr wichtig an, um am Unlerrheine eine feste Stütze 
zu behalten. In allem übrigen zeigte sich das Versailler 
Kabinett dem Kurfürsten von Brandenburg so geneigt, 
dass er sogar durch einen Separat- Artikel , welchen der 
Kurfürst geheim zu halten wünschte "^O), ihm eine beträcht- 
liche Geldsumme versprach , um dadurch seine Neutrali- ' 
tat zu erkaufen 5 diese sollte nur dann autliören , wenn 
Frankreich das deutsche Reich angriffe. Während der 
Unterhandlungen waren spanische Truppen aus Geldern 
nach dem klevischen Städtchen Calcar gekommen. So- 
gleich hatte Louvois befohlen, ganz Kleve so Linge zu 
brandschatzen, bis sich Brandenburg durch das Jammer- 
geschrei des Volkes bewogen fühlen würde, eiligst die 
Spanier wieder nach Geldern zurückzuschicken ^*), wel- 
ches auch geschah 5 und dieser Vorfall hatte keine andere 
Folgen , als eine noch grössere Verarmung der Einwoh- 
ner, ein Umstand, um welchen man sich damals imhern 
Orts wenig bekümmerte. 

Aller Umtriebe der beiden Fürstenberge ungeachtet, 
welche nichts unterlassen hatten, um die Absichten des 
Karfürsten von Brandenburg verdächtig zu machen, oder 
doch einige Stücke Landes im Friedensvertrage für den 
Kurfürsten von Cöln zu erlangen, schloss Frankreich am 
Ende May 's FVieden mit Brandenburg, ohne auch nur seine 
Uundesgenossen zu Rathc zu ziehen , worüber sie mit 
Recht sehr unwillig waren. Christoph Bernard war 
schon früher vom Herzoge von Braunschweig angegan- 
gen worden , um sich mit Brandenburg gütlich zu ver- 



-50) Schreiben Turenue's , in Grimoards Collect. B. II. S. 275- 

51) Schreiben Louvois' an Gr. d'Estrades. Dieser wolllc Dörfer in 
Spanisch Geldern in Brand stecken^ um sich an den Spaniern zu 
rächen (Schreib, des Grafen vom 27. März 1673). Dies wurde 
bei Hofe nicht gebilligt. 

52) Schreiben des Bischofs v. Strasburg vom 18. May 1673. 
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^leiclieii ; er fuhr aber noch unmer fort , jeneefte der 

Gränze Münsterlands feindlich und [so^ar räuberisch za 
verfahren, da ihm keine officielle Mittheiiung von Seilen 
des französischen Hofes» gemacht w^ordcn war. Turenne 
sah sich gendthigt ihn zu bitten , alle Feindseligkeiten 
sogleich eiiiBosteUen, seine Trappen aus dem Gebiete des 
Kurfursleii von Brandenburo; zu ziehen, und die Sache 
nicht durch fernere Gewaltthatigkeiten geiiässig zu ma« 
chen^ - 

Der Färstbischof gehorchte nur mit dem grössten 
Widerwillen j aber erst im Joli räwnte er Bavensberg 
und andere von ihm besetzte Orte« Der KurfSrst von 

Cöln \^ ünschte noch etwas Contribution zu heben und 
einige angesehene Klever als Bärgen der Zahlung weg- 
zuführen; aber alles vergebens^ denn das gänzliche Auf- 
hören der Brandschatzungen war eine der Bedingnn* 
gen des Friedens. Die Furstenberge klagten, dass der 
Kurfürst gaff nicht ilär das von den Brandenburgern im 
Herzogthujne Westphalen angestiftete Unheil entschädigt 
würde. 

Wie hatte sich überhaupt der französische Hof gegen 
Maximilian Heinrich benommen? Im Anfange des Krieges 
hatten sich französische Truppen mit Gewalt der Städte 

Toiigres und Maseyk bemächtiget, ohne ihn davon zu be- 
nachrichtigen: im ßisthum Lüuich, so wie im Erzbisthum 
Cöln und im Herzogthum Westphalen betrugen sich die 



53) Joh. ftb Alpen de vita Cürisl. Bern. 

54) Schreiben Tarenne't vom 23. May 1673, in Grimoard« Collect, 
B. IL S. 697. Joh. Alpen übenetst dieces Schreiben in fei- 
ner Lebensgeschicfate Christoph Bernard«» mildert aber das Ende, 
welches Im Originale alio lautet: „3e yom tnppUe trca inttam- 
meot de ne ▼ouloir pat rendre citte affiiire odiense , puiii{na |e 
mandcray au Rojr , quo je von« cn ay prit$.** 

Ä5) An Salzliaiiscrn mul Wohnungen hatten die Rrnmlenburgcr da- 
selbst für 170,000 Thaier zerstört , zufolge eines Schreibens Wil* 
beim V. Furslcnbergs ron 6. May 1673. 
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VmDMaem wie in eroberten Undern. Zn Uetreclit luities 
sie, wie es hiess, den Hollindem Friedensvorsciiilige ge- 
llian, ohne sie mit den Bundesgenossen verabredet zu 
' haben, obschon dieselben in eben diesen VorscUägen be* 
tbeiügl waren. Und nun hatte man so eben den Frie^ 
den mit Brandenburg abgesehioflsen, ohne sieh um die 
Forderungen und Beentrfiehtigungen des Kmrffirsten von 
Cühi im geringsten zu bekümmern, ohne den Bundesge- 
nossen auch nur die Fj it deiisbedingungen niitzutheilen 1 
Oos £inauge, was man ihnen zu wissen getban hatte, 
war, dass sie nun l^elne Kriegsstenem mehr erheben dürU 
ten, obsehon sie die /vielen von den Brandenburgern ih- 
nen zugefügten Unbilden noch zu rächen hatten. 

So wurde im Namen des Kurfürsten von Cöln «:e- 

r - 

klagt. Frankreich erwiederte, der abgeschlossene Friede 
wäre dem Kurfürsten äusserst Midlich, ^nd der König 
habe dabei vielmehr den Vortheil seiner Bundesgenossen 
als seinen eigenen beröeksichtiget. Um nieht mit dem 

ganzen Reiche Krieg führen zu müssen, wäre es ein höchst 
politisches Bemühen gewesen, die Brandenburger wieder 
In Ruhestand zu versetzen. Kein Vertrag !tätte Kr.'ink« 
reich die Verbindlichkeit anferlegt, von Brandenburg £nt» 
sehädigung für die Bundesgenossen zu* fordern , und sie 
in den Vertrag mit eiiizuschlicssen. Der König hätte al- 
lein Fifoberungen im Feindesiande ^iiJiacht , und wäre 
folglich berechtigt, sie zurückzugeben, ohne deshalb je- 
mandes Bath euiziehen zn brauchen. Non könnte man 
mit vereinten Kr&ften sich gegen Holland wenden , und 
diesen Freistaat zu einem Frieden zwingen , bei welchem 
der Vorth eil der Verbündeten gewiss nicht übersehen wer- 
den sollte. Sie mögten nur Zutrauen zur Gerecht igkeits- 
liebe und zum £delmnthe des Königs fassen, man könnte 



S6) Diei läugnete Louvois in seiner Antworl an d«n Bischof v. SUi»«- 
borg , vom 36. May 1673. 
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flMieii die Veraiehenuig geben, daiMifiiefliiletstiiiilFmlL- 
rdehs Betragen asuftieden weyn wfirden. f 

Dies Zutrauen war leider sehr schwankend ;2:ewor- 
den; allein sie standen nun einmal im Bunde, iinu cs war 
kein leichtes , wieder herauszutreten. Bald erschoUem sm 
dem eöiniecben Gebiete neue Klagen über das von den 
Fraoaeaen verfibte Baaken, Sengen, Morden und SeUbi- 
den; der Karfürsl verlangte, wie sieh der Bischof iüi 
^Sdasburo^ äusserte ^^), keine Huld 5 sondern Gerechtig- 
keit, bekam aber nur eini^^e Ocldcntsehädigung, w^ovon 
, waiirscheinlich den beraubten iilinwoiinern wenig zu Go|a 
liam« Christoph Bernard, dem es nur um Bereicherong sn 
Ihun war, und weicher glüciilicherweise keine Franaosen 
in seinem Lande zu ertragen hatte ^ sandte den Komrnaii^ 
(h'iir von Schmising an den Hol , um seine Geldangele- 
genheiten zu h^richtigen. ^sebeubei iiieit er \im eine Ab-? 
tei in Frankreich an , und ^ erlangte die Belehnung mü 
der Herrschaft Campen und Elburg für seinen Brudeui^ 
als ob die Eroberungen in Holhmd ihm bleiben soMten«^4f> 
Er erhielt keins von beiden. ^ 

Zu (lea mit dem geschlossenen Frieden jni?5s\ ergnüg- 
ten Bundesgenossen geiiörtc auch der Hei^og von Hai^ 
nover. Ein Hauptgrund, weshalb er die Offensiv -AUial» 
iQit Frankreich geachlossen iiaite , war die HolToang gcN«; 
wesen, seine stark vermehrten und in schönem Zustande 
befindh'chen Tnipjjen in i^'eindesland unterhalten zn las- 
?sen , und durch den Ivrieg gegen Brandenburg- das ih^B 
sehr wohl anstehende Minden zu gewinnen. .^P> : -Alm 

67) Schreiben Louvois' an WiUieliu v. Fürstenberg vom 17., oad an 
tlcu Bischof X. Strasburg vom 22. May 1673. 

58) „Elle nc tiemandc aucune gräce, mais qne le Roy lujr fane io* 
stice." Schreiben vom 18. May 1673. 

59) Urknudl. Beilagen No. 66—68. 

ÜO) Schreiben Turennc'a in Grimoards CoUccL B. II. S. 265. Der 
Marschall schildert den Herzog von Hannover als „fort ambi- 
tiem et ««wi difficilc dans ses intereats , mais de beaucoup de 
pardJc« 
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darch den Frieden entging ihm eine Aussicht wie die an- 
dre , und der Unterhalt des bedeutenden Heeres fiel 
nun auf seine Kasse zurück. Die beiden Fürsten von Cöln 
und Münster hofften, er würde es mit den ihrigen ver- 
einen, und sie in ihren Anschlägen auf das östliche Hol- 
land unterstützen. Es wurde aber nichts daraus. Der 
Herzog von Hannover zog die französischen Hülfsgelder 
ein , und war so klug , ruhig zu bleiben , da sein Ver- 

I trag mit Ludwig XIV. ihn blos dazu verband, diejenigen 

' deutschen Fürsten zu bekriegen, welche den Holländern 
zu Hülfe kommen wollten, ehe sich der Kaiser bestimmt 

I würde ausgesprochen haben. Zu einer unbedingten Mit- 
wirkung im Vereine anderer Bundesgenossen Ludwigs 
XIV. im deutschen Reiche wollte er sich nicht verstehen, 
obschon Verjüs auf einer Gesandtschaftsreise nach Berlin 
deshalb mit ihm zu unterhandeln suchte. ^0 

Mit den Kurfürsten von der Pfalz und Trier hatte das 
VersaiiJer Kabinett durch Wilhelm von Fürstenberg und 
durch seine eigenen Gesandten vergebens gesucht Ver- 

I bindungeu anzuknüpfen; beide widerstanden seinen An- 
erbietungen , obschon sie sich die Gefahr, worin eine ab- 
schlägige Antwort sie setzte, nicht verhehlen konnten, 
da die französischen Truppen nahe bei ihrem Gebiete stan- 
den. Turenne bekam Befehl, sich der pfälzischen Rhein- 
brücke zu bemächtigen. Ins Trierische rückten die Fran- 
zosen ein , und obwohl der König dem Kurfürsten die 
freundschaftlichsten Versicherungen geben liess, so konnte 
letzterer doch keinen Augenblick zweifelhaft über dessen 
Absicht bleiben, das trierische Gebiet zu einem Stütz- 
punkte für künftige Kriegsoperationen zu gebrauchen, und 
säumte daher auch nicht, ein kaiserliches Regiment, als 
in seinen Dienst tretend, in die Festung Ehrenbreitstein 
aufzunehmen. Dies war ein entscheidender, und für 



61) Schreiben Verjüs' an Louvois vom 22. Juni und 13. Juli 1673. 

62) Man berichtete an den französiichcn Hof, der Kurfürst von Trier 
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den Kofünrslem, mtiur aber noch för die Dewehner folgto* 
reicher Schritt. Demi bald darauf ward Trier von den 

Franzosen iiüi Gewalt eingenommen, unter dem Vorwaiidc. 
sie hfiUea den Spaniern, welche einen Anschlag};' auf die 
8ladt hätten ^^), zuvorkommen müsaen^ aus Koblenz eii- 
ten die Bürger hinweg^ ^) ; die Bauern Hüchtetes In-^die 
Wilder ^^}, und das Korfärstentham wordewie ein feind-- 
liches Land behandelt. Die Soldaten hauseten nach Will- 
kühr in den verlassenen Dörfern , und die iStädte wurden 
nicht gümpriicher behandelt. Gingen Beschwerden dar- 
tiber ein, so antwortete das französische Kabinett: Waf^ 
nm widersetzen sich die deutschen Kurfürsten den Ai^ 
schlafen des Kaisers wider den Klever Vertrag nicht? 
Denn sondi rbmer Weise musste der KI('\ er Vertraiir, den 
weder Köuig und Bundesgenossen, noch Kaisir htohach- 
tet iiatten, allen zum Verwände ihrer Feiadseligkeiten 
dienen« 

Vergebens hatte der französische Hof sich mit der 

Hoffnung geschmeichelt, durch den Frieden mit Branden- 
burg den Kaiser einzuschüchtern , und ihn von seinen 
Kriegsplänen zu Gunsten Hollands abzubringen, indem er 
versprach, seine Truppen äber den Bbein zurückzuziehen, 
wenn Leopold die seinigen nicht aus Böhmen treten las- 
sen wollte. Der.Kaiser schloss mit Holland einen Ver- 
trag, wodurch er sich anheischig ujachle , gegen 45,000 
Thaier monatlicher hollandischer Subsidien mit einem Heere 



habe 15,000 Thaler beionunen, fem dies Regiment In leJae Fe* 
*tung aufsunebmen. Schreib. Lonvoit' an Turenne vom 14. J«m 
1073. 

63) Schreiben Louvois' an den Bischof von Strasburg vom 11. Sep- 
tember 1673. 

64) Urkoadl. Beilagen No. 73. 

05) „Les paysans ne sortent point des bois poov revenir dans leuri 
villagea." Schreiben Fonvillcs an Louyois vom 4. Aug. 1673. 

06) SchrciL« n Loüvois' an den Bischof von Strasburg vom 11. Sep- 
tember 1(373. 

67) Schreibe.!! desselben an Turenne Tom 6. Juni 1673. 
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•von 30^00# Mttm die FViedensvertrSge von Münster, 
Kleve und Aachen aufrecht za halten , das heisst Krieg 
zu führen. Am Reichstage wurde besonders der Förste 
Müidf^n^dto^tffister als Uebertreter des so oft besproehe-' 
iMMEte^V^Vti'Ages angegeben, and 'eben dieser Reiehs» 
tÄg^geboHhhj 5 sieh vom Kriege Frankreichs gegen Hol- 
land 7Jinickzii/jehen , weil die «It iitsclH n Ileichsfür'Stten 
mt diesem Kriege nichts zu thuii liaben dürften. Dage- 
gltpMI^t^FMnüüreiok seine UnterstiitzuDg allen dentscben 
Wikis^ Durchzog der kaiserlichen Trup- 

fikn nicht en verstatten gesonnen w&ren ^^), und To-* 
renne*s Truppen rückten ins Waldecksche und nach Fried- 
berg" vor. , - 

Holland Imite nicht allein mit dem Kaiser, sondern 
. aneh mit Dänemark einen Yertrag geschlossen , und that 
aein Mdgliehstes, nm den spanischen Statthalter in Bra» 
bant zu bewegen, gegen Frankreich eine feindiiche'Stel- 
lung anzunehmen. Graf von Monteray begünstigte zwar^ 
unter der Hand manche kleine Feindseligkeiten gegea die 
Franzosen. Spanier waren in Calear gewesen, wie wir 
gesehen haben, und Spanier überfielen Charleroy; sie 
halten Einverständnisse im Lütlichschen , und erregten 
dort Widerstand gegen die Anmassungen der Franzosen. 
Der kurcölnische Geschäftsträger zu Brüssel hatte den 
Befehl erhalten, die Stadt su verlassen, wegen seiner 
Umtn'ebe tm Gunsten der Feinde Hollands« Aber bei al* 
lern dem hatte doch Graf v. Monteray bisher keinen Auf- 
trag von Madrid erhalten, den Franzosen den Krie«: zu 
erklären und offen auf die Seite der Holländer zu treten. 
Wahrscheinlich war es aber, dass dieser , Befehl nicht 
hmge mehr ansbleiben würde. 

Frankreich musslc darauf sinnen 5 im lleiche Zwie- 
tracht zu unterhalten. Der geschickte Botschafter Verjüs 
hatte Befehl, sich nach Berlin zu begeben und zu ver- 



68) Schreiben Lotivois' an Turesae vom 28. April 1073. 
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sHchai) ob der Korüfirst yeniiiitetel ^«bsidian imd Oe^ 
schenke nicht bq einem Bundniise mit Frankreidi bu be- 
wegen wäre. >icbenbei sollte er zu erlangen trachten^ 
dass Frankreich beständig Besatzung in Wesel und Rees 
Idgea könnte. Man hatte dem französischen Hofe vorge- 
nleHt, der Kurfärst wAre geldbedörltig and seine Bini- 
nler anf Gewinn erpieht, und die Kurtärstin wfirde sieh 
gewinnen lassen. Yerjüs fand aber zu Berlin gar keine 
günstige Stimmung, und haUe auch nicht Ueberredungs- 
mittel genug) denn man hatte ihn kärglich mitCiield veit 
neben* 

Audi in drei Kreisen des üeiehes, welche anf An- 
stiften des fränkischen berathschlagten , wurde das Mittel 
der Bestechung auf diplomatischem Wege von iSeiten 
Frankreichs versucht und wahrscheinlicii Geld ausgetheilt 
nnd liastig empfangen. Dennoch vereinigte sich einige 
Zeit daranf der fränkisehe Kreis mit seinen Nachbaren 
snr Vertbeidigung ihres Gesaramtgebietes. 

in Cöln war der Kongress beisammengetrelen. Frank- 
reich hatte den Herzosf von Chaulnes , Courtin , vormali- 
gen Gesandten am schwedischen Hofe, undBariUon, wel- 
cher sich als Intendant beim französischen Heere befand, 
sa seinen Stellvertretern dahin geschickt. Lisola, einer 
der besten Diplomaten jener Zeit , w ar vom Kaiser zum 
Kongresse beauftragt. Die Unterhandlungen zogen sich 
aber in die Länge , keine der kriegführenden MäciUe 
sdiien aufrichtig den Frieden zu wnnsehen» *Dnrch die 
Eroberung Mastrichts aufgeblasen, welches Ludwig XIV. 



69) „Si Ton iat^resse'Bfadame TElectricc et ses miaistres, on pouira 
toujoun j laiMer unc j^arniaon. ^ H. l'Electearde Brandenbourg 
qal est fort paovre , et de qui lea niniitrei tont int^nda." 
Schreiben TurenneTs, in Grimoardi CoUect. B. IL 8. 287. 

70) „Si je n'ajr tien de plua effectif A portcr k Berlin qae ce que i'y 
porte , je n'y donneray paa grande aatiafaetion aus gen« qui a'atr 
iendent assureraent a autre chose«* schrieb Veijua anf der Reil« 
nach Berlin an Lonroia am 13. Juli 1673. 
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«im Anfange Juli's einnahm , spannte das französische Ka- 
binett seine Forderungen höher. Als aber Naarden vom 
Prinsben von Oranien wieder eingenommen wnrde, trimn- 
phirtan die UoUünder, nnd aei^n skh ihrmeits spröder 
zu Cofo. 

Das Betragen der Franzosen im Triersehen und in 
der Pfalz, wie auch im Elsass , wo ^ie trotz der (Satzun- 
gen des westphälisciien Friedensschlusses die Festmigs* 
werke der SUidte Colmar mid fitehletstadt echleifleii imd 
alles Gesehfits daraas weif^flShrten, and die der 8iadi 
Strasburg zugehörige Brücke verbrannten, um die Kai- 
serlichen, denen man im Elsass gcwo^s^en war und Vor- 
schub leistete j zu verhindern , in diese Provinz einzu- 
dringen Imlle die Deotscben wider sie aofgebraebt. 
Torenne fand Im YorrAcken wenig WiÜDSlifjfkelt, nnd 
hielt es daher nicht fOr rathsam , sich sehr auszudehnen 
nnd weit vorzudringen , obschon einige Staatsmänner doch 
der Meinung waren, dass wenn er sich schnell den öst- 
rekhtschen Erbstaaten genähert hiUte, der Sehrecken sMi 
am Wiener Hofe mbreltet and den noch immer eandem» 
den Kaiser bewogen haben wdrde , sieh mit Frankreich 
2« verständigen und Holland seinem Schicksale zu über- 
lassen. 

Nachdem Kaiser Leopold eine feierliehe Wallfahrt 
aaeh Mariasell onlememmen, and daselbst WentUeh ei^ 
klärt hatte, dass er den Krieg nur gezwungener Wewe 

unternähme, und für das zu vergiesscnde Blut nicht ver- 
antwortUch seyn könnte ^^), erliess er am 17« September 



71) „Si S. M. n'avoit pris la pKicaution de h'ire brnlcr Ic poüt de 
Strasbourg, les trouppes de rEqjpcicur et de Braudenbourg (?) 
estoicnt dans i Alsace." Schreiben Louyojs' an Abh6 de Grayel» 
Tom 31. August 1673- ' • 

72) Der Biscliof von Strasburg spottet iu einem Briefe an LouToU 
yom 8. August 1673 über diese Wallfabrt , und räth dem Kö- 
nige von Frankreich ein Gleiohe» tu ikun, um d«B HboHMl A«f 
•dne Seite an bekomaen. 
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zu Znaim sein Manifest , worin er sich gegen die von den> 
Franzosen an Deutschland verübten Feindseh'gkeiten , über 
die Besitznahme Triers , Colmars und 8chletstadts be- 
schwerte, und seinen Willen kund that, nun auch gegen 
Frankreich zur Vertheidigung und zur Aufrechthaltung 
des westphälischen Friedensvertrages feindlich gegen die 
Franzosen aufzutreten. — Hierauf folgte am 5. des fol- 
genden Monats zu Egra ein anderes an diejenigen Be- 
wohner des deutschen Reiches, welche mit den Franzo- 
sen gemeinschaftliche Sache gemacht hatten. Der Kaiser 
stellte ihnen nochmals vor , dass die Franzosen eine Menge 
Leute aus dem Reiche gezogen hätten , um die holländi- 
schen Freistaaten zu bekriegen, ohne den Kaiser zuvor 
davon zu benachrichtigen fwobei er aber verschwieg, 
dass er durch einen geheimen Vertrag selbst versprochen 
hatte , unthätig zu bleiben3 ; dass sie seitdem mehrere zum 
Reiche gehörige Festungen mit Truppen besetzt, einige 
dieser Festungen geschleift, andere noch mehr befestigt, 
in mehrere Theile des Reiches ihre Heere gesendet, Kriegs- 
steuern ausgeschrieben, • dieselben mit Gewalt eingetrie- 
ben, den Strasburgern ihre Brücke verbrannt, und den 
Kurfürst von Trier durch ihre gehässige Behandlung ge- 
zwungen hätten, den Kaiser um Schutz und Hülfe anzu- 
flehen 5 wie unanständig es seyn würde , wenn Mitglieder 
des Reiches ihnen zu Werkzeugen der Verheerung des 
deutschen Vaterlandes dienten, das Vergiessen christli- 
chen Blutes und den Untergang getreuer Kurfürsten be- 
förderten. Er beföhle mithin allen ünterthanen , allen vom 
Kaiser und Reiche abhängigen OlTicieren und Soldaten, 
sich unverzüglich von den Ruhestörern des Reiches zu 
trennen. Sollte ihnen noch einiger Edelmuth und Anhäng- 
lichkeit verbleiben, so ermahnte er sie, im Gegentheile 
ihre Kräfte und Sorgfalt auf die Vertheidigung des Rei- 
ches und auf die Wiederherstellung der Ruhe und Si- 
cherheit des heil, römischen Reiches zu verwenden. Im 
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widrigen Falle bedrohte er sie mit den , im westphäUschen 
Frieden wider die Ruhestörer verhängten Strafen. 

Der Krieg musste also wieder ausbrechen. Frank- 
reich wollte anfangs, anstatt seine Truppen gegen Böh- 
men vorrücken zu lassen, sich damit begnügen, die Kai- 
serlichen zu verhindern, dass sie weiter als Nürenberg 
kämen, und zu den Holländern am Rheine stiessen. 
Aber auch dieses war nicht thunlich. In Franken fand 
Turenne's Heer eine üble Aufnahme; die Adlichen flohen 
aus ihren Schlössern, die Bürger aus den Städten; die 
kleinen Fürsten zeigten sich natürlich der kaiserlichen 
Parthei geneigter, als der fremden. Der französische 
Marschall konnte die Oesterreicher nicht verhindern, ihre 
Reiterei bis an den Mayn und sogar bis nach Koblenz 
vordringen zu lassen , und bereits hatte man ihr bal- 
diges Erscheinen vor Bonn und Cöln zu befürchten. 

Indessen nun die Kaiserlichen zwar langsam aber 
doch sicher dem Rheine sich näherten, waren auch meh- 
rere nicht unerhebliche Kriegsbegebenheiten in Holland 
vorgefallen. Schon während Turenne seine Truppen am 
Rheine und an der Lippe versammelte, halte Ludwig XIV. 
ein bedeutendes Heer zu Uetrecht unter dem Kommando 
des Prinzen von Conde zusammenziehen lassen, dem man 
auftrug, die Holländer so sehr als möglich mit Kriegs- 
steuern zu belästigen, ^da es dem Könige nicht um ihre 
-»^Zuneigung , sondern um ihr Geld zu thun wäre." 
Christoph Bernard hatte schon früher den kühnen Ent- 
schiuss gefasst , auf das von ihm sehr und mit Recht ver- 



73) Man findet diese Aktenstücke im Theatrum Europeum und in 
andern Sammlungen jener Zeit. Sie sind auch einzeln gedruckt 
worden. 

74) Schreiben Louyoia' an Turenne , in Grimoards Coli. B. II. S.344. 

75) Ebcndas. S. 350. 

76) Schreiben Louvois' an den Prinzen v. Condd vom 5. May 1673. 
„S. M. a trouT^ que de l'argent yaloit mieux que leurs bonne« 
gräces." 
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odiBierite Coevorien tineii memmt Tcmich m*wrti(^> 
Diesmal sollte die FesUmg weder beschossen ond hmk 

bardirt, noch erstürmt werden , da das anhaltende Regen- 
wetter keine regelmässige Belagerung verstattete. Man 
wollte sie mil JBrsäafung bedrohen. Wer der Urheber 
dieses Planes wAr, ob Cbristoph Beniard selbst, welcber 
bereits im J. 1657, wie man* in der Einldtun^^ gesehen, 
seine eigne Hauptstadt auf diese Art zur Uebergabc ge- 
zwangen hatte, oder ein anderer, ist nicht bekannt ge- 
worden. Da die Aasführnng dieses Planes grossenthf|hi 
den in seinem Dieaiste stehenden diinischen Ingeniem 
Petrus Pietorios übertragen worde» so rOhrte der An- 
schlag vielldeht von diesem originellen Hanne her, über 

' welchen hier der Ort ist, einige nähere Nachrichten an7 
suführen. Pictorius war früher [dänischer Legaiions^ 
sekretair, dann, man weiss nicht durch welche sonder» 
liare Yerketlaiig von Schicksalen, Gardist nn Neapel g#> 
Wesen, hatte m. Rom die protestantische Religion abge- 
schworen j unil war auf seiner Rückkehr nach dem Nor- 
den von Münslerischen Werben) mil Gewalt weggenom- 
men und unter die »Soldaten gesteckt worden, — denn so 
verfuhr lann QQtei: der Aegiemng Christoph Bemards, «m 
seine Tmppen m vermehren. Der arme DIne ertrug sein 

. Sdiieksal mit einer erstaunlichen Geduld, ohne auch nur 
den geringsten Schritt zu thun, um es zu bessern, und 
würde lange 8oldat geblieben seyn , wenn nicht eine von 
ihm, wfihrend er Schildwache stand, an der Maner mit 
Kreide gesogene Zeichnung ehiem (Müder aufgefidleB 
wäre. Diese Zeichnung stellte einen Plan sur Yerbesse^ 
rung der Festuugswerke Koesfelds , der bischöfh'chen 
Residenz vor. Man erkundigte sich nach dem Lrhe- 
ber der Zeichnung,. Uess ihn kommen, fragte ihn aus, 



77) Man sehe Fr. Bauioaim über P. Pictotios, im MorgenblAtte tom 
18. April 1814. 

78) Ebenda«. 

4 
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und als man in ihm einen in der Taktik bewanderten 
Mann und einen wahren Ingenieur erkannte, wurde 
er dein Fürstbischöfe empfohlen, rictorius avancirte bald 
zum Oificier und zum Ingenieur , und musste von dieser 
Zeit an* den Fürstbischof, dem er wenig kostete, auf sei- 
nen Feldzügen begleiten. ,. : . 

Zum Erhalten und Ausbessern eroberter Festungen 
würde Christoph Bernard auch schwerlich einen Ingenieur 
besoldet haben , denn er hütete sich wohl , deshalb sich 
in Kosten zu setzen. Aber zum Einnehmen holländischer 
Festungen brauchte er einen tüchtigen Ingenieur, und 
dazu konnte ihm Pictorius gut dienen. 

Um die Festung Coevorden wieder zu bekommen, 
hatte Christoph Bernard oder sein Ingenieur den Vorsatz 
gefasst, unterhalb der 8tadt bei Gramsberg die aus der 
Festung her fliessende Vechte abzudämmen, wodurch auch 
die in diesen Fluss sich ergiessenden Bäche in ihrem Laufe 
aufgehalten, und die ganze Umgegend unter Wasser gesezt 
werden musste. Gramsberg war ein blosses Gut ] es la- 
gen hier 36 Holländer mit einem Fähndrich. Dieses Haus 
wurde von Ramsdorfs Dragonern mit 8turm eingenom- 
men und dann befestigt. Darauf begannen die Arbeiten 
wegen des Aufhaltens der Vechte. 

Der anzulegende Damm musste stark und lang ge- 
nug seyn, um alles hinzuströmende Wasser Monate lan^ 
aufzuhalten und auf Coevorden zurückzutreiben. Zu einem 
solchen Werke wurde eine ungeheure Anzahl Arbeiter 
erfordert, und diese mussten durch Truppen gegen die 
Ausfälle der Belagerten geschützt werden. Keine Schwie- 



79) Er verferligle mehrere Zeichnungen in Münster. Von ihm rührt 
wohl tlic Zeichnung eines Kupferstiches : Vorderseite und Grund- 
riss des Doms zu Münster , her ; unten steht : Pet. Pictorius 
delin. — IJorrcwyn fecit aqua forti et sculpsit 
ferro. Den von A. von Lennep gestochenen Plan der Belage- 
rung Münsters im J. 1660 scheint Pictorius ebenfalls entworfen 
zu haben. 

1» 



178 



r%k)eii war vcmBgend, ClirM»|iä Bernard vtn seiDOB 
yoriMban aiisvbnngren« lör Miiss einig« tansend Bavern 

aus Münsterland, aus der Grafschaft Bentheim und ans 
den voja ihm besetzten holländischen Provinzen zusaminen- 
iraten« Wie sie b^ahit wurden, findet sich nirgends 
verseichiiel) wahrschelnlieh sehieeht od^ gar nielit. Sie 
bfacbten naell^^>TMaaft'lN>R einigea Moiiafieo einen Daami 
von der Lftn^e einer deutschen Meile zu Stande, nach- 
dem das Werk im May angeiangen worden war. Zufolge 
eines holländischen tSchriftstellers w^r dieser Ihmm un- 
ten 30 &dmii und eben 8 Sekritt brfaL Es standen 60 
Slaek Geschütz auf deoMelben. Van den beiden Haop^ 
schanzen auf demselben hiess die eirje Spijt - Coevorden 
Mnd die andere Trots-Coevorden. ''°) Dies VA ei k eri;egte 
die Aufiaerksiuiikeit der Franzosen 3 sie gingen hin, näh^ 
men Fiäne davon anf , ataanlen über das fieseabafte Um 
tmehman, nnd beriehteten aq den Kriegsmihnter dar- 
über, welcher sie dazu aufgefordert hatte. Leider befin- 
den sich ihre Pläne nicht im Pariser Kriegsarchiv 5 aber 
ihre Berichte sind noch da^ man kann aas denselben ab- 
nehmen, wie hoch sie sidi aber die angefaenre Arbeit 
yerwanderten , deren Unnwecicmissigkeit Ihr geübter 
Scharfblick aber auch sehr bald erkannte. v>i^<v 
; - «Sie befahlen mir, Ihnen den ¥oriß:img des IJnter- 
«mehmens des Bischofes von Münster vor Coevorden so 
«»wissen zu tbon, meldet Oberat Mornaa derjen^ 
nwekher dort kommandnrt, hat mir vor 9 Tagen gesehrle« 
mien) das Waaser stfinde schon um Coevorden so hoch, 
ndass es anfinge, in die Strassen der Stadt zu dringen, 
nund er hotFte, dass es noch viel höher steigen würde. 
,;£s gibt nichts Grässeres nnd Schöneres als das von ihm 
i>anflfgelvihr(e Werk* Aber um es zu bewachen, wären 
n4000 Mann J^ssvolk venndtben, und sie haben nur Saoa 



80) Soet , Nederl. Schoutonneel , & 801. 

81) Schreiben an Louvois vom II. Juli 1673. 



Digitized by Cov.;v.i^ 



1TB 

i>Manii. Noch kann man zu Fosse und zu Pferde in die 
f>Fefitnng gelangen, und zwar vermittelst der Landstrasse 
»von Dalem ; denn hier haben die BeiageHeti den Weg 
iiefii5ht. Würfe inan Herr nild SMeHSlfer dier Gegend nm- 
t^her, oder l^Sre der BCaehof von Miinisier fia Stande ge*- 
,)Wes€n 5 sog;leich im Anfange eine Schanze dort aiiznfe- 
i)gen , so würde er , glaabe ich , die Festung jetzt sehr 
«MäaUgen könneid.^ 

-tHj^ii^fiiMiiAcii* ) ai»er In demselben 8liine , sehreibt dia- 
Ailly mk LiMEVois^deii 14. joli: ^iGestem bin ieh vöri Grams- 
uberg zurückgekommen. Dies ist der Ort, wo der Bi- 
«isdiof von Mfinster jenen Damm errichtet hat, um Coe- 
«fOirden ZQ überschwenaieii« £s wtt ninr lieb, seibslden 
nlSttstMid d^Uebemehwemmilng am sehen, um Ihnen einen 
i^getrenen Berieht darlAeir abstalten en köntaen* Der Damm, 
nden er dafth eine unzählige Menge Bauern hat errich- 
»ten lassen, ist 2 Stunden iang^ man hat auf demselben 
«0 grsBse SkdMiinen angelegt, die alle schon Kanonen 
<AnbenJ fiinige dieser Sehannen sind ndt 4 kleinen Ba- 
versehen; die grössle nnter den «ediien ist ein 
«Homwerk^ alle 6 sind verpallisadirt. 

^ t„Vor dem Damm6 her hat man eine Linie von star- 
ten Pflöcken gingen , und zwar eben so lAng als der 
nDntnm ; sür ist^ber mehr als eine Sohossweite ^&tt den^- 
ASiMen eiil^Miit und mit 5 Redonten versehen , Wor&n 
«einige so weit von einander stehen, dass sie durch das 
,)Geschütz nicht beschirmt werden könnten. Sie sind (hin- 
iiter der BmtwehrJ verpallisadirt, um sie vor Ano:rifTen 
iM bnMhren. Um jedwede Redoate ist in eiMor fikitfer^ 
«imin^ von B% flehrilten ein Kreis von PflSekeii geitegeik 

,>lh'e ö Redouteii , so wie das Pflöckenwerk , stehen im 
«Wasser, und vom l>amrae aus sind sie nur vermitteist 
i09ten fesglhigli^ Das Pflöcken- und Redouten werk ist 

•MT deiwegen nngriegt^ itti düe-Feinde, fstts sieteBei^ 
«>ten von Coevorden ans sich nihem soHten, zn verhin« 

i)dern, den Dantiki durchz.ustechea. Man hätte aber, In 
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^dieser VoniiusetBQiig , weit hemm g«ihitti , wenn utn 

^»dieselben im Bereiche der Flintenschüsse vom Damme 
«langelegt hätte. 

.J^reyich steht nach der Twente Seite hin das Land 
itV« Ueoe weil unter Waaser. Aach nm Ooevorden Jier- 
duIi, so weit ich gesehen habe, geht die Ueberschwem« 
tonung. Es liegt keinem Zweifei unterworfen, dass wenn 
„der Bischof von Münster sich vor allen Dingen zwischen 
„Dalem und Coevorden postirt hätte , welches die Grönin- 
i^er 8eile ist, er sicher Terhindert hätte, dass das Clfr* 
tffingste in die Festung hineingekomnen wäre oder hUtid 
uhineinkoramen können. Da er aber diesen Weg nicht be- 
i>setzt hat, so werden die Feinde, wenn sie auch weder 
mZU Fuss noch zu Fferde mehr hineinkommen könnten, 
«doch immer mit Böten dahin gekmgen können. /Somit 
tiist das von ihm.nntemommene Werk das nnntoestevon 
«)der Welt. Und unter den jetzigen Umsländen bm 
nich überzeugt, dass die liuUander dem Fürstbischöfe noch 
,)Ohendrein Geld gegeben hätten, um. das zu thuh, was 
«•er jetzt antemimmt. Denn in gegenwärtigem Augen- 
«»blicke Ifisst sich Coevorden von kenier Seite , welche es 
naach sey, mehr angreifen. Ich bemerkte viel Wasser swi- 
^cben Coevorden und Dalem 5 zwar erreichte es letzten 
uOrt noch nicht; ich sah es aber bis zu einer ächussweite 
wvon der Festung. Einige kleine, wahrscheinlich etwas 
«lerhabfene Stellen waren nicht überschwemmt. Leotey 
uweiehe ui der Festung gewesen sind, versidimi, das 
«Wasser stände auf den Gassen und im Unterwalle. So 
«viel ist gewiss , dass man von letzterem die Kanonen 
•»zurückgezogen hat. Steht nun. aber wirklich das Was- 
•leer im Unterwalle, so muss es wohl von ontes empor- 
«7gedrungen seyn, denn ich kann mich nicht davon ttei^ 
zeugen, dass es \ou oben hineingekommen ist^ obsehoa 
5>der zu Gramsberg. kommandirende O/Bder es. mir über- 



• Bst) TMt ce qvUl , est In «hose dv nosde Ut plüt hnlito. 
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»reden wollte. Mit einem Fernrohre schaute ich, so gut 
,>als ich konnte, es schien mir aber nicht, dass das Was- 
«ser dazu hoch genug stände. ' ^ - - . 

«Die unternommenen Arbeiten übersteigen alle Ein- 
obiidung; nichts ist ausserordentlicher, als das, was sie 
An Zeit von zwei Monaten zu Stande gebracht haben. 
1 Jetzt wollen sie längs des ganzen Dammes eine Brust- 
„wehr und 6 Schritte hinterwärts noch eine andre errich- 
,)ten, um sich von hinten sowohl als von vorn gegen die- 
rjenigen zu schützen , welche das Durchstechen des Dam- 
«mes versuchen wollen. Auch dieses ist eine grosse Ar- 
,ibeit. Alles ist weit vorgerückt, aber unvollkommen. 
«Die Bauern wollen nicht mehr kommen , sondern cntwei- 
«chen , da die Neu-Schanze , welcher der Bischof von 
«Münster aus allen Kräften strebt zu Hülfe zu kommen, 
»nun eine Diversion hervorbringt. Daher haben die Ar- 
«beiten zu Gramsberg auch sehr nachgelassen. 

,Jch fragte den dortigen Kommandanten, w^as man 
«von der Wirkung alles dieses Wassers wohl erwartete. 
«Er antwortete mir, der Ingenieur habe die Gewissheit, 
«es werde so hoch steigen, dass die Feinde genöthigt 
«seyn würden , Coevorden zu verlassen. So etwas be- 
ohaupten und glauben zu wollen^ ist aber lächerlich. Ich 
«bin überzeugt , dass wenn die Feinde meinten , es könnte 
«so weit damit kommen, und die Sachen wären in ihrem 
^^gegenwärtigen Zustande nicht grade dazu geeignet , die 
«Erhaltung der Festung zu befördern ,. Prinz Mauritz sich 
«schon in Bewegung gesetzt haben würde . da er Trup- 
«pen genug besitzt, um von hinten her zu kommen und 
«den Damm zu durchstechen, w^elches ihm ein Leichtes 
«seyn würde , er brauchte nur über Cocange zu marschi- 
«ren, die Ommer-Sch.inze zur linken Hand lassen, längs 
«der Vechte hinaufziehen , und über Ommer an demselben 
iFJusse, Gramsberg überfallen. Bei der ersten Nachricht 
«von seinem Anmärsche würden sicher alle Truppen, wel- 
sche dort zur Bewachung besagten Dammes aufgestellt 
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„sind , sieb kopflangs in die Moräste stürzen. Es sind 
.iiiicht mehr als ?000 Mann vorhanden, um eine Stre- 
«die von 2 Stunden und nocä mehr im bewachen. Zu 
«leiner Uiilänglicbeii BcBthimwg worden w«U Q bi««7000 
.iMann vonnötlien seyn. Wrifm Biaurttz hat wemgMxmn 
»ySOOO Mann Fusövolk, und mehr als 2000 Mann Rei- 
«tec^i^ ohne die vor der Neu-Schans^e stehende Infante- 
»rie, welche sich auf 6000 Mann die frei« 

jri>™^e i^il!ir«llefle miimjteQhn^n. fiie wissen^ JMqb- 
Mdeigneur, wie weni^ Troppen wir heisritoen^ mi4 wie 
„leicht es für Prinz. Mauritz seyn würde ^ wenn er Coe- 
„vorden durch die Ueberschweramung wirklich gefährdet 
oglauble, den oben bezeichtOeteo Weg mii; 9000 Mann 
fflleit^ei und 4000 Mann Foaavotk eiozaechlo^en. In 
•leeteeni Lager wfirden 4000 Mann hinrddiejQ, om uns 
„zu verhindern, während dieser Zeit in Friesland einzu- 
„dringen; denn nur dieses hätte er auf stint ju Marche 
«leaf Cmusberg zu befürchten, wohin er von dem Orte, 
«>W<» ^r fuch befindet y in d Tagen gelangen ktm. Er 
,iiwnr4e ST andre Tage braochen, om wieder onn&nkeliren, 
„wofern er niebti seinen Rfic^weg üher Coevorden neh- 
„men Avolltc, welches für ihn noch das sicherste seyn 
•iwiirde. Er kann aber auch durch die Twente ziehen, 
toind Coevorden: Unlü» liegen lassen. 

«iDiejenigen , welche in der Festang gewesen süfi, 
„versiciiern , es Seyen schon einige Hüoser, deren Fon- 
„damente durch das Wasser locker geworden sind . ein- 
«>gesliirzt Dies bin ich wohl geneigt zu glauben 3 denn 
«^das Wasser steht wirklich sehr hoch 9 ond hiq Coeveih 
f>den sieht es ans wie ein Meer. ir^tf f \f 1^ 

„Als sie den Damm anlegten, hatte sich der Inge- 
„nieur eingebildet, zur Linken, gegen Coevorden hin, wo 
ndie Rümpfe beginnen, würden diese mit dem Wasser sieir 
«igen 9 nnd es würde ai|Miö)jth(g se^'n, den Damm lAiigß 
„dieser Moräste fortznaiehen. Hierin hat er slofa.aberg>^ 
.]täuscht^ denn als das Wasser an die Sümpfe gelmgiei 
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ofloss es darüber lu'nwe^; dadurch ist der Ingenieur ge- 
.^nöthigi worden, den Damm auf dem Moraste selbst zu 
overlängern , welches ihnen viele Arbeit gekostet hat. 
iiSie wollten anfangen , ihn nach der Stadtseite hin in 
oGestalt eines Hakens zu richten ^ damit würde man schwer- 
Jicii zu Ende gekommen seyn ; denn man hätte den Damm 
i>mehr als eine halbe Lieue noch verlängern müssen. Dies 
t)Sind ungefähr alle Bemerkungen , die ich bei der Besich- 
ittigung gemacht habe, nebst der gewonnenen Ueberzeu- 
ogung , dass alles ganz unnütz seyn wii d , wenn sich der 
oBischof nicht zwischen der Festung und Dalem postirt." 

Späterhin folgte Christoph Bernard doch dem Hatlie 
der französischen OiTiciere, und liess den Weg nach Da- 
lem besetzen^ jedoch ohne bessern Erfolg, weil er keine 
Verschanzungen hatte, zum Schutze dieses Postens, den 
die Holländer leicht angreifen konnten; in dem Falle wür- 
den die Münsterischen durch die Moräste am Zurückwei- 
chen verhindert worden seyn. Dieser Posten wurde da- 
her auch wieder aufgehoben. 

Christoph Bernard fing allmälilig an zu begreifen, dass 
sein erstaunliches Unternehmen seinen Zweck verfehlte. 
Zu seiner Entschuldigung behauptete er , er habe blos 
die Besatzung Coevordens verhindern wollen, Ausfälle 
ins platte Land zu thun. Die französischen Officiere er- ^ 
wiederten, in dieser Voraussetzung würde er mit 7 bis 
800 Reitern zu Gramsberg mehr bewirkt haben , als mit 
seinem Damme und den SJOOO Mann darauf. 

Jedoch verursachte die Ueberschwemmung viele Un- 
bequemlichkeit und Besorgniss in der Festung und vielen 
Schaden in der Umgegend. Die Bewohner Coevordens 
sahen mit Unruhe das Wasser immer höher steigen, und 
bereits stark in die Stadt dringen. Sie erwarteten ihr 
Heil nur noch von der Vorsehung , da Prinz Mauritz. 



83) Schreiben Chamilly's an Louvois vom 28. Juli 1673. 

84) Schreiben desselben vom 1 August 1673. 
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•bwahl er ia NordhoHMidl, wie ummi «Iis CShamilly's Be- 
riehte hat sehen ktoien , eine bedeutende KriegsmäiEiil 
hatte, doch keine Bewegung machte, um die Belagerer 
Aar Entselzung zu zwingen. An Lebensmitteln fehlte es 
ihnen zwar nicht, denn der wachsame Rabenhaopt hatte 
die Gefahr ^einer^ Belagerung vopfaergesehen, oder eintg<e 
in' Mönsterland und Bentheim gemachte 2SnrästungenthiMl- 
ten ihm das Vorhaben Christoph Bernards kund gethan, 
und daher hatte er die unentbehrh'chsten Vorsichtsmass- 
regdki^getrotfen. Am Ende Jnni*s hatten die Bela- 
gerten einen Ausfall gethan, am das Darchstechen des 
Dammes eu versuchen. Da ihrer aber nur 5 bis 600 wa» 
ren, so hatten die Münsterer sie zurückgetrieben. 

Obschon nun aber die Holländer nichts zur Entsetzung 
des belagerten Coevordens unternahmen, so gaben sie^ 
doch den Verbündeten anderswo genug zu thun. Za Hee^ 
renveen hatte der Prinz von Oranien ein Lager für 12,000 
Mann aufgeschlagen, Aveshalb die verbündete Besatzung 
jSteenwycks schleunig verstärkt werden musste. Als auch 
Münsteriscbe Besatzung aus Zwoli zog zur Verstärkung, 
der jBesatzaiig von Kooveen, empörte sie sich^-weii sum 
Ar den Sold nicht ausbezahlte , und vier der Aufwiegler 
musstcü mit dem Tode besüaft werden, um die andern 
einzuschüchtern. Dem General Chauiilly war das Betra- 
gen der beiden geisth'chen Fürsten, welche beständig deit 
Zwollern Geld abzwackten, ohne sich um etwas anderes 
zu bekümmern , so auffallend , dass er scherzhaft an Lou» 
vois schrieb, nach der Erfahrung, die ti nun voin Krieg- 
führen geistlicher Fürsten gemacht, habe er wahrhch keine 
Lust) Jemals in p&bstliche Dienste zu treten. Es war 
ihm nicht ttidgiteh, von den beiden Fürsten Gelder zur 
Ausbesserung der Festung Zwölf zu erhalten. '^^^f, 

85) Soet, N«t!erl. Schoulounccl. S.'394 u. fl-. ' ' ' * *^ 

86) On u'n jainai^ oul parier d'uu parcil icrvice*' »cUt er liiaMW« 
Schreiben nu Louvois. Juni 1(373. 

87) j,Ou HC pcut lircr Je MM. Iw pnujca un sol pour la fortificn* 
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Aus Uetredit liatte der M erso^ von iMosaHmf^ Kji«^ 

vallerie zu den Verbündeten geschickt, zwar nicht um 
ihnen beiKuslehen , sondern mn die^ie Reiterei dort ver- 
pflegen 7iU Jassen. 8ie wurde aber bald wieder nöthig'9 
dftitdil&ffiWind^ die Abedciit zeigten, die Franzosen in 
ihwtQinrtieren zii beannihi'g( n. Von den Cohusclien 
rnippcn inusölc nach einem neuen Vertrage tin Theil sich 
zu dem Heere Tureiine ä» bcgclicn, um in Deulsciiimid zu 
leetl^^»£a}:k«aimerte Ludwig XIV. wenig, ob er die mit 
i|p verbondeien kleinen Fürsten der Gefahr des lieber«* 
Ueasi BoUand blos stellte; seine egoistische Poh'tik 
8])richt sich ganz, in dem IJefehIc aus, der aus dem La- 
ger zu Wesel am (5. Juli den Prinzen von Conde ^e- 
rii^tet wurde: MtSaine Maj. iasst die Truppendes kurfür-> 
itil^^mOi Cöin zam Heere des Marschalls von Xwenne 
«Mien^ da «Sie tiberseugt ist , dass die Uolllmder nicht 
Mini Stande seyn werden , bedeutende l*osten nach Fries- 
„land hia anzugreifen , und dass es besser sey , ihnen 
lidorteill wehig^ das ^ Feld zu räumen, und Turennen in 
t^No^^l'M^ Stärke zu' geben. file. Maj. 

lUnrfnsthk nnr^: E^arJHoheit »go für die Erhaltung ZwoUs 
*>und Deventers Sorge tragen , und das Uebrige den Bun- 
"ttdesgenossen über lassen»*' 

«'^^^^IttiAMfa^^ JiiU's erschien Prinz Maoritz mit einem 
Vkmti^Tim^mig^^^ 30aO Mann zu Fasse, SOOO Mann 
Sir i^fi^'^ttid* 4' Kanonen, nm 600 Reilernnd SOO Drä<* 
goner Miiiislerischer Gruppen, welche zu Staphurst und 
llooveen lagen, wegzunehmen. Da der französische Oberst 
Ifanw.alieri^vder JKacht^von ihrem Marsche benachrich- 
%t(^SK^irden^ wai^y Jedipch nicht wnsste, ob die HoU«nder 
itleht einen Anschlag anf Zwarlesluys gemacht hätten, so 
warnte er die Münsterische Kavallerie \ or dem Ueberfalle. 
8ie sass auch schon zu Pferde, als die Uuilander an- 
rückten» Allein hein ersten Angriffe wurde Oberst Post 

^, . .. . .. ^^^^^^ 

68) ,|Laissaul le sola du siaplus aux. aUic£.-- 
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vemmdeft wbA geteigen gteoMäii^ Nun atgen aieh die 
MfiiiflfeiWfHni gfäimr UnoidniMig'utorfieki' i UnieinkMua 

war 31üriias herbeigeeilt, und wollte die engen Pas^^e um 
Uoovecii Ueset/iCn lassen, wo 500 lieiter ei)i Heer von 
Mf^ Mmsi zu Pferde zweLfittanden ]ang.aiifiialten.kona<T 
tßm^' ^ttm dia Ustflnder luitMii btfrdto den BäflUiiMBeli 
. «Difefroftik: Mmms ;#ftr' iO' au fi^elmeJil über das* «14^® 
Betraii-en der 31iiiislerischen TrupjK'n, dass er dem Fürst- 
tiisdiüle sdirieb; ^e Müen. eine derbe. '/tudiüguDg 

lüf^JäBider hatitt du^eiugeiiiTeiii^fiii, welcbe €lurialf||^ 
Be#nardl ans dem Mfinsterlande abgeschickt balte, mn^djie 

Umzingelung der Neu-Schanze zu verhindern j sich nicht 
besser verhalten. Die Holländer hatten nämlich am Ein- 
flasse der Ems in den Doilart ein Ueer von 3 bis 4000 
Mann gelandet; dies hatte, «kh in einem. Lager neben dem 
Flosse befestigt , and bennruhigte* vmi dort ans die Neo- 
Schanze. Der Fürstbischof, dem an dem ferneren Besitze 
dieser Schanze viel gelegen war , hatte sogleich Truppen 
abgeschickt, um die Holländer aus der. Gegend zu ver- 
treiben; sie waren jedeeh iBuniekgeachlagen worden, ood 
^ige Tage daraof ward die Scbanne von dai Hottln- 
dern wieder erobert. 

Nach dem Vorfalle bei Rooveen machten die Hollän- 
der^ welche wahrscheinlich erkannten, vne wenig Lud- 
wig XIV.. seine Bandesgenossen onteratfitKte, einen neuen 
AnoeMag auf Zwarteduys , wie es die Ihomösisehen (Mli- 
eiere schon einige Zeit vorher gemuthmasst hatten. ^0 
Diese waren daher auf ihrer Hut, und sobald als sie von 
dem Anmarsehe des Prinzen Mauritz Nachricht erhielten, 
liessMomas seine Truppen ausrücken; 60 Mann wai fran- 
sdsisdien Regimente Bonrgogne hatte ihm. Ghamilly mit^ 



S9) Chamilly's und Morna»' Berichte an Lou7oit. SepL 1673. 
§fO) Ebendat. 
91) Ebcndas. 
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gegeben , um in den Vorderreihen zu fechten. So wie das 
erstemal, so standen auch jetzt die Holländer auf dem 
Damme zwischen Hasselt imd Zwartesluys, und hatten 
sich daselbst verschanzt. Mornas gritf sie mit einigen Ka- 
nonenschüssen und ^ Bomben an , wovon eine mitten un- 
ter sie fiel. »Sie sendeten aber den Verbündeten, als diese 
sich näherten, eine heftige Ladung zu, wodurch die vor* 
dersten zum Stillstehen und beinahe zum Zurückweichen 
bewogen wurden. Sie fassten sich aber bald wieder, und 
griffen mit so vieler Kühnheit das ihnen gegenüber ste- 
hende Regiment Grimm — eins der besten und ältesten 
hollandischen Regimenter — an , dass von den 7 bis 800 
Mann, woraus es bestand, nur ungefähr 150 Soldaten 
und ein sogleich anfangs verwundeter und weggetrage- 
ner Hauptmann sich durch die Flucht retteten. Alle übri- 
gen wurden entweder getödtet, oder ertranken in den ^ 
Sümpfen, welche sie zu ihrer Rettung durchwaten woll- 
ten, oder fielen in die Hände der Verbündeten. Auch . 
verloren sie alle ihre Fahnen 5 zwei grosse und platte 
Böte, die wahrscheinlich mit Kanonen versehen den An- 
grift' unterstützen sollten, wurden von den Festimgsbat- 
terien in den Grund gebohrt. Unter den Gefangenen be- 
fand sich Oberst Grimm, der Oberstlieutenant, 6 Haupt- 
leute , 8 Lieutenants, 6 Fahndriche und 300 Gemeine. 
Nach dem Urtheilc der Franzosen war es ein grosser 
Fehler des Prinzen Mauritz gewesen , diiss er nicht mehr 
Truppen auf dem Damme zwischen Hasselt und Zwarte- 
sluys hatte aufstellen lassen. 

Die französischen OlTiciere überzeugten nun den Fürst- 
bischof von der Nothwendigkeit einiger Ausgaben zur 
Verstärkung der Festung Zwartesluys. Um doch ande- 
rerseits zu sparen, wollte er das Fort Groll, eine seiner 
ersten Eroberungen, niederreissen lassen. Die Franzosen 



92) Cliainilly's iiiul Mornas' Berichte vir. 

93) Ebenda« . ...i ^i.v-. wi. .1... i.«» 
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überredeten ihn aber, dies Vorhaben einstweilen aufza- 
geben. Chnmilly wollte 7inerst Lonvois dcsliaib um Rath 
fragen, l ebechaupt war Christoph Bemard , so unleuk- 
sam EigmKäm and HaißmM Ilm ^Qoh mehteiiy ifrmi«^ 
Olm» aa^ BU «erk«n| wie efnWSl^lMill in den HiMütotfai 
listigen Chamilly's und seines noch lisligtin Ministers. 
Um eines Theils seiner Truppen los 7.n w < rdcn . die der 
Fürstbischof sicfr weigerte, aus Zwoli herauszuziehen, . 
li^iriMii'die i'iraaiMiaen einen (falaclieR ^ Ziff^ 
Mlif Mhen, naeh weloliem die Holländer im Anzüge g0f 
gen seinen Damm seyn sollten. Nun trug Christoph Ber- 
nard kein Bedeniien mehr, die Truppen ausmarschuren zu 
'lassen. 

Abermal sandte der Mersog von Loxenbnrg einii^e 
tanaend Mann Kavallerie, am sie in den von den VerMn- 

"deten besetzten Gegenden verpflegen zu lassen, vrie das 
erstemal. Der Fürstbischof klagte^, dass diese Truppen 
alles aufzehren , und ihn verhindern würden, seine Kriegs- 
atenern sa erheben. Er ward so dringend, dass Mornaa ' 
aleh bewegen Hess , mit dieser Reiterei aafsabreeben und 
sie an die Gränze Frieslands zu fuhren. Diese Nachgie- 
bigkeit ward aber am französ. Hofe so übel aufgenom- 
men, dass er zur 8trafe bald verhaftet und in die Ba- 
stille gebracht worden wAre« £r bekam aeiir seliarfe Ver- 
weme, and masste die Reiterei sogleich Borfieksiehen. 
So wenig galt am französischen Hofe der Wunsch des 
westphälischen Bundesgenossen. 

Auch fing der Herzog von Luxemburg an, diese lÜH 
vallerie zu bedürfen, da die Holländer einen Anschlag 
anf das von den Franzosen besetzte Naarden machten, 
Der Herzog verlangte sogar vom Fürstbischöfe von Mün- 
ster einen Theii seiner eignen Reiterei, welche dieser 



iH) Ciiiainilly « Bericht an Loiirois vom 21, August 1673. 
95) Schreiben Louvois' an den Herzog ton Luxemburg voin 3. Sep- 
tember und an Moraat vom 10. 
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auch hergab. Er schlug dem Herzoge vor, die Stadt 
Uattem zu besetzen , damit die französische Besatzung 
das grosse Heer verstärken könnte. Da dieser aber die 
Raubsucht des Fürstbischofs kannte , so wollte er dem- 
selben Hattem nicht preisgeben. '^^) 

Die zusammengezogenen Truppen vermochten jedoch 
nichts zur Entsetzung Naardens, welches einige Tage 
nach der Umzingelung der Stadt durch die Holländer sich 
ergab. Dieser Unfall kam der französischen Regierung 
als ein solcher Schimpf vor, dass der Kommandant Du- 
las sich vor ein Kriegsgericht stellen musste. Dieses er- 
klärte ihn seiner Ehre und seiner Würde verlustig. 

Da die Versammlung der Landstände zu Münster die 
Gegenwart des Fürstbischofs erheischte, und nichts in 
Holland zu unternehmen war , so verliess er Zwoll in der 
Mitte Septembers , nachdem ihm Chamilly und Mornas 
nochmals, aber eben so vergeblich als zuvor, die Noth- 
wendigkeit der Ausbesserung der Festung vorgestellt 
hatten. Die beiden Franzosen klagten in ihren Berichten' 
an Louvois wiederum über den Geiz Christoph Bernards. 
„Ich nöthigte, berichtet Chamilly , den Fürstbischof 
ovon Münster , mit mir um die Stadt herum zu reiten, und 
^machte ihn auf alle Mängel der Festungswerke aufmerk- 
nsam, so wie auf die Nothwendigkeit, die Brustwehren 
«)Za verdoppeln. Er versprach mir, für alles zu sorgen. 
i)Da aber sein grösstes Streben dahin geht , viel Geld zu 
i>ziehen und keins auszugeben, so bin ich überzeugt, 
odass er nicht daran denken wird. Deshalb habe ich be- 
oschlossen, die Festung, so gut ich kann, selbst auszu- 
nbessern. Ich werde deshalb die Dörfer in der Twente 

— • . . . . .4. . ' fKif 

96) nM. l'Evesque de Manst^r par enTie de la faire piller par une 
garnisoa plualot que poar la conserver, m'avoit proposd etc.'* 
Schreiben de» Herzogs vom 3. October 1673. 

97) Man sehe hierüber Histoire de la guerre de Hollande, und Vol- 
taire's Siecle de Lonis XIV. 

98) Bericht an Louvois vom 19. September 1673. * •* 



19t 

«krequiriren, btos damit sie mir Arbeiter stellen^ ili^nii im 
oÜebrigcn werden sie von ihm dergestalt mit Krieo^s- 
usleaem belästigt, dass ich fürchte, 4ie Bauern werden 
nBidatzt davMi iaDfen. Der BMmS vw Mänster Mump^ 
»tet, krafi eines von Omi nH den FMben Wülieln von 
„Fürstenberg abgcsohhissenen Vertrages misse der Kor- 
„fürst von Cöln die Infanterie hergeben , während er Kei- 
«ierei und Artiilerie .stelle. Ich zweifele^ ob es sich so 
^jyerliiil^ ^dessen M ihm die Cölnisehe InÜMteriewoU 
j to temw^y cki^< . Meppel nnd dieoe Festang^ lww*^ea, da 
t>er solM fast kcne InliMitttrie hat, am sein» Plitae «l 
besetzen. Er wollte anch noch 1000 Mann Fnssvolk 
„haben 9 um seinen Damm zu Gramsberg zu bewachen* 
Men da Mornas hat ihm aaf dieses AiimiitentgeantMni* 
ittet, okm einen Befehl des KwliiniteB Ton Odin könnM 
f^f^mtB nicht hergeben. Aach wtfrden diene Truppen Im 
ifWinter umkommen, da er für Feuerung und andre Be** 
»dörCiiim sa wenig Sorge trägt, und der Soldat krank 
'«"MrdCB oder deserdr^ müsste. Aosserdem könnte es 
Jcicht gesehehen» dass die Stnrmvuide den Damm aa 
,teimgeftMBlieB;«nn Beraten brieliten. Sollte dies aber sich 
««ereignen, wehe dann der zum Bewachen dort liegenden 
„Mannschaft! Uns scheint Coevorden gar keine Angst su 
ikhabett) und auch durch die es umgebende'Uisbera«hiMl|i|^ 
vmang von kcner Gefahr bedroht m werden« Me kiik 
MT dactt dienen, um den Winter htndveh die Feimie m 
nVerfaindern , Ausfälle in sein Land z,u wagen. — JSwar- 
ntesluys ist jetKt gegen alle Angriffe in Sicherheit, wid 
v,wird am Ende dieses Monates in gutem Stande Beyn* 
iS^w fürehieteo , naeh der Uehergahe N adrdens wMe 
nder Prinn von Oranien einen Anschlag auf Jene Feetnng 
„maciien. Allein jetzt glaubt man allgemein, er habe et- 
«was gegen Campen vor; hier haben wir 100 Mann Cöl- 
»nischer Reiterei und 200 Mann Fusavolk einröeken las- : 
„gen. Der Herzog von Lnxenihurg bat mch die aus dem- 
«iselben Orte geoo^ne fafMrterie nebst eifttgen Kompag- 
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Milien Münsterischcr Dragoner wieder einrücken lassen, 
,>so dass der Ort jetzt wohl versehen ist." ^ .i, ,, , 

Obschon die Franzosen dem Fürstbischöfe von Mün- 
ster das Unziilängh'che der Errichtung', eines Dammes un- 
terhalb Coevorden vorgestellt hatten, und er selbst dies 
zu begreifen schien , auch ihm von Seiten des französ. 
Kriegsministers der Rath gegeben worden war , von dem 
Unternehmen abzustehen so sieht man doch aus obi- 
gem Berichte, dass er nicht allein den Ueberschwemmungs- 
plan verfolgen , sondern auch den Winter mit mehr Trup- 
pen ausführen wollte, ohne an die Mittel gedacht zu ha- 
ben , nm diese Truppen gegen Kälte und Hunger zu schä- 
tzen. Was aberChamilly in obigem Berichte vorhergesehen 
hatte, erfo/gte während der Sturmwinde der Nachtgleiche, 

liabenhaupt war so eben von Groningen nach Coevor- 
den gekommen, um zu sehen, auf welche Art das Was- 
ser abgeleitet oder die Festung entsetzt werden könnte, 
als die Sturmwinde in den letzten Tagen Septembers das 
Wasser so heftig gegen den allmählig locker geworde- 
nen Damm trieben, dass dieser am 1. October durchbrach 
und mehrere Soldaten, welche daraufstanden, mit fort- 
gerissen wurden. Nun stürzte das Wasser durch die ent- 
standene Oeffnung in die untere Gegend der Vechte , und 
überschwemmte das Land bis nach Zwoll, wo die vom 
Wasser fortgerissenen Böte und das schwimmende Fut- 
ter den Einwohnern der Festung den geschehenen Unfall 
zu erkennen gab. *°°) Zu Coevorden aber bemerkten die 
Holländer mit grosser Freude am Abende jenes Tages 
ein Sinken des Wassers von 5 oder 6 Schuh, und schlös- 
sen daraus , dass der Damm durchbrochen , und sie nun 
von aller Gefahr befreit wären. Dies bestätigte ihnen der 
folgende Tag, an welchem sie den noch stehenden Theil 
des Dammes nebst der Schanze Trots- Coevorden fdie 

1 Jl I. Ii 

99) „Voua ne scauriez mieux faire quc de Yen dissuader." Schreiben 

Louvois' an Chamilly vom 18. September 1673. ^^^^^ 
100) Soet Nederl. SchoutonnccI. S. 394 u. flg,._ ^ ' 
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andere war vom Strome fortgerissen worden) verlassen 
fanden. Beim Durchbrechen desselben hatten nämlich die 
Münsterischen Truppen sogleich eingesehen, dass, wenn 
sie nicht eiligst die Flucht ergriffen, sie entweder von 
der üeberschwemmung fortgerissen oder von der Besa- 
tzung Coevordens überfallen werden würden 5 sie hatten- 1 
sich daher nach Gramsberg zurückgezogen, und dieses 
Schloss noch mehr verschanzt. Da nun aber auch die 
Holländer das Schloss Ter Laer in der Umgegend ver- 
schanzten, so erkannten die Münsterer, dass sie sich nicht 
lange würden halten können , und eilten bald wieder dem 
Bentheimischen Gebiete zu. *°*) " ' I 

i Auf diese unrühmliche Art endigte ein Unternehmen, 
auf welches die Augen Hollands , Frankreichs und Deutsch- 
lands gerichtet waren , und wodurch der Untergang einer 
der grossen Festungen der vereinigten Provinzen hatte I 
bewerkstelligt werden sollen. Wäre es gelungen, so 
würde es eine furchtbare Rache Christoph Bernards we- ' 
gen der Wiedereinnahme Coevordens durch die Holländer 
gewesen seyn. Nun aber, da die Üeberschwemmung an- 
statt der Coevorder seine eignen Truppen in Lebensgefahr 
gesetzt hatte, war der Schimpf für ihn nur desto grös- 
ser, und obschon die Natur mehr als holländische Tapfer- 
keit gesiegt hatte, so spottete man doch allgemein über 
die bischöflichen Damm-Errichter. Durch Kupferstiche ver- 
anschaulichte man den Unfall *°^), und Flugschriften mit 
übertriebenen Berichten des Unfalls wurden begierig vom 
Volke gelesen. Seitdem hat Christoph Bernard keine Be- 
lagerung einer holländischen Festung mehr gewagt. « 1 

101) Ebendas. Soet spricht von 200 umgekommenen Soldaten, «o vfle 
vom Verunglücken eines Wagens, in welchem Oberst Horstmar 
mit einigen Damen sass. Die französischen Berichte melden blos 

' das Umkommen einiger Soldaten. 

102) Es erschien unter andern ein Kupferstich bei Mark Doornick zu 
Amsterdam , den Bruch des Dammes darstellend ; daneben sind 
Vewe über die Befreiung der Stadt abgedruckt. 
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1673-1674. 

Rfickiug Tnrcnne*! nach dem Rheine au.— Belagerung undEInnah-^ 
- me Bonni durch die Kaieetlichen und durch denPdnaen vonOni« 
nien. — » Die FtanxMen lUaimen und pl&ndeni Tongern. G&hrung 
der Gemüther im LuttitchschCB. — Gefahr, welche den beiden 
Furatenbeigen in Cöln droht. Geheime Ursache des verlängerten 
Aufenthalts des Fürsten Wilhelm. — Französische und kaiserliche 
Flugschriften über die Lütticher Angelegenheiten. — Gefangen- 
nehmung des Fürsten Wilhelm. — Frankreich will r]cm Müniteri- 
sehen Fürstbischöfe Zütphen überlassen. — Marschall Beilefons Qn-^ 
lerhandelt wider den Willen seines Hofes mit dem Bischöfe von 
Strasburg, ^nJ wird zurückberufen. — Rabenhaupt fallt in die. 
Grafschaft llentheini ein, wird .ibcr von den Miinstcrcni 7.nrück- 
^ geschlagen. — Christoph Bernard scbliesst Frieden mit Holland, 
verträgt sich mit dem Kaiser , und überlässt ihm sriiu J inppen. 
— Flugschriften über Wilhelm v. Fürstenberg ^ dessen Verurlhci- 
luug und endliche Freilassung. — Der Kurfürst von Cöln schliesst 
Frieden mit Holland. — Folgen des Krieges- 

Vor dem Aufbruche der Oesterreicher zum Kriege in 
diesem Jahre (^1673J hatte der Kaiser der holiandisehen 
Eegiemn; eine Note überreichen lassen, des Inhalts, dass 
sein Heer sieh nicht in Bewegung setzen würde , ^ bevor 
er von der Erfüllung ihrer Versprechen überzeugt wäre 5 
dass, wenn sie verlangten, ein Heer von 12 — 15,000 
Mann ins spanische Mederland einrücken zu sehen, sie 
deshalb mit seinem Gesandten im Haag sich verstindigen 
orilsaten; dass es femer zweckmfissig seyn würde , die 
mit dem Kurfürsten von Trier und dem Herzoge von Lo- 
thringen gepflogene Unterhandlung zu Ende zu brin^en^ 
imd den König von Dünemark, den Kurfürsten von jSach- 

18 
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seil, die Fürsten von Zelle and Wolfenbültel einzuladen, 
diesem Bunde beizutreten; dass man endlich zusammen 
handeln müsse^ und Holland sich nieht durch die Vorspie^ 
gehmg' eines 8e|iaratfriedens dürfe abwendig machen las- 
sen , da nur ein allgemeiner Friede geschlossen werden 
könne. 

Diese diplomatische Note, welche die Zusage und 
Auszahlung guter holländischer Subsidiengelder bewirkte^ 
benutzten die französischen Gesandten in Deutschland, 
um die Fürsten mit den heimlichen Planen des Kaisers zu 
erschrecken, welcher die Äb5,i€lu liatte, wie sie behaup- 
teten, ein Heer von 30,000 Mann mitten in Deutschland 
zu führen, es auf Unkosten, des Reiches unterhalten zu 
lassen, und es dazu zu gebrauchen, ihnen ihre Rechte 
und Freiheit zn benehmen, und sich selbst zum uneij);^e- 
schränkten Gebieter Deutschlands au Izu werfen. So stellte 
der Gesandte Verjüs die Sache dem Fürsten von Wolfen- 
büttel in einem Schreiben dar, welches bald darauf be- 
kannt gemacht , ^ und mit biltern Anmerkun|^en über die 
niibindlge Herrschsucht Ludwinas XIV. begleitet wurde. 0 

Dieser diplomatische Streit machte mehrere Fürsten 
unschlüssig, oder sie hielten es wenigstens für gut, den 
Ausgang abzuwarten , und sich nach den Umständen ent- 
weder vom Könige Frankreichs besolden, oder vom Kai- 
ser reqniriren zn lassen. Vergebens hatte Fürst Wilhelm 
von Fürstenberg auf Ludwigs XiV". Antrag neuerdings 



1) Die Flugichrift ertdiien unter dem nicht imwil»g€ii Titel: Sanlce 
au Verjüa , k Stntboorg 1674 , aia Aiispielung auf Verj&a Kamen, 
welcher saure Weintraube bedeutet ; sie enthält aber mehr Scfami« 
' hungen als Thntsachen. Verjüs' Schreiben Ist. das einsige darin 

enthaltene officielle Aktenstuck. 
3) In Mastricht, wo Fürst Wilhelm dem Könige seine AufwaHung 

machte, wnr diese Sendung beschlossen worden. Es wurde ihm 
• dafür eine Summe von 10,000 Laublhalern angewiffipn, wie man 
aus einem Schreiben des Staatssekretairs Am de Poniponnc aa 
den Minister Colbert vom 11 Juli 1(373 (unter den GoiberUchen 
Papieren auf der Pariser Bibliothek) ersieht. 
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mehrere deutsche Höfe besucht, um sie zu entscheiden- 
den Schritten zu bereden 5 sie blieben unthätig. Turcnne's 
Heer hatte in Franken so schlechte Aufnahme gefunden, 
dass gar nicht daran zu zweifeln war, der ganze frän- 
kische Kreis würde die Kaiserhchcn begünstigen, sobald 
sie einrücken würden 5 und so geschah es auch. Der fran- 
zösische 3Iarscball stand milten in Deutschland ohne einen 
festen Punkt , ohne Magazine zu haben , und ohne von 
einem bedeutenden Reichsfürsten unterstützt zu werden. ^) 
Diejenigen Fürsten, welche durch Geldmangel oder durch 
ihre Lage gezwungen, die Parthei Frankreichs anfangs 
zu begünstigen geschienen hatten, als z. B. die Kurfür- 
sten von Maynz und der Pfalz , waren von den Franzo- 
sen so übel behandelt worden ^) , dass sie sehnlich wünsch- 
ten, von diesen Freunden Jiufs schnellste befreit zuf\^er- 
den. Erster er klagte , dass sie ihm zu A Schauenburg 
seine Fourage-3Iagazine und seine Weinkeller rein aus- 
geleert und ein altes 8chloss verbrannt hätten ^j, und 
dies ging ihm wohl näher zu Herzen , als was seine Un- 
terthanen von dem fremden Heere gelitten hatten. Der 
Kurfürst von der Pfalz hatte sich eigentlich nie zu den 
Anhängern Frankreichs bekannt 5 und nun da ersah, wie 
dessen Heere in Deutschland verfuhren , war er noch we- 
niger entschlossen als zuvor, sich mit den Franzosen ge- 
gen sein Vaterland zu verbinden. • • 

Somit rückten die Kaiserlichen, zu denen der alte 
Herzog von Lothringen mit seinen Truppen und dann das 



3) i,Moy n'ayant ny places ny magazin , il falloit quitler bicnlosl." 
Schreiben Turcnne's vom 16. Oclober 1673, in Griraoards Col- 
lect. B. II. S. 397} und Schreiben vom 21. S. 403. 

4) „Je remarque que Ton mine le pays de M. TEIect. de Mayance 
Sans que Ton puisse s'en einpcacher*' schrieb Turenne aiD4. Oct. 
Ebendas. S. 383. 

5) Schreiben de» Kurfürsten an Louvois , Mainz den 29. September 
1673. Courtin machte aus Cöln am 7. Octob. den Minister auf- 
merksam auf die Erbitterung der Deutschen wegen dieses Ver- 
fahrens der Franzosen. 

13 ♦ • 
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Mxk^ßkwidngeai des Irfiiiluflühai Kreises stiess , gßgem 
die Tauber and den Hain sa, nnd zwangen Tnrenne'n, 

sich nach Philipsburg zurückzuziehen. Dieser rückgän- 
gig'e Marsch dei* Franzosen hatte wichtige Folgen 5 trot7. 
alles an deutschen Höfen angeuommenen französischen 
Oeldes wagte kein dealscher Fürst melu*) Frankreicla 
Partbei ihäiig m ergreifen, ond anstatt dass Dentsdiland 
noch den Krieg za befurchten hatte, mussten nun die 
Frankreich näher liegenden Länder , sich der Gefahr, von 
Kriegsbeeren überfallen zu werden, gewärtigen. Das 
liuke Bheinofer hatte ansserdem den Prinzeik vcm Oranta 
zn fürditen,. welclier sieb anschickte, von der Maas ans 
das Kurforstenthum Cöbi zu überziehen. Man musste also 
darauf sinnen, wie man die französischen Besatzungen 
Andsrnach's, Neuss' und Bonn's eilig verstärken könnten 
Zwar schmeichelte sich der Versailler Hof noch mit .de^ 
Hoffnung, weder Hontecucoli noch der JPrinz von OranieB 
würden es wagen , sieb dem Rheine zu nähern ; einer- 
seits würde Ttirenne und andererseits der Prinz v. Conde 
Deutsche und Holländer verhindern, das linke Ufer die- 
ses Flusses zu beunruhigen; die Macht des grossen £ö- 
iigBj meinte man ernstlich, wurde schon hinreichen, ua 
die Feinde fem zu halten. ^ Diese Zuversieht sndite 
man auch dem bereits und diesmal nicht ohne Grund zit- 
ternden Kurfürsten von Cöln und den beiden Fürstenber- 
gen einzuflössen; man schalt sogar ihre Zaghaftigkeit, 
. als sie nidit unteriiessen, den französischen Hof mit Be«> 
sorgniss zu erfiüllen und mit Bitten um Hülfe zu bestfir- 
men. 0 



0) Schraiban Loatoit^ in dca Stxfttbiuger Biidiof Tom 27. ond 30< 
OeUtbcr 1673. 

7) Sdirdben WiUielm y. F&nteabergt an Lonroi«, CSln den7.No- 
Tember 1673. Gotirtin lehiieb aus .Cttla an den Hinittef unter 
deniMlbea Datum : „Je vous supplie trta inrtamnient de mesoa- 
ger UB peu plus M. le prince GuiUanmef toqs liiy STes eiciit 
nne lettre qui l'a &pppö •entiblcfflent«* , 
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Sie hatten vorgeschlagen , in Cöln diejenigen deut- 
schen Fürsten zu versammeln, welche der französischen 
Parthei geneigt schienen , und mit ihnen einen Kongress 
zu bilden , um die Friedensverhandlungen vorzubereiten. ^) 
Dieser Anschlag wurde verworfen, da Ludwig XIV. es 
unter seiner Würde hielt, den Ausgang des grossen Kriegs 
in die Hände kleiner von ihm besoldeter Fürsten zu le- 
gen , und noch immer hoffte , Holland und dessen Anhän- 
ger durch seine mächtigen Waffen zu demüthigen. 

Am Ende Octobers (^1673) überschritt der Prinz von 
Oranien mit 8000 Mann Fussvolk und Reiterei die Maas; - 
Turenne hatte dem französischen Hofe gerathen , die mei- 
sten von den Franzosen besetzten Festungen Hollands zu 
räumen, die Truppen zusammen zu ziehen, und damit 
dem auf Cöln losrückenden oranischen Heere Widerstand 
zu leisten. ^) Dieser kluge llath wurde aber nur zum 
Theile befolgt; denn der Stolz des mächtigen Königs 
konnte sich noch nicht dazu entschliessen, Eroberungen 
aufzugeben, welche mit so grossem Gepränge gemacht 
worden waren ; das Heil seiner Bundesgenossen lag ihm 
nicht so sehr am Herzen , dass er ihrentwegen seine Trup- 
pen so schnell aus Holland zurückziehen mogte, obschon 
er in seinen Depeschen dem Kurfürsten von Cöln die Ver- 
sicherung gab und erneuerte, er würde kein Opfer scheuen, 
um die Staaten seiner Bundesgenossen zu beschützen. 
Erst als der Prinz von Oranien schon im Anmärsche . be- 
griffen war , bekam Marschall v. Humieres Befehl , mit 
10,000 Mann Reiterei gegen ihn ins Feld zu rücken; 
jedoch hatte diese Maassrcgel keine ernstlichen Folgen. 

ti rf.c'r 

8) Schreiben des Bischofs von Strasburg an Louvois , Bonn den 21. 
Octob. 1673. «Je ne S9ay8 quelle raison S. M, pcut avoir d'em- 
pescher que les princes confddcrcz et arois de S. M. ue vien- 
nent pas s'assenibler a Cologne/' 

9) Schreiben Turenne's an Louvois. 

10) Schreiben Louvois' an den Slrasburger Bischof vom 21., 23 und 
27. Octobcr 1673. 




198 



VeUer den eigentlichen Zweck des Prinascn von Ora- 
iiici). ob er im Cölnisciicn stchtn bleiben oder weiter rü- 
cken AN olite, war man zweifelhaff. Der zaghafte Kurfürst 
von Cöin sah schon im Geisie alle seine Einkünfte ver- 
loren, and in iler That verminderte das Vorruekien der 
Holländer dieselben mit jedem Tage 5 er gab den Vorstel- 
lunii^'oti f j'sola's, des kaiserlichen Gesandlcn , Gehör, und 
die beiden Küj'stenberge sowohl , als die französischen 
Oesandten in Cöln hatten viele Mühe , ihn auf ihrer 8eite 
liehalten. '0 ^äo^ar einer der Fürstenberge, nämlich 
der Bischof von Strasburg , schwankte ; denn er sah skh 
selbst von mehreren Seiten l)e(lran<;t. Die Kau^erlichen 
bedrohten sein liistlium Strasburg , in welciiem die Fran- 
zosen seit einiger Zeit sehr eigenmächtig verfuhren ^ da^r 
hei war er in Cöln nicht beliebt, weil man wussfe, dass 
«r den schwachen Landesherrn vom deutschen Reicht 
abwendiir iicjuMdit, und zum Bunde mit Frankreich ver- 
fülirt hatte. Es iiiess, er liabe mit dem Bischöfe von 
Münster und mit Lisoia eine geheime Zusammenkunft ge- 
halten, Christoph« Bernard schien noch immer geneigt^ 
seine Eroberungen in Holland, und folglich auch sitpie. 
feindliche 8telluri;.'; ß:c^en die Vereinigten Provinzen bei- 
zubflialteii , mid betheiierte dem französischen Uofe 
liirgebung und Dienstwiiligkeit. j 

Im Anfange Novembers erkannten die Bewahnsr. dilA 
. Knrfflrstenthiims Cöln die Gefahr , worin die Schwachheit 



11) UrkuniU. Beilagen No. 80. Schreiben Wilb^ T. f ärtteoUiiii 

vom 1. Nevemb. 

12) »M. TEvesque de Strasbourg apres les Iravaux iuialig.iMcs qni 
oiit occiipds tous ses soins depiiis plusieurs aunc'cs ä culLiver ic« 
faclions de la France dans i'Einpire, aprez les induslrics qu'il a 
cmployccs ä reduirc S. A. El. ti fort contre 8oa*gcnic , ü four- 
nir Ic pr«Jtcxtc a ccttc giierre , et faire sansypenscr de ses eslal« 
unc ptanchc aux eslrangers pour Toppression de l Empirc et de 
ses Toisins*' hetsst es in der Flugschrift: Saulcc au Verjüs S. 80 

13) Man sphc in den UrknndK Beilageik die Briefe des Sekr. Wiatgcn 
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ihres Fürsten sie gestürzt hatte. Von Coblenz waren die 
Kaiserlichen den Rhein hinunter geschifft, und vor Bonn 
gelandet^ zu gleicher Zeit Wcar der Prinz von Oranien 
mit seinen Truppen vor diese Stadt gerückt ; und nun be- 
gannen die beiden verbündeten Heere eine förmliche Be- 
lagerung der Residenz des Kurfürsten, in welche die 
Franzosen kaum Zeit gehabt hatten, eine schwache Be- 
satzung zu legen. Der kurfürstliche Hof staunte über die 
Unthätigkeit des berühmten Turenne , von dem man sicher 
erwartet hatte, dass er die Kaiserlichen nicht durchlassen 
würde, und auch zu Versailles war man über sein ITn- 
verraögen, den Feind aufzuhalten , nicht wenig befremdet 5 
man liess es ihn in den Depeschen merken. Turenne 
antwortete mit seiner gewöhnlichen Kaltblütigkeit, es wäre 
ihm in der schlechten Jahreszeit , worin man sich befände, 
und bei den schlechten Wegen nicht möglich , sich in die 
Cölner Ebene zu begeben, wo sein Heer unfehlbar zu 
Grunde gehen würde , ohne dem Feinde schaden zu kön- 
nen. In einer misslichen Angelegenheit könnte man nicht 
immer alles Unangenehme vermeiden , und müsste sich 
wohl hüten, das Uebel durch unbesonnene Mittel noch zu 
verschlimmern. Wenn man die grosse Vorsicht dea 
berühmten Feldherrn kennt, so 1/isst sein Verfahren sich 
begreifen und entschuldigen ; allein es ist nichts desto 
weniger wahr , dass die öffentliche Meinung sich laut ge- 
gen ihn aussprach , und dass die französischen Gesandten 
zu Cöln ihrem Hofe die schlechte Wirkung nicht verheh- 
len konnten, welche Turenne's unerklärliches Benehmen 
im Publikum hervorbrächte. 

14) Schreiben Louvois' an Turenne vom 26. Oclob. und 17. Novem- 
ber 1673. Im letztern sagt der Minister: „Lc Roy a vii aver 
beauconp de peine la lentcur avec laquelle vöus avez marclie 
depuis Pliilipsbourg jiis<]u'a Crcutznach." 

15) Schreiben vom 31. Oclob., 10. und 11. Novemb. , in Grimoards 
Collect. B. II. S. 414, 42 , und 429, 

16) Schreiben Courtins aus Cöln vom 7. und 17. Nov. 1673. Man 
sehe Urkundl. Beilagen No. 80. 
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Ancb der Herzog von Luxemburg , von dem der Cöl- 
nische Hof schleunige Hülfe begehrt batte, erschien nicht; 
Kluserliche und Holländer fingen am 9. November junj 
Bonn au beschiessen) das inwendig Bchlecht verseheD^nm^ 
und dfiflaen Besatonng zur Vertheidigung bei weitewaidbt 
ftlu*eiehfe. Zwar tbat sie einen glücklichen AusM, nnd 
empfing einige Verstärkung vom Humieresschen Korps; 
aber länger als einige Tage konnte sie nicht hoffen, die 
IMergabe aufzuschieben. Kaiserliche und Holländer 
miMHeiren and Meiater der Cölner Ebenen , nnd muk 
die Stadt Cdln war nicht ohne Besorgniss , oder vieha^ 
ohne Hofl'iiun^ , \ on den Kaiserlichen besetzt oder befreit 
zu werden; denn die alle lieichsstadt war, obsehon sio 
Stolz auf ihre Unabhängigkeit war, doch kaiserlich ge«* 
sinnt das Domkapitel und die Landstände des Kwt^ 
förstenthnma Cöln sowohl als des Forstenthnms Lfittick 
beschwerten sich mit Recht darüber, dass der Landes- 
herr, der bei seinem Antritte beschwornen Kapitulation 
zuwider, ohne ihre Zustimmung Bündnisse und Verträge 
mit dem Aiisla«4^ geschtossen iiabe* In Cöln beseht 
tUgl^mmiim Wroten Wilhelm v. Furstenberg laail^ 
heft^, daaa er dem Lande diesen heüloscju lincg jzng^ 



X7) Auf c mer alteii Ansicht der Stadt: ),CöIa Am Rbeia toa Gcrfa. 
Altzenbach , Bürger th clbsf' steht zur Seite ein Bauer und eine 
weibliche Person mU der Mauerkrone.. lieben dem Qaoer Ucstt 
man die Worte: 

„Halt dich fein säuberlich, 

Geist- und Weltlich buhlen um dich.« 
Lud neben der allegorischen Figur der Stadt; 

»,UaU dich fest, kaiserlicher Bauerl 

Beim Reich' , es fall' öüas oder sauer." 
Die beiden Fjgurea mit d«n Inschriften sind aul ciucm Plane 
Call» und Denzt , von dflOMcU>en Verfasser , 1633 , so wie auf 
dem Angriff;'* PUoe COlu 1633 wiederholt worden. — Couriin 
schrieb in Hinsicht der Geiinnnngen des Cölner SudlnegitUnU: 
nlU nom hajnenl fort , et ejment misUnt not eanemlf 
IS) Saulce an YctjOf. S. 47* 
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zogen habe. Die französischen Gesandten mussten be- 
ständig fürchten, der schwache Kurfürst mögte der Zu- 
dringlichkeit der kaiserlichen Agenten und den Vorstel- 
lungen der Landstände und seiner Unterthanen nachgeben, 
und mit dem Kaiser Frieden schliessen. 8ie beschworen 
ihn, Cöln zu verlassen^ er schützte bald Geldmangel, 
bald Unpässlichkeit vor, und blieb. Einen Trost suchte 
er in dem beständigen Gottesdiensthalten. 

Der französische Gesandte Courtin schrieb aus Cöln 
an Louvois: «Es ist uns nicht möglich gewesen, den Kur- 
niiirsten zum Weggehen zu bewegen. Keinen armseli- 
ng'ern Menschen gibt es wohl in der Welt. Fürst Wil- 
iihelm von Fürstenberg hält ihn noch aufrecht. AVird aber 
i)Bonn einmal erobert werden , so weiss ich nicht , ob der- 
i)Selbe es wagen wird, hier zu bleiben. Im Domkapitel 
"greift man ihn öffentlich als den Urheber des Krieges 
»an^ man gibt ihm so manche Warnungen, und man be- 
tikömmt so manche Anzeigen von Anschlägen wider ihn, 
"dass wir Ursache haben zu fürchten, es möge ihm ir- 
"gend ein Unfall zustossen , oder er möge zuletzt auf sei- 
»nen Rückzug sinnen ^ in diesem Falle würde auf den Kur- 
«fürsten gar nicht mehr zu rechnen seyn.*' Man wird 
in der Folge sehen, welcher geheime Beweggrund den 
Fürsten Wilhelm, ungeachtet der über ihn schwebenden 
Gefahr, in Cöln zurüchkielt. 

Zu Bonn herrschte unter den Bürgern dieselbe Ge- 
sinnung wie in der Hauptstadt, und da sie keineswegs 
ihre Stadt den Franzosen zum Opfer bringen wollten , so 



19) „On m'escrit de Cologne , que TElecteur y est demeure ; cela est 
bien dangereux par la n^gociation des impcJriaux." Schreib. Tu- 
renne's bei Grimoard B. II. S. 429. — „Coloniae subsistebat, ca- 
lamitatem suam celebrandis sacris solatus" sagt Puffendorf, de 
rebus gest. Frid. Wilh. lib. XII. §. 8. 

20) Schreiben Courtins vom 10. November: „II a esl6 inipossible 
d'en faire sortir M. de Cologne; c'cst le plus pauvre homme, 
qui seit au mondc." 



zwangen sie den Kommandanten Reveillon am 12, ^ mit 
den Belagerern zu kapituiiren , obschon er sich noch einige 
Tage hatte halten können. Er erhielt freien Abzug mit 
Waffen und 2 Kanonen nach Neuss und Kaiserswerth. 
Die Belagerer zogen in die Stadt, und Marquis v. Grana 
wurde zum Kommandeur ernannt. * - 

War dieser Marquis zuvor ein Feind der beiden Fürsten- 
berge, besonders des Bischofs von Strasburg gewesen, 
so äusserte sich nun diese Feindschaft noch heftiger. Der 
Bischof vernahm mit Schmerzen, dass sein vortrefflicher 
Weinkeller in Bonn (a\\e geistlichen Fürsten zeichneten 
sich damals durch ein solches Eigenthum aus) den Kai- 
serlichen preisgegeben sey , welche den Wein sogar nach 
Cöln verschenkten. Ein dem Bischöfe gehöriges Schloss 
ausserhalb der Stadt wurde verbrannt; er äusserte die 
Hoffnung, Frankreich werde Entschädigung dafür vom 
Feinde verlangen ^^); in solche Kleinigkeiten, besonders 
wenn sie Bundesgenossen betrafen, Hess sich der fran- 
zösische Hof aber nicht ein. Brühl, Lahnich und Kerpen 
fielen oline Widerstand in die Hände der Kaiserlichen, 
und aus Cöln schrieb Courtin an den französischen Kriegs- 
minister: „Wir können nun für nichts mehr gut stehen; 
,)denn Hülfe ist fern, und die Feinde bemeistern sich al- 
Jer Plätze , und setzen sich dadurch in Stand , ihre Win- 
«terquartiere in diesem Kurfürstenthum zu beziehen. Sie 
«haben mehr als 6000 Mann in dieser Stadt, welche nun 
«ganz bewaffnet einziehen; vor Bonns Einnahme wurde 
„es den Reitern nicht gestattet; aber jetzt geht alles, wie 
,>es Herrn v. Montecuculi und Herrn v. Lisola beliebt.«' 



21) Ueber die Belagernng und Kapitulation sind ausführliche Berichle 
vom Kommandanten Reveillon im Pariser Kriegsarcbiv vorhanden. 

22) Urkundl. Beilagen No. 78. In einem andern Schreiben schlug er 
vor, die Franzosen sollten vom Prinzen von Oranien 15,000 
Thaler Entschädigung fordern, oder im Weigerungsfalle dessen 
eigne Schlösser in Brand stecken. 

23) Urkundl. Beilagen No. 80. 
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Am französischen Hofe fürchtete man nun den Abfall 
des Kurfürsten, nnd Tureiuie bekam von Louvois heim- 
äeb Befehl, im l^alle dieser Alftrünnigkeit die unter.sdir 
nm JMEiBlJe stehenden Cölnisehen Trappen z« z^güH^ 
dem Könige den Eid der Trene abzulegen, und im W^l? 
gcruii^sfalle die OiFiciere verhaften und nach Metz abfüh-« 
ren zu lassen, um sie zu verhindern, zum Kaiser oder 
srnu HersBOge von Lothringen überzugeben. Sotohe 
gMraKsame Maassregeln gefielen Tnrenne'n menals^r^ier 
«teilte dem Minister vor, unter den Colnischen Olfieiey^ 
berinuleii sicii sehr arlitiinsrswürdige Leute, gegen wel- 
che man aut keine so halte Weise verfahren könnte! fiuch 
würde eine solche Behandlung bei allen Deutselien einen 
iehleehten JBindrack maehen* Uebrigens hatte der Be- 
ftU keine weitere Folgen , da der Kurfürst dem Bunde 
einstweilen noch treu blieb . und man späterhin es für rath- 
sain hielt, die Truppen, 'lim sie nicht in den Winterf(iiar- 
tieren an der Biosei oder im Innern Frankreichs verpüe- 
g^'BU braadlieii) dem Kurfürsten zuruekzuschicken, wor- 
üfaep^aim^ wieder neue Klagen entstanden, indem der 
Kurfürst kaum für sieh selbst zu leben hatte, und keine 
Garnisonplätze mehr besass, worin er die Trappen legen 
Könnte. *^ 

!^ Wliiseriiehen , deren Heer auf dem. Unken 

B^u^Mikii^Mmer 16,000 Mann stark wiar, fanden im 

Kurcöhiischen weder hinlän^lit he Verpflegung noeh feste 
Platze, und deshalb wurde ein Theil des Heeres auls 
rechte Ufer verlegt, worauf die Holländer sich an die 
Maas xaruekzogen« Durch einen von Louvois bestochenen 



24) Schreiben Louvois' an Turennc vom 19. Novenib. 1673. 

25) Schreiben Turcnne's vom 3. Decennb. 1673, bei Grinioard B. TL 
S. 436. Turenne setzt hinzu: , Si la guerre conlinuc, il est trös 
capital, d'avoir (Ins Corps allemands , quauU on devroit en suuf- 
frir quelqiic (hose, et n'cn 6lre pas si asscure <jue des Fran9ois." 

2ß) UrLundJ. Beilagou ^o. 95. 
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filelmtair MimtecQeali's erfiihr 4er früisMMie H«f die 

Verlegenheit des kaiserlichen Feldherm, und banete dar- 
auf seine Hoffnung, die Kaiserlichen durch Turenne zu- 
riektreiben zu könora, sobald als man Moiilecaeiili'& wet- 
tern Kriegsplan kranen wfirde. ^0 Turenne hatte efii 
kühnes Projekt : der HerKog von Luxemburg sofHe von 
IVlas^triclit aus nach Wesel vorrücken, und mit Hülfe der 
Cölner und Hano veraner die Kaiserlichen von hinten über- 
UMmj imd dann bis nach Franken vordringen ^ dar- 
Mir «iMrorde aber nieht8.T 

' Da kein Ansehein da war, dass den Winter hindarek 
etwas auszurichten wäre , so verlegte Turenne seine Trup- 
pen in die Winterquartiere an der /Sarre; französische 
Truppen bh'eben im Triersohen unter dem Verwände , sie 
mössten die Kaiserliclien verhindern , ihrer Abrede mit 
dem Knrffirstmi von Trier gemäss, sbq den Spaniern In 
. Franchecomte und in Flandern zu stossen. ^'0 Sic liau- 
seten hier wie gewöhnlich, hüteten sich jedoch wohl, auf 
Louvois' heimlichen Befetil, etwas schriftlich zu requiri- 
ren, damit am fteiebstage kein Aktenstück von ihnen ab 
Beleg einer Klage vorgezeigt ond der franaMsefae Hof 
allenl^ills das Reqniriren der Willkühr der Ofiiciere zur 
Last legen könnte. 

Ungeduldiger als zu Trier ertrug man im Lüitichschen 
das eigenmiehtige Verfahren der frannösischen Feldher- 
ren. Da der Landesherr zwar im Stillen klagte , aber 
nidits Entsdieid^es zor Beschirmung der BewoLnei 



27} «Le Roy a CBte informe par Thorame que vous sravcz qu'il en- 
tretient auprez de M. de Montecucully, que le dit comle de 
Montecucully est dans un extreme embarras par ia foiblesse ou 
est rdduitc son arm^e etc." Sdureiben LouvOis' an Turenne vom 
19. Novemb. 1673. 

ÜB) Sciiteibeo Toreiui«'a vom 24. Novemb. 1073. 

29) Schteibm Yeri'ib' an den Fartten Wolfcnbuitel vom 10 Aug. 
1673, in der Flugschrift: 8«olce an Veijuc. 

30) So iantete ein Befehl LouToii" aa Geaeral FouflUe. 
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(hat) M schritteii dii) LtndeibeliOrto kUm «m, vnd 

boten de» Unterthanen , den gewahthätigen Requisitionen 
frcnuler Truppen Folge zu leisten. In Tongern leg- 
ten sie 600 Mann Lntticiier Miliz; dies bekam ihnen je- 
doeb IUmiI.} denn Graf von Estrades , welcher IXraadie 
Imlte m befürefaten , die Lütticher mögten diesen niebt 
iraephebHchen festen Platz den Spaniern übergeben , Jiess^ 
Tougera sogleich angreifen und stüriacn. Von der ^liJia 
kam ein Theü um, ein anderer üoh halb nackt davon^ 
und die öjbdgen worden gefangen genommen. Die anne 
ISttadt wurde wie: eine feindliehe erstürmte Festnng von 
4eii Framösen geplündert und schrecklich missliaiideU- 
Erst nach Verlauf mehr» r er ^luuden wurde vom Feid» 
herrn der Unordnung Einhalt gethan. Alsdann Üess er 
die Festungswerke schleifen. '*^> 
^ IKe erlittene Schmach worde von den Löttichem tief 
empfbnden^« zwar wollte der französische Hof den Vor- 
gang entschuldigen und bem;ait€ln ] welche Entschuldi- 
gung wäre aber vermögend gewesen, das Erstürmen luul 
Misshaodeln einer. Stadt in Freondesland za beschönigen? 
Bs; onMand eb Anflanf in Ltlttieh ^ die Weiber erfüllten 
dfe^CNnise» mit ihrem Wehklagen. Diese Stimmung 
der Bürger wurde vom kaiserlielien (jcsandten Lisola be- 
nutzt. Er schrieb ans Domkapitel, und bot ihm im Na<- 
mAni,de»>]£siiera Hälfe an, wenn man die Frjmzosen ans 
dem JLiiMlftiyartiwiben wollte. 80 weit wagte nnn zwar 
das BovekKfßtiV nicht zn gehen. Aber die in Ltittich sich 
aufhalieuden Franzosen empfaudea die Folgen der Erbit- 

31) Das desfalls erlassene und gedruckte Plakat war wie alle übrigen 
VerordnuDgea im Namen Maximilian Heinrichs, Kurfürsten yoxl 
CüIq und Fürätbbchois von Lütticb , ausgefertigt worden. 

38) A-ntfuhrliche Berichte wurden vom Grafen d'Eitnd«! liier&befftii 
•flin« Reglenmg gesandt 

33) Der Luttichev lUth etliob auch Beidnreiden gegen den Giaftn 
dTEf tradei. ScfaMibca Detcaisite an Lovrol* Tom 30« NoTfln- 
bcr 1^3^ 



fenu^ der Bürger; die Hanpt-AgenteB FMakreicIis wng- 
ten es niebt mehr, deh öffentlidi sehen za lassen. ^> 

In England sprach sich das Volk laut gegen die fran- 
zösische AlUanz aus, und obschon der wollüstige Karl II. 
mit Hälfe der fransönschen 8absidien den Krieg noch 
fortsnsetsen boAe , aach ohne ZaatanrnnDg des Parla- 
n^ents , so sahen doch erfahrne Staatsmänner voraus, dass 
er im Frühjahr, wenn er eine Fiotte würde anszurnsten 
haben, das Geld der Gemeinden nicht würde entbehren 
können, und da diese keineswegs gesinnt würen, die 
Landessteuern m einem so unpopulären Kriege m veru 
schwenden, so machte man se&on den VersaiUer Hof auf 
den bald unvermeidlichen Abfall Englands aufmerksam. 
In der That sah die englische Poh'tik den Krieo» sich von 
UolJand wegziehen, und da auch Spanien auf den Kampf- 
piats trat, so argwohnte me nicht ohne Grund, dass Frank- 
reich seine Streitkräfte nuQmehr gegen Spanisch -Flan^ 
dem richten werde, am sidi dieser schönen Provinz zu 
bemeistern, welches ganz dem englischen Interesse zu- 
wider lief, wie es die brittischen Gesandten zu Cöin den 
ürannMschen xa verstehen gaben. Ueberhaupt wuM 
den am Kongresse, welchem auch ein hrandenbnrgische^ 
Gesandte heiwohnte, so verschiedenartige Ansprüche und 
Anmassungen geäussert , dass jeder geübte Politiker hier 
sobald keine Uebereinstimmnng erwarten konnle. Asch 
sagte der kaiserliche Gesandte Lisola, ein Mann, der viel 
hochherziger war als sein Herr, und mit seinem Adler« 
bücke dies leere Treiben und unnütze Hin- und Herreden 
überschaute, man sollte den Frieden nicht zu Cöln, son- 
dern vor den Thoren von Paris suchen* Dazu fehlte 

d4) Schrtibco DeiCMiterat an Lowroii, ron IS* ]>e6eiiiber 1073. 

35) Schreiben Gonrüni an LouToii'» Tom 15. December 1673. 

36) Ebendaa. 

37) irPocem non Colonkei led ante portal Lutetiae ipawffmifF" " 
Puffeadorf de lebiu gest. Fiider. Wilh. XII, $. 4* 
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es aber den jlfüehten «n Ki«ft, kriegerisdiea Taientoi 
ond Gfosaherzigkeit. 

Die Franzosen forderten anfangs alles Land zwischen 
Maas und 8chelfie, und die Engländer 5 niederländische 
Hafen , dann ^* Das Einzige , wozu Holland sich willig 
geieigt liaite , war das Abtreten der Festuig Mastridit 
minder Orafsehaft Zlitphen, mil Ansnahme der Stadt 
dieses Namens, ferner der Festung Doesborg. Da jedoch 
die Deutschen und Holländer \ oi rückten und die Franzo- 
sen weichen mussten , änderten sich auch die Ansprüche 
tieim Kongresse» Frankreich wollte nur noch einige Fe- 
stungen 3 M5rs BoBte Holland an den Eurfdrsten von Cöln, 
einen Thefl Geldems an den KnrfÜrsten von Brandenburg 
und an den Grafen von Neuburg abtreten, welche sich 
sehr darnach sehnten. Die englischen Gesandten sahen, 
dass es mil den Häfen zu £ode sey , ond v^langten nnr 
nmäk Kriegsentsduldlgung. Ludwigs gdstSehe Bunde»* 
genossen woilien sich mit Overyssel und einigen friesi- 
schen Orten begnügen , und verlangten nebenbei Geld. 
Ihnen aber antworteten die Holländer , sie wollten den 
geistlichen Herren gar nichts zugestehen. 

Dteee Herren fanden anch sogar Ihren mächtigen Bnn-^ 
desherm nicht sehr geneigt mehr , sich für sie ämsig auf 
dem Kongresse zu verwenden, weshalb der Bischof von 
Strasburg in seiner Verzweiflung ausrief, er wollte gar 
nidits mehr^ veriangen, damit es der Welt recht offenbar 
Wirde 9 dass die g cistlichen Fdrsten von den Wnmoam 
hmtergangen worden wären. ^ Aucb die eoglisdien 
Gesandten äusserten zu Cöln ihr Befremden darüber, dass 
SVaakreich seine deutschen Bundesgenossen, wel^eihm 



36) Fbftndat. PnflBeadorf iehr.AoilUiilicbe Kachiicfaten Ober die 
Cdlaer YcriMndlaiigai 9 wahncbeialich unter den biandenbnm 
' gischen Gesandtsehafttberiehten. 

30) tySatint habitiirot nlliU aodpei« , ut gloriari poMiat , le a GaUo 
dceeptof fiuiie, ea Terba ciant** Ebandai. 



I 



1^08 



Eroberungen in Holland hatten machen helfen , nun im 
Stiche Hesse, und gar nichts thäte, um sie von der Un- 
terdrückung durch die Kaiserlichen zu befreien. 

In der That war es auffallend , dass zu eben dieser 
Zeit Louvois den Kurfürsten von Cöln und den Fürstbi- 
schof von Münster, die nun für ihre Alh'anz mit Frank- 
reich hart büssten , ohne Hülfstruppen und ohne Geldliess. 
Courtin konnte dies dem Minister nicht verhehlen. «In 
„dem jetzigen Zustande der Dinge, schrieb er aus Cob 
„am 26. November, ist es nöthig, diesen Leuten ([den 
„Bundesgenossen) zu helfen, besonders dem Fürsten 
„Wilhelm von Fürstenberg, ohne welchen der Kurfürst 
„von Köln sich schon mit dem Kaiser verständigt ha- 
„ben würde. Eben diese Betrachtung verpflichtet mich, 
„Ihnen vorzustellen, dass Herr Kommandeur von Schmi- 
„sing mir einen Brief desjenigen Agenten, welcher zu 
„Paris die Zahlung der dem Bischöfe von Münster zuste- 
„henden Subsidien betreibt , vorgezeigt hat , worin ge- 
„meldet wird, dass Sie 45,000 Thaler, welche er auf 
wdem Punkte stand zu erheben, zurückhalten lassen. Der 
iiKommandeur sagte mir, sein Herr würde dies sehr übel 
„nehmen. Sie mögen wohl Ihre guten Gründe haben, um 
„als Staatssekretair fürs Kriegswesen so zu handeln. Be- 
„denken Sie aber gefälligst, dass Sie Minister sind, und 
„erlauben Sie mir, Ihnen in dieser Eigenschaft zu sagen, 
„dass ich von allen Seiten benachrichtigt werde, dass der 
„Bischof von Münster auf dem Punkte steht, sich zu ver- 
„ständigen. Ich weiss, dass man von Seiten des Kaisers 
„deshalb sehr in ilin dringt, und beträchtliche Anerbie- 
„tungen macht. Die Angelegenheiten des Königs schei- 
„nen sich ein wenig verändert zu haben ; Herr v. Turenne 
„hat die Jahrszeit wider sich. Unterdessen aber bleiben 
„unsre Feinde nicht unthätig , die Spanier rühren sich, 
„Herr von Monterey zieht sogar ins Feld. Hoffentlich 



40) Schreiben Courtins an Louyoia yom 15. Dccember 1673- 
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. „wird sich in der Folge alles zum Vortheil Sr. Maj. bes- 
»sern^ gegenwärtig haben jedoch unsre Bundesgenossen 
nund ganz Deutschland keine günstige Meinung von un- 
nsern Angelegenheiten, und sehen dasjenige, was in der 
nThat nur eine Wirkung der Klugheit ist, womit S. M. 
«gegenwärtigen Krieg führt, als einen Beweis von Schwä- 
,>che und Unvermögen an , sich unsern Feinden zu wider- 
»setzen. Da jedoch in dem Zeiträume, während welches 
^Marschall v. Turenne es nicht für rathsam achtet , unsrer 
i>Gegend nahe zu rücken, alles hier schwankt und bereit 
itsteht, sich mit dem Kaiser gütlich zu vergleichen, so 
nwerden Sie mir zugestehen müssen, dass es nöthig ist, 
.^mancher Dinge halber sich zu verstellen , und Leuten, 
«welche sich vor unsern Feinden fürchten , und glauben, 
i>man bemühe sich nicht sehr um ihnen beizustehen, kei- 
«nen Vorwand zum Abfalle zu geben. — Bedenken Sie 
ndies gefälligst, und sehen Sie zu, ob man die Abrech- 
»nung mit dem Bischöfe von Münster nicht lieber aufschie- 
wben soll. — Der Dienst des Königs scheint mir gegen- 
iiwärtig zu erheischen, dass man seinen Bundesgenossen 
«keine Ursache darbiete, von ihm abzufallen. Denn dies 
«würde ein gefährliches Beispiel für England und Schwe- 
«den,^ so wie für die Bayern und Hanoveraner seyn. Ob- 
«schon der Kurfürst von Cöln und der Bischof von Mün- 
«ster in jetziger Zeit der königlichen Parthei mehr zur 
«Last fallen als Nutzen stiften, so ist es doch für den 
«guten Ruf der königlichen Sache sehr wichtig , den An- 
«schein zu vermeiden, als ob die Furcht vor einer poli- 
«tischen Umwälzung sie verbunden habe, für ihre Sicher- 
»heit zu sorgen.'^ kr Mr. • 

Auch Verjüs, französischer Gesandter am Branden- 
burger Hofe, welcher vergebens darnach strebte, den 
«Kurfürsten in ein Bündniss mit Frankreich zu ziehen, und 
den stark besoldeten Herzog von Hannover zur thätigen 



41) Urkundl. BciUg. No. 82- 
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Tiieilnalime an dem Kriege zu bewegen, schrieb in diesem 
Sinne an Louvois : ^fSeyn Sie versichert , und rechnen 
f}8ie beim nächsten Feldzuge fest darauf, dass wenn un- 
,)Sere erklärten Bundesgenossen (^nämlich Cöln und Mün- 
iister3 von uns abfallen werden, wie es allen Anschein 
i<dazn hat, wofern sie nicht schnell und kräftig unterstützt 
^fWerden, diejenigen Bundesgenossen, welche sich noch 
»nicht erklärt haben , ebenfalls darnach trachten werden, 
i,sich sobald als möglich zu verständigen, und dass sie 
osogar behaupten werden, sie wären uns zu verlassen 
itberechtigt , weil der König sich durch seine Verträge 
»mit ihnen anheischig gemacht habe, andre Reichsfürsten 
»mit ihnen zu vereinigen, welche zu gleicher Zeit han- 
wdeln würden als sie. Man kann auch darauf rechnen, 
odass besagte Fürsten durch ihren gütlichen Vergleich- 
iiwxrden gezwungen werden, ihren Namen und ihre Sliin- 
^^me am Reichstage herzugeben, und alle ihre Truppen, 
t>oder doch den grössten Theil derselben zur beliebigen 
^Verfügung des Kaisers zu stellen; und wenn dies auch 
»nicht wäre , so würden sie durch Noili gezwungen oder * 
»durch ihr Interesse bewogen werden , ihre Truppen dem 
»Kaiser oder jemanden a on seiner Parthei abzutreten, um 
»ihn nicht zu beleidigen, oder sie müssten sie ganz ent- 
»lassen. Alles dieses käme auf eins hinaus, und würde 
»die Heere des Kaisers und seiner Bundesgenossen ums 
»doppelte verstärken, und zwar durch eben dieselben 

. nTruppen, welche mit dem Gelde §5. M. angeworben wor- 
»densind; ausser dem Vortheile, dass sie den Winter in 

^ »feindlichem Lande zubringen könnten, würden die Kai- 
»serlichen also doppelt so stark, als sie waren, ins Feld 
»treten können, und in dem Falle ist grosse Gefahr und 
«alle Wahrscheinlichkeit da, dass ganz Deutschland sich 
»mit Holland und Spanien gegen uns verbünden würde. 
»Endlich schwankt unser Ansehen und unser gute Ruf 
»so sehr in dieser Gegend, dass wenn sich nicht bald 
»etwas ereignet , was die Staaten unsrer Bundesgenossen 
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nvon der Unterdrückung pnsrer Feinde befreiet, und den 
.»Uuhin der Waffen des Königs wieder erbebt, man in 
m60 Jahren nidit wird diuraa denken dürfen ^ etwas in 
iJDentsdiland anszuriehlen^ und man durch diesen Krieg 
„eben dieselben 8cbranken , welche man ihn dnlch so 
,vieie Verträge ^resetzt hatte, wird vernichtet haben. 
«Dies ist um so mehr zu bedauern, da alle Uundesgenos« 
«Ml de» Königs behaupten und sagen, man hitle es ve^-. 
«imeiden können, wenn man ihnen geglaubt bitte, und' es 
o\i'ürde nicht so weit damit gekommen seyn , wenn man 
tisich nicht so sehr mit der Hoffnung geschmeichelt hätte, 
udass man den Frieden mit UoUand in seiner Gewalt iia- 
«ben Wörde.«* 

Sicher wärde der Kurfürst von CSki, bei seiner v5U 

Ilgen Entblössung von allen Hülfsmitteln , bei der Ver* 
hecfuiig seiner Lander durch feindliche und freundliche 
Truppen, und beim beständigen Vorstellen des kaiserli* 
ehen Gesandten Lisola nicht ges&umt haben, mit dem Kai- 
ser Frieden zn sehliessen, wenn Wilhelm v* Furstenlierg 
ihn nicht beständig daran zu verhindern gesucht hätte, 
und zwar durch die Aussicht auf grossmiithige Entschä- 
digungen und Belohnungen von Seiten Ludwigs XIV. '^'^) 
Fürst Wilhelm setzte sich na €öln euier grossen Gefahr 
aus, da er der kaiserliehen Parthei als ein Haupthinder- 
niss des Friedeiisschlus^cs bekannt war, und man schon 
seit einfg-er Zeit mit dem Plane umgiii^ , dies Hinderniss 
bei Seite zu schaffen« Dies war ihm wohl bekannt^ dass 
er dennoeh blieb, und unersefaroeken der Gefahr trotzte, 
lihrte nieht allein von seiner Anhinglichkeit an die fran- 



42) Sdii«ibeii VerjOt' an Louvoii» Berlin den 38. November 1S93. 
Er setsi kinxu: „Teilt no« emii iciont Ullenent etlenfo pour 
pea que ceU dave, qn'll n'y eure pat Uen d'etp^rer de kt fti^ 
joBiüt verenlr» et de lenr rendre le coeur ei l'keüoa quand on 
sera ailleurs, et si on ne te bette*** 

43) Schreiben Wilhelm t. Ffinlenbergt rem IS. und 98. November 
und 12. Dcccmber 1679. 
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%ösische Parihei her, sondern halte seinen Jlauplbeweg- 
graud in einer^Liebscliaft, welche, wie oft der Fall ge- 
wesen, einen bedeutenden politischen £inflttss ausübte, 
und den Aasgang der Dinge auf einige Zeit verzögerte. 
Bine GrIUin von der Mark, Besitzerin des Gutes ^fcblen 
den, war es, welche ihn in ihren Fesseln hielt. Diese 
schöne Gräfin halte mehrere Diplomaten bezaubert , und 
zählte manche Anbeter am Kongresse ; aber Fürst Wi^ 
heim war der anscbeinlich am meisten begünstigte ^ uad 
ihr beständiger Begleiter. Courtin unterliess nicht, in sei- 
nen Gcsandtsdiaftsberichleu an den Versailler Hof den 
Einfluss dieses Liebesverhältnisses auf die Geschäfte zo 
rühmen, indem es Fürst Wilhelm bewog, in Cöln zu blei» 
ben, und tbütig an dem Beharrendes Kurfürsten im fran- 
zösischen Bunde zu arbeiten. ^> 

Auch der Bischof von Strasburg- glaubte in grosser 
Gefahr zu schweben, %veg*^enon]nien oder ermordet zu 
werden« Ihn hielt man aber für keine so furchtbare 
Pevson als semen Bruder , und man begnügte sieh damit, 
seine Güter zu verheeren und seinen Wein zu verzehren. 
Er verlangte eine Abtei in Frankreich zur Entschädigun«:**), 
man vertröstete ihn mit der Hoffnung künftiger Coadja- 
torschaft. 

Wir müssen uns nun wieder nach Hdhmd wenden, 
und sehen, wie es gegen Ende des Jahrs 1673 mit den 

von den Bundesgenossen Ludwins XIV. gemachten Er- 
oberungen stand. Der Prinz \ on Oranien hatte den En- 
thusiasmus des Volkes schlau benutzt, die zerstreutes 
Kräfte der HoUünder wieder gesammelt , und die Hepa- 
Wk gleichsam neu belebt. Allen scharfsichtigen Poh'tifcerii 



44) Urkundl. Beilog, No. 94. 

45) «Une scmblnb!c raalhcure pourroit arrivcr ä ma persoun^." Schrei- 
ben des Bischüles an Colbert, Raicerswcrlü vom Deccmbcr 

( Colbertschc Papiere), 
4ü) LrkuucU. Bcilag. No. 8*. 
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. war es klar , dass die französischen Truppen sich in Hol- 
land nicht Jange mehr würden halten können, welches der 
frana^ösische Hof selbst anerkannt zu haben schien , durch 
die bereits geschehene Ausräumung mehrerer bedeuten- 
der Plätze. Obschon die beiden geisliichen Bundesgenos- 
sen Ludwigs XIV. sich zuweilen sehr kriegerisch äus- 
serten, und gern ihre Eroberungen in Holland hätten be- 
halten mögen, so wollten sie doch keine Ausgaben zur 
Unterhaltung und Ausbesserung der Festungswerke ma- 
chen , zumal da sie viele Mühe hatten , ihre 8ubsidien ohne 
Abzug von den königlichen Commissarien zu erhalten. 
Am 7. Deceraber meldete der französische Marschall von 
Humieres aus Hattem an Louvois: i)Auf der Rückreise 
»von Campen hieher bin ich durch Zwoll gekommen. Um 
i,diese Festung in guten 8tand zu setzen, würden einige 
«Ausgaben erforderlich seyn ; dies liegt aber gar nicht im 
«Sinne des Bischofes von Münster, welcher sich nur mit 
«vieler Mühe zu den unentbehrlichen Ausbesserungen ent- 
«schliessen kann. Er hat seine besten Kanonen aus der 
«Festung gezogen, und wenig Munition darin gelassen. 
«Obschon Herr v. Mornas alles thut, was er kann, um 
«die Sachen in gutem Stande zu erhalten , so wird es ihm 
«doch schwerlich gelingen. Wir haben daselbst einen Mün- 
«sterischen Kriegskommissair mit einer Art von Instruk- 
«tion gefunden , welche Dr. Hamm ihm hinsichtlich der 
«Ausr^Äjraung Carapens hinterlassen hat. So viel ich über 
«das Betragen des Fürstbischofs urtheilen kann, seitdem 
«ich in dieser Gegend bin , scheint es mir, dass sein Haupt- 
o>streben nur dahin geht , von allen Seiten Geld zusam- 
«men zu raffen ^'') , und dass er ein Mann ist, auf den 



47) „Sa plus grantle aplication ne va qn'ä tirer de l'argent de tous 
costez y et c'est iin homme sur leqiicl je croys que vous ne de- 
vez guicres compler." Auch Cbamilly schrieb aus Zwoll am 19- 
September, der Bischof wolle nichts ausbessern lassen ; „son plus 
grand« sola est de iirer iorce argcnt, et de u'en douncr point." 
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,>Sic, wie ich f!:Iaiibe, nicht sehr rechnen dürfen. Sein 
„Abgesandter hat ziemlich kühne Reden gegen uns gehal- 
sten , worauf ich nicht gefasst war. Da Dr. Mamm Frei- 
„tag nach Zwoll zurückkehren wird fer hatte sich zum 
„Fürstbischöfe begeben), so habeich mich anheischig ge- | 
„macht, vor dieser Zeit an der Schleifung Campens nicht 
„arbeiten zu lassen. Unterdessen hört man jedoch nicht 
„auf, die Munition aufzuladen, und alles zum Abmärsche 
„bereit zu halten. Ich glaube nicht, dass der König die- 
„sen Platz behalten kann, ohne die Truppen zu vcrraeh- j 
„ren. Diese sind nun aber für die Besatzung der hollän- 
„dischen Städte Zütphen und Thielt bestimmt, so lange 
„man diese behalten w^ird." 

Christoph Bernard suchte in der That das Ausräumen 
Campens zu hintertreiben, oder doch die Uebergabe an 
seine eignen Truppen zu bewirken. Das französische 
Kabinett war «luch im Begriffe nachzugeben, und schon 
war vom Marschall von Huraieres eine Uebereinkunft mit 
Christoph Bernard dieserhalb getroffen worden, als alles ' 
wieder rückgängig wurde, vermuthlich nach reiflicher 
Ueberlegung hinsichtlich der wahrscheinlichen Folgen die- , 
ser Uebergabe. Die Franzosen wollten die kleinen 
Festungen, welche leicht den Holländern wieder in die 
Hände fallen konnten, nicht aufrecht halten, und alle Vor- 
stellungen Christoph Bernards brachten sie nicht davon 



48) „M. de Munster ni'a fait faire par M. ilc Mornas de grandcs i'o- 
stances pour luy faire remcttre ciitrc los mains lous Ics papicn 
qui concernent la ville de Campeu. Gelte proposition in'a paru 
ti captieuse quc je n'ay pas creu la devoir escoutcr." Schreiben 
Marschalls Humieres aus Arnheira vom 18. Deecmber 1673. — 
Job. von Alpen sagt, dass Christoph Beniard beim Abtreten 
Campens an Ludwig XIV. sich die Zurücknahme dieser Stadt 
nach Beendigung des Krieges Torbehaltcn halte. 

49) Man fürchtete nämlich , Christoph Bernard mögtc mit den Hol- 
ländern Frieden schliessen , wie man aus einem Schreiben Leu* 
vois' an Marschall t. Humieres yom 1. Dccember ficht. 



j Google 



ab. Er selbst roiisste sich entschli essen, die Festungs- 
werke Steenwycks schieifen zu lassen. 
in^l^Swoll Hiid Deventer blieben aoch eini^^e Monate Jangf 
im*(ißtilkBwbüaAeten beseist, und^feiicli die FratmoMii 
UfetaMiln^ jfiwcA. Es Hess sieh ysHiersehen , dass diese 
beiden belrachllichen S(äd(e dasselbe Schicksal haben 
würden, als die andern in dicscia Kriege o^emachten Er- 
eberun^en. Der Bischof von Strasburg, dessen politische 
viii miiitaiiiselietiEinfälie selten Gluck nmcliten , gih der 
tbrigkeit daselwt den Gedanken ein ^ um die Vereinigung 
der beiden St;ulte mit dem deutschen ^leiclie anzuhalten. 
Da deshalb lieimliche Zusauiraenküntte statt hatten, wel- 
e|ie wie V^sehwörungen aussahen , wurden daeselbeii ven 
diBi Jkansosen anter Bedrohmig mit Todesstrefe vei^ 
boten. ^ 

Nicht besser als des Slrasbur^er Bischofs Versuch, 
^elan^ das Unternehmen Christoiih üernards, die beiden 
Städte zu verpflichten, den katholischen Gottesdienst im 
FeUe dev Zarttckgabe- «n Holland aofireefat xa Mten. ^0 
Noeh weniger gelang es dem Fürstbiseliefe , die S f f mi&t 
zubewegen, beide Städte mit ansehnlicher Macht in Be^ 
sitz, und hinsichtlich der Religion in Schutz zu nehmen. 
Spanien, welches sich seit kurzem mit Heiland gegen 
Fnmkreieh verUI&det liatte, wies den Antrag mit Umvilf- 
len idk 

Die aus dem Korfürstenthum Cöln zurückmarschiren^ 
den Holländer fassten im Vereine mit den Truppen des 
Herzogs von Lothringen , dessen Gesandten Ludwig XIV« 
anf dem Cölnto Kongresse nicht hatte anerkennen wollen, 
den Entsehlosisi, dem Herzoge von Luxemburg, welcher 



50) Schreiben Mornas' au Loiivois aus ZvtqH v^Qin Dpcemb. 1673. 

51) Joh. ab Alpen de vita ChriAt. Bern- 

52) Job. V. Alper», de vita etc., versichert, die Spanier hallen gc- 
untwüi Lctj *ie halten Jicine f;rösserc Vci pflicblung , die katholi- 
sche Reli^ioa zu b^schüUcu , als die Fra^uos«!! , welch« sich gar 
nicht darum bckümmcrieo. 
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immer noch , aber vergebens , mit seinen Truppen am 
Rheine erwartet wurde , entgegen zu marschiren , und 
ihn wo möglich einzuschh'essen. Um dies zu verhindern, 
mussten in aller Eile französische Truppen zusammen ge- 
zogen und ins Lütticher Gebiet geschickt werden 5 da- 
durch wurde dem Herzoge ein freier Abzug bis zum 
Rheine gesichert, welches jedoch die Lage der Dinge 
wenig besserte, obschon ein Theil des österreichischen 
Heeres, nachdem es die verödeten und verarmten Üör- | 
fer des Kurfürstenthums verlassen, sich über den Rhein 
ins Hildesheimische und Paderbornische begeben hatte, | 
und Montecuculi selbst wieder nach Wien zurückkehrte. 
Besagte, unter General Sporks Befehle stehende Trup- 
pen befanden sich nun auf der Granze MünsterJands, leb- 
ten aber daselbst ganz friedlich. Auf die Anfrage des 
Generals , ob sein Heer vor den Münsterern sicher wäre, 
hatte der Fürstbischof geantwortet, er stände weder mit 
dem Kaiser noch mit dem Reiche im Kriege, und folg- 
lich würden die Kaiserlichen auf der Münster^schen Grfänze 
von den Seinigen nichts zu befürchten haben. ^) 

Zu Lüttich erschien Lisola, begab sich feierlich in 
den Rath, und bot dem Lande den kaiserlichen Schutz 
an, nebst einer Anzahl Hülfstruppen, welche der Stadt 
einen Eid ablegen sollten , dass sie nur zur Beschirmung 
des Landes die Waffen führen wollten. Das Volk jauchzte 
dem kaiserlichen Abgeordneten entgegen , zumal da Li- 
sola unter der Hand das Gerücht ausstreuen Hess , er 
wollte die Wiederherstellung der alten Rechte der 312 



53) »Lst pluspart des villages de TEIeclorat de Cologne sont roain- 
tenant deserts et d^peuplea." Schreiben des Intendanten Robert 
an Louvois vom 12- Januar 1674. 

54) Schreiben Mornas' an Louvois aus Zwoll vom 5. Januar 1674. 
Mornas setzt hinzu: „Des gcns dignes de foy m'ont assure que 
les trouppes de l'Empereur et Celles de Mr. de Munster qui sont 
Sur ccile frontierc la , sont toui les jours ensemble sans se rien 
dire." 
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8tadtgilden begünstigen und also die anferdrückte demo- 
kratische Verfassung wieder einsetzen. Auch das Dom- 
kapitel schien geneigt, sich auf die Seite des Kaisers zu 
werfen. Der französische Agent Descarrieres sah die 
Nolhwendigkeit ein, Lisola entgegen zu arbeiten. Er 
begab sich also ebenfalls zum Rathe , und hielt eine Rede, 
worin er dem Lande die Versicherung gab, der König 
sein Herr wünschte nichts so sehr als die Aufrechthal- 
tung der Neutralität Lüttichs, und würde nicht aufhören, 
sie zu beobachten. Der Rath entgegnete, dass die 
gewaltsame Einnahme, Plünderung und Schleifung Ton- 
gerns , einer der ältesten Städte des Landes , die Weg- 
] nähme Maseyks, die von einem Heere von S0,000 Mann 
ausgeschriebenen Requisitionen, die gewaltsame Störung 
des Lütticher Handels u. s. w. keinen Beweis von der 
königlichen Achtung der Lütticher Neutralität lieferten. 
Auch erschien eine, Lisola zugeschriebene , Flugschrift 
^vider die Rede des französischen Geschäftsträgers, wel- 
cher durch einen ebenfalls gedruckten uBrief eines Lütti- 
t eher Bürgers" die feindseligen Bemerkungen zu widerle- 
I gen suchte, und diese Flugschrift gab zu einer Replik 
j »Gespräch zwischen drei Personen" Anlass. 

Der Kurfürst von Cöln hielt es für wichtig , sich end- 
lich auszusprechen, und gab dem Lande die Versiche- 
rung, dass er nichts unterlassen würde, die Neutralität 
aufrecht zu halten. Obschon das Land wohl wusste, dass 
es von dem schwachen Fürsten niemals kräftige Maass- 
regeln zum allgemeinen Schutze würde zu hoffen haben, 
so wagte es doch nicht mehr, Lisola Gehör zu geben, 
1 und vor der Hand blieben die Sachen in demselben Zu- 
; Stande , . worin sie waren , wie es in allen Staaten des 
\ armen Kurfürsten der Fall war. im^ 



55) Schreiben Descarrieres an Louvois vom 4. Januar 1674. 
56} Schreiben desselben vom 14. Januar und 4. Februar 1674. 
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Am folgendem Sehrefben WfllielM vflii Mrstenlierg 
an Lonvm^^ vom 13. Jannar 1674, kann man ersehen, 
wie es im Karfürstenthume aussah. i»Der Kurfürst h0^ 
iittir aufgetragen, Ihnen zu sdireiben, dass da dkiäpcr 
«diier foitfahren^ das Land mit starken Contriba tf i BCft. mi 
itliele^cn, un/^eachtet der 140,000 Thaler, w^d^-dais 
MEry^biöthiim den Jlüilandern , und beinahe lÄO.OOüTha- 
«ior,. welebe es monatlich den Kakerlicheji au Geld, ¥\\$r 
Utr und andern Dingen zahlen noss, and ohne dasjenige 
«iiitsorechnen, was das Herxogthum Westphalen uidtiis 
«»Jtostener Gebiet stahlen , er hofft, dass der Köni^. «mU 
^)davon entfernt, Se. Kuriursll. Uolu-it IiindtM'n zu wollen, 
.,au8 deai Gelderlande so viele Contributionen, als mof^ 
«lieh iaiywm »iehen, dem Grafen v. Chamilly und den m 
ttNeoss, Kempen und andern Orten des Landes liegeodMi 
^^Offideren B«fehl isreben werde, die ihnen deshalb ertheUf 
«te« Aufträge zu voilziciiea^ denn wenn besagte Trup- 
tipen, besonders die Keiterei, nur zum Plündern und ^iir 
«iBelistigmg der UAterthsni^ und Landesbewohner, die- 
««tea sollten, wie es Jetet der Fall ist, so wörde^i 
Jtensßsr seyn , dass man sie gar meht hätte. BMsifiriiMif 
„sie nicht das ^eriii^-ste Ihun wollen ohne einen bc&on- 
„deni Auftrag des Hofes oder des Marschalls v. Honiie- 
^res. Wahrlich , wir fiiihren nur Krieg nm ddks ver- 
«dieren nod nichts zn gewinnen. Das Geschehcbe^^piillt * 
Mn , an OOS das ganse Lieben Mndarch davon absasehli- 
»cken; darum werden Sie sieh aber wohl wenig* küuinurn. 
'.tSq lange als das Glück uns k-iciii, <^elii alie)$ gut; zu 
«meiner Zeit aber , da ülles zuwider ist , mass «iiüi sich 
^onethodtscher betragen, ieh will sagen, mehrxM» ¥0r- 
tdiieile i^r Lente, die man zn Freonden hil^'ii^lb»: 

Es war überhaupt der FeJiJer der Franzosen . dass 
sie auch da , ^vo sie die grösste V orsieht in ihrem Be- 
tragen nöjUi^ hatten, ihren Uebermuth nicht saröefc- 

57) UrkuBdl. Beilagen Ko. 95. 
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halten konnten, und der hartherzige Louvois wollte auch 
nicht den kleinsten Vortheil aufgeben , nicht das gering- 
ste nachgeben, um sich das Wohlwollen fremder Völker 
zu erwerben. Wie sehr war seinem Herrn nicht daran 
gelegen, zu eben der Zeit, da man fürchten musste, nicht 
allein Kurcöln und Münster , sondern auch England aus 
dem Bunde treten zu sehen, und da sich weder Schwe- 
den noch andere Mächte geneigt bewiesen-, Frankreich 
beizustehen , wenigstens den Kurfürsten von Brandenburg 
wieder zu gewinnen *^), oder doch so viel von ihm zu 
erhalten , dass er den zudringlichen Eingebungen der kai- 
serlichen , holländischen , spanischen und schwedischen 
Gesandten kein Gehör gäbe ? Und doch erbitterte man 
ihn zu eben dieser Zeit durch die elenden Plackereien 
der französischen Truppen im Klevischen, durch Forde- 
rungen von Feuerung und andern Kleinigkeiten? Verjüs, 
der französische Gesandte , bezeugte seiner Regierung, 
welche nachtheilige Wirkung ein solches Betragen an 
deutschen Höfen , wo man doch schon durch die allge- 
meine Volksstimmung gegen Frankreich gereizt würde, 
noth wendig hervorbrächte. 

Im Februar 1674 ereignete sich ein Vorfall, welcher 
grosses Aufsehen in der politischen Welt erregte. Der 



58) Da von der Summe von hunderltausencl Tlialcrn , welche wegen 
des Friedensschlusses vom vorigen May dem Kurfiirsterf von Bran- 
denburg baar gezahlt werden sollte , im September noch die 
Hälfte rückständig war, und man einigen Argwohn wegen seines 
Vorhabens hegte, so wurde die Zahlung verzögert: „Sa Maj. , 
schrieb Arn. de Pomponne an Colbert am 18. Sept. , sera bien 
aisc de voir quelle sera la conduite du Sr. l'Electcur." Am 30. 
desselben Monats hatte man beruhigendere Nachrichten vom 
französischen Gesandten in Berlin, mithin erhielt Colbert Befehl 
die Zahlung zu leisten, jedoch theilweisc , damit, wie Arn. de 
Pomponn« abermals sdirieb, Ton gagne quelque temps pour cog- 
noistre d'avantage la maniere dont il sc conduira." Die Origi- 
nalbriefe befinden sich auf der Pariser königl. Bibliothek. 
, b9) ürkundl. Bcilag. No. 96. Man vergleiche No 128. 
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Kongress zu Cöln hatte bisher nichts zu Stande gebracht, 
und es hatte auch nicht das Ansehen, als ob er etwas 
auswirken würde, zumal da seit der spanischen Kriegs- 
erklärung Holland verlangt hatte, dass auch Spanien und 
Lothringen als unterhandelnde Mächte in den Kongress 
mit aufgenommen würden. Lothringische Gesandten wollte 
Ludwig XIV. aber durchaus nicht anerkennen. 

Beim Mangel an ernstlichen Unterhandlungen belu- 
stigten sich die Gesandten, Freunde und Feinde, tanzten 
und schmausten zusammen, und nahmen thätigen Antheil 
an Cölns Karneval. Aber kaum war dieses beendigt, 
so wurde am Abende des 13. Februars der Wagen, wor- 
in Wilhelm v, Fürstenberg mit seinem Sekretair Breget 
und zwei Edelleuten von einem bei der Gräfin seiner Ge- 
liebten abgestatteten Besuche nach Hause fuhr ^0 , an 
einem einsamen Orte der Stadt von einem Major des za 
Bonn in Besatzung liegenden kaiserlichen v. Granaschen 
Regiments, Namens Obizi, und von mehreren bewafioo- 
ten Otficieren und Kavalleristen desselben Regiments an- 
gehalten^ und der Fürst angegriffen. Seine Begleitung, 
. welche fürchtete , man hätte einen Anschlag auf sein Le* 
ben gemacht, setzte sich zur Wehr, und wollten Gewalt 
mit Gewalt zurücktreiben. Ein österreichischer Officier 
wurde getödtet, und Major Obizi verwundet^ andererseits 
bekamen auch die beiden Edelleute und Breget schwere 
Wunden, und sie konnten nicht verhindern , dass ihr Herr 
von der kaiserlichen Rotte «nus der Stadt nach Deutz und 
von dort nach Bonn als Gefangener abgeführt wurde. 



60) „Les comddies, les bals et les festins continuels qu'on se donnc 
lei un« aux autres , nous font passer la meilleure partie de noi 
journt^es avec tous ces gcns la." Schreiben Courlins aus Cöln 
am 30. Januar. 

61) „k comitissa Marcana , cujus conversationc delccla- 
batur, regredicntem.« Puffendorf XII. §. 9. 

62) Ebendas. Schreiben Barillons an Turenuc , bei Grimoard B. II 
S. 447. 
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Allgemeine Bestürzung verbreitete sich in der Stadt 
Cöln und besonders im diplomatischen Corps. Man konnte 
nicht glauben , dass der Kaiser einen solchen meuchelmör- 
derischen Anschlag veranlasst hätte, und hoffte, er würde 
die Missethäter verhaften und hinrichten lassen. Ihre Be- 
strafung und die Freilassung des Fürsten wurde auch so- 
gleich vom Stadtmagistrate beim Marquis von Grana ver- 
langt. Allgemeine Sicherheit der Gesandten war bei 
ihrem Zusammentreten als Grundsatz ausgemacht worden, 
und der Kaiser hatte desfalls auch die verlangte Erklä- 
rung am Reichstage gegeben. Es hiess, Fürst Wilhelm 
von Fürstenberg wäre kurz vorher vor der kaiserlichen 
Hache gewarnt worden, und hätte bei den östreichischen 
Gesandten augefragt, ob er sicher in Cöln bleiben könnte; 
diese hatten ihn mit der kaiserlichen Versicherung beru- 
higt; jedoch soll er klüglich seine Lakaien mit Pistolen 
versehen haben. ^) Die französischen Gesandten klag- 
ten über Verletzung des Staatsrechts, da Fürst Wilhelm, 
als bevollmächtigter Gesandte des Kurfürsten, dasselbe 
Hecht der Unverletzlichkeit habe, als die übrigen Ge- 
sandten am Kongresse. Sie wollten den Stadtmagistrat 
zur Verantwortlichkeit ziehen, und sogar mit einem fran- 
zösischen Executionsheere drohen, welches im Falle, dass 
der Stadtmagistrat unthätig bliebe, sich an Cöln rächen, 
und die Festungswerke schleifen würde. Jedoch rieth 
Man ihnen, bei der herrschenden Spannung der Gemü- 
ther keine Drohungen zu äussern , weil sie das Herbei- 
rufen östreichischer Truppen von Seite des Stadtmagi- 
strats zur Folge haben könnten. Auch mussten sie bald 
bemerken, dass der Frevel der östreichischen Rotte bei 
den Cölnern gar nicht den erwarteten Abscheu erregte, 
wegen des Hasses, den man gegen die beiden Fürsten- 
berge gefasst hatte. ^'^) . - 

, 63) Puflentlorf 1. c. irvAl '.u*-j tu t. ' 

C4) Ebcndas. . ...thMUMi. 

65) Urkundl. Bcilag, No. 107. lU. «nd 115. 



Die »diwediselie Genndtsdudl , alsTemütlerni Mm 

Kongresse, beschwerte sich mit Würde über die began- 
gene Gewaltthati^keit. M^irquis v. Grana verhehlte nicht, 
dass er von Leopold selbst einen Befehl zu dieser Ver- 
haftimg gehabl 'hftbe, von welefaer sogar BoiniMuivilie, 
der sieh gerade damals zu Cdin aufhielt , versidterte, dass 
er zuvor gar nicht davon benachrichtigt worden sey. 
Durch ein Randsehreiben an die Gesandten äusserte Grana, 
■SHi Herr habe für gut befunden, saeh der Person des 
POffüfam, als des Haopthinderaissea des Friedens, zahe» 
miehtigen. Der Ffirst befände sich wohl , und würde zu 
Bonn sehr gut behandelt. Lisola war abwesend 5 aber 
desto mehr hatte man ihn in Verdacht, er hätte die Ver- 
hafliing veranlasst, oder doeh diiaa gerathen* Dies vei^ 
netiile er zwar, als man ihn dämm befragte, setzte je- 
doeh hinzn, er bedauerte, dass man mcht schon vor 2wrf 
Jahren den Fürsten hätte einsperren lassen. 

Frankreich und Schweden Hessen die Sache aber nicht 
aofsiehbemhen, Ludwig XIV. beschwerte sichaaiReichs- 
^e äber die an' einen , von allen Mächten anerkanaiea 
hnrlürstllehen Bevollmächtigten verfibte Gewaitthäfigkeit 
An den Kurfürsten von Cöln schrieb er, um ihm seinen 
Abscheu vor dem widerrechtlichen Verfaliren Oesterreichs, 
nnd seine Theilaahme an dem Schicksale des Fürsten 
Wilhelm auszudrfickMi, nnd ihm die Yersiehernng zu ge- 
ben, dass er nicfats demjenigen* unterlassen würde, 



66) Auch PufTendorf sagt : „Decreti super eo captfvauilo , praeter Cae- 
sarem nemo nisi Uochcrus et Abela secretariitf OOMCios €uent.** 
De icb -rst Fr Will). XII. i. 9. 

67) Schrcibeii <les Marquis v. Grana vom 15. Febr, bei Capefigue 
Louis XIV, son gouveruemeut et ses rehlions diplomatiqucs. 
Paris 1837. B. I. S. 507. — Schreiben BariUoas mm, Turenne bei 
Grimoartl B. II. S. 447. 

68) „Lisola, qui vulgo ejus facti architcctus Labebalur, ignoranliam. 
sinultbtt, teddolebat, id ante biennium nonfuissesusceptum." 
Paffimdorr XII. $. 9. 
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was der Kurfürst bei einem solchen Ereignisse i>von einem 
wahren und aufrichtigen Bundesgenossen" erwarten könn- 
te. Auch Louvois schrieb in diesem Sinne an den 
Bruder des gefangenen Fürsten. 

Schweden liess durch seinen Besidenten, Esaias von 
Puffendorf, ein Memorandum an den Kaiser einreichen, 
worin es auf Bestrafung der Frevler und auf Freilassung 
des Fürsten antrug. Der Wiener Hof liess antworten, 
Fürstenberg sey nicht als Gesandter am Kongresse an- 
erkannt worden 5 auch seyen seine Umtriebe gegen den 
Kaiser, dessen Unterthan er sey, mit dem friedfertigen 
Charakter eines Gesandten unverträglich, und allgemein 
bekannt sey , dass dieser F'ürst der Hauptanstifter des 
heillosen Krieges gewesen sey , und als französischer 
Heeresanführer dem an ihn ergangenen Avocatorium gar 
keine Folge geleistet habe. ^0 

An den Kurfürsten von Brandenburg, bei welchem 
der Cöiner Stadtmagistrat Klage geführt, und welcher 
ebenfalls an den Kaiser Vorstellungen gethan hatte, schrieb 
Leopold , Fürst Wilhelm sey kein so wichtiger Mann, 
dass seinetw^egen die Friedensunterhandlungen unterbro- 
chen werden müssten : auch verdiente dessen Betragen 
gegen das deutsche Beich keineswegs, dass die Beichs- 
stände seine Parihei ergriffen. 

Schweden liess noch nicht sogleich nach, und stellte 
vor, dass es jedermann bekannt sey, wie der Kurfürst 
von Cöln auf dem Kongresse keinen andern Stellvertre- 
ter als den in seinen Diensten stehenden Fürsten Wilhelm 
gebabt habe, dass mithin dieser auch als ein Bevollmäch- 
tigter hätte betrachtet und behandelt werden müssen. 



69) Schreiben vom 22. Februar 1674 ; im 5- Bande der Oeuvres de 
Louis XIV. S. 521. 

70) Urkuudl. Beilag. No. 108. 

71) Puffendorf de reb. ge«t. Fr. Wilb. XII. §. 9: 

72) Ebenda«. 

73) Ebenda«. 
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Das Ereigniss musste nothwendig den zitternden Kur- 
fürsten ausserordentlich beängstigen. Auch hiess es be- 
reits, dass er damit umginge, sich mit dem Kaiser zn 
verständigen, unter der Bedingung, dass dieser Monarch 
ihm die eroberten cölnischen Städte zurückgeben und Für- 
sten Wilhelm wieder in Freiheit setzen solHe. Da der 
Bischof von Strasburg es für rathsam hielt , nicht länger 
in Cöln zu bleiben, sondern sich in Kaiserswerth einzu- 
schliessen, und der Kurfürst von nun an ganz dem Ein- 
flüsse seiner Hofleute, seiner Dienerschaft und der deut- 
schen Unterhändler blosgestellt war^ so stand in der That 
für die Franzosen zu befürchten , dass er bald sein Bünd- 
niss mit Frankreich auflösen und mit dem Kaiser Frieden 
schliessen würde. 

Um nicht die Fürsten von Cöln und Münster zugleich 
zu verlieren, sandte der französische Hof seinen zuvor 
in Schweden gewesenen Residenten Rousseau an Chri- 
stoph Bernard , er sollte mit diesem die Abtretung Züt- 
phens, welches die Franzosen verlassen wollten, verab- 
reden. Der Fürstbischof 5 welcher schon Ursachen ge- 
nug hatte zu fürchten , er würde alle seine Eroberiuigen 
verlassen müssen, war entzückt darüber, eine so wich- 
tige Besitzung , als die Grafschaft Zütphen war, bekom- 
men und ausbeuten zu können. Er trat daher sogleich in 
Unterhandlung, und verstand sich dazu, monatlich 7000 
Thaler an Subsidien weniger zu beziehen, wenn ihm der 
König die Grafschaft abträte; und da er bereits für die 
aus Overyssel zu erhebenden Kriegssteuern 9000 Tba- 
1er von seinen Subsidien abziehen Hess , so wurde in dem 
von ihm mit Rousseau am 24. 3Iärz zu Koesfeld geschlos- 
senen Vertrage festgesetzt , dass alle ihm zugelegten 
Hülfsgelder monatlich um 16,000 Th^ler vermindert wer- 
den sollten. 

74) Urkundl. Beilag. No. 113. 

73) Urkundl. Bcilag. No. 112 und 120. 

76) Urkundl. Bcilag. No. 119 und 121. 
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Seine Freude und Täuschung wahrte jedoch nicht 
lange. Der Vertrag wurde vom Könige nicht bestätigt, 
und weit entfernt davon, ihm neue Besitzungen in Hol- 
land abzutreten, gaben ihm die Franzosen zu verstehen, 
es wäre nöthig, die ältern auszuräumen, da sie sich in 
Holland nicht länger halten könnten noch wollten, und 
mit Ausnahme einiger wenigen festen Plätze, ihre eige- 
nen Eroberungen wieder fahren liessen. Sie hatten nun 
andre Absichten, wie es die Besitznahme der Stadt Gray 
in Franchecomte durch französische Truppen und die Ein- 
nahme Germersheims in der Pfalz , welches sächsische 
Truppen vergebens gegen sie hatten vertheidigen wollen, 
den Verbündeten deutlich kund that. • 

Diese hätten völlig verblendet seyn müssen, nm jetzt 
nicht zu bemerken , dass es mit dem Anschlage gegen 
Holland und also mit dem Hauptz^^vecke ihres Bündnisses, 
aus welchem England so eben ausgeschieden war, zu 
Ende gehe , und Frankreich sich wenig um das den Ver- 
bündeten zugezogene Unheil bekümmere. ^0 Indess Hol- 
land Freudenfeste über den Frieden mit England feierte, 
wobei der Pöbel den Fürstbischof von Münster und die 
französischen Oberfeldherren in effigie verbrannte, herrsch- 
te Bestürzung und Kummer in den Pallästen der Bundes- 
genossen Frankreichs. In seiner gewaltigen Noth sandte 
der Kurfürst von Cöln DoulTet, einen seiner Käthe, an 
den französischen Hof 5 dieser brachte aber nur das 
Versprechen zurück, der König würde dem Kurfürsten 
Maseyk zurückgeben. Der Kongress löste sich aus Ue- 



77) Urkundl. Bcilag. No. 102. 
*' 78) Envoyant Ic sicur Douffet raon conseillcr ordinaire vers S. M., 
* pour luy repr^senter l'eslat faschcux oii mes affaires se trouvcnl, 
j'espere etc." Schreiben des Kurfürsten an Colbert vom 13. Ja- 
nuar 1674 (unler den Colbertschen Papieren). Couitin scliricb 
deshalb an Louvois : „ayez la bonte , de parier un peu obligcam- 
nieut ä l'enYoye de M. de Cologne , et de luy tesmoigncr qurl- 
que amilie pour M. le. prince Guillaume , dont il est la crcolnrc.'* 

15 
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berzcngiing: seines Unvermögens auf^ wenigstens zogen 
die französischen Gesandten am 16. April ab '9), nach- 
dem sie erklärt hatten, sie könnten die Unterhandinngen 
nicht fortsetzen, wenn Wilhelm v. Fürstenberg nicht in 
Freiheit gesetzt würde, worauf dii» Holländer antworte- 
ten, sie würden die Freilassung verlangen, sobald als 
Frankreich die lothringische Gesandtschaft anerkannt hätte. 
Uebrigens war durch das Ausscheiden Englands eine 
Hauptstütze der französischen Unterhandlungen versch^vim- 
den, und deshalb gingen die französischen Unterhändler 
auch fort. Dadurch wurde den leichtgläubigen Verbün- 
deten abermals eine Hoffnung benommen. Der Kurfürst 
von Cöln hatte kein anderes Mittel mehr, um sich ans 
seiner Verlegenheit zu ziehen, als einen gütlichen Ver- 
gleich mit dem Kaiser zu treffen. Er gab von nun an dem 
Bischöfe von Strasburgs der ihm nichts Tröstliches mehr 
versprechen konnte, weniger Gehör, und Hess sich all- 
mählig von der herrschenden Stimmung der Cölner in Un- 
terhandlungen hineinziehen, deren Folgen bald bekannt 
wurden. j''i< 

Einer der französischen Marschälle, welche das Heer 
im holländischen Feldzuge befehligen sollten, war Bclle- 
fons, ein in den strengen jansenistischen Grundsätzen des 
berühmten Pont - royai - Instituts auferzogener Mann °°), 
welcher nicht wie andre Höflinge Ludwigs XIV. den Wil- 
len des Monarchen als das höchste Gesetz betrachtete, 
sondern sich erlaubte, dessen Befehle nach den Regeln 
der Moral zu prüfen. Dieser Mann hatte mit Schmerzen 
bemerkt, dass man Holland räumen wollte, ohne etwas 
zu Gunsten der katholischen Religion zu bestimmen, und 
dass man nicht die geringste Rücksicht auf das Interesse 
der Verbündeten nähme. Er schrieb am 10. Febr^ 1674 
an Louvois: t^Sie erweisen mir die Ehre, in Ihren Brie- 



79) Urkundl. Beilaf». No. 12ö. , 

80) Oeuvrea de Louis XIV. B. III. S. 480 xmd llg. 
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nfen zu sagen, die Verbündeten waren so sonderbare 
«)Leu(e, dass man für ihre könfUgcn Handlungen niciii 
^«gut seg^ Unste. ich muss tiuiea nochinais vorsteiien^ 

ttitang U«b!CicM die RdigiwIiiit^Eärefl^ tofgeo p iwi tte » 

• beil. Es würde gefährlieh seyn, nun nach noch die Vcr^ 
,»biiri(leton m!f??!iopt"ürn. Nichts kurinle dit's 1{( {i'a^!:('n l eclit- 
«(ertigQiiiy^wiüs (Ut schlechte Zustand d«r Angelegenheit 
«Ml^noMiBMcb««!^ 8ie ^nioh aber ^ ^aw lifc^danili 
«M^agiwwieMiiistiiulAi' ' Kii alte EaMi^ WteiJte 
»Franzosen Eroberungen ^en^aeht^ und 'fatü niemiilstM^ 
,>bt^n ^f'e (iicsoihcn behallcn kiHinen.*» "0 Ali den König 
ß^ibst schrieb er ans JUMe am^^ März: «Jch würde mich 
lMi»<|riöiklMh^adiitB(^ Ich gta liMiipa*4on:da# 
aWafa^ inMriniftamliinMahtlioh M Po^^m^M lelaMi 
oFeldzuges befangen ist, befreien iiiiil:''^e%^ii''Jbdiiüfe| 
.,(l;if^s Ew. Maj. im Stande ist, sowohl seine entfern u sK rt 
,,Freande..auM]nlersliitzeii y «lal» a&oß nadislen F4iinde.2U 

^HaifaunMlMil IMWWiwi Imtte efe mhi» 4eD KopT «äsetat^ 

der König' dürfte seine BandesgendaMhi ! 8a ::ielimfiUM 

nicht verlassen. ;ds es den Anschein hatte, dass er thun 
woIUe. Er erhieli zu«<(Antwort^ Xiouvois würde iiim die 

liiiljlliiliiiBilhiiilili Mieilmtoeti gvben. fn^4wufS^im 
i||UNp»«iiMBaibMm^ deä Miiilty^^^rMlili» 

sich in die Vereinigten Provinzen begcfaw^^idieiiibiai 
verschiedenen Platzen lieo;enden Truppen sammeln, und 
sich mit ihnen langsam nach Masiriohtrzurückzi^iiCü , wo 
ai#iMat}ft#iii Apiliiiiiiaiiigtfn ^mA am d«D Jleere des Prin4 
mä(^mb0mMoMimMii^^9%fM Maitehallw^IU* 
mieres hatte «efehl , mit seiner R^ter«! Nimwegeiuxii 
verlassen, und ebenfalls sich mit der JSwl|^e-Ariwec .bei 
JMftBlnglit jfciiit vereinige« ^ ^ ^> - ^> > --»'^^ •'•fi-)'-"^- 

' 81) Sclircibcn des Marschall« ans Döuay. E^ead«!* . 
82) Ebciulas. 83) Ebcndas. ' / 
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Anstatt wie Humieres zu gehorchen, gerieth Mar- 
schall V. Bellefons auf den Gedanken, es wäre doch bes- 
ser, wenn die Verbündeten den Abzug der Franzosen 
aus Nimwegen^ Arnheim und andern Städten Hollands 
benutzten, und diese 8tädte mit ihren Truppen in Besitz 
nähmen. Ohne Vorwissen seines Hofes unterhandelte er 
daher mit dem Bischöfe von Strasburg , und dieser Fürst, 
welcher gern kriegerische Unternehmungen anfing, ohne 
das mindeste vom Kriege zu verstehen, sehloss mit dem 
Marschall einen Vertrag, kraft welches dieser ihm jene 
Festungen mit allem Geschütze und Kriegsvorrathe ab- 
trat. Da der Kurfürst v. Cöln aus ^oth einen Theil sei- 
nes Heeres abdanken musste , weil er ausser Stande war, 
ihn zu besolden und zu verpflegen, so wollte der Bischof 
diese abgedankten Truppen in Sold nehmen, und in die 
holländischen Festungen schicken, wo sie wahrscheinlich 
bald nebst Geschütz und Kriegs vorrath die Beute der Hol- 
länder würden geworden seyn , da der Bischof von Stras- 
burg nicht einmal im Stande war, Neuss zu vertheidigen, 
und die Festungswerke Dorstens schleifen lassen musste, 
weil er diesen Platz ebenfalls nicht mehr vertheidigen 
konnte* ^) p«-*»'«>j*'*^ <♦•■>•» .•. ri'. «5*1;- 

> ' Der französische Hof wurde mit Recht über den eigen- 
mächtigen unbesonnenen Schritt des Marschalls v. Belle- 
fons erzürnt, und es wurden sogleich an den Kriegs-In- 
tendanten Robert drei Schreiben für den Marschali abge- 
sandt, deren eins blosse Vorwürfe über das Geschehene 
enthielt; sollte er sich dennoch nicht nach den ihm ertheil- 
len Befehlen fügen , so hatte Robert den Auftrag , ihm 
das zweite Schreiben zu überreichen, wodurch dem Mar- 



84) >iJc luy represcntay qu'il estoit iroposstble ä M. de Strasbourg 
flc soiitenir deux places d'aussy grande garde quc ces deux, Ii, 
luy qui avoit eu besoin des irouppcs du Roy pour garder Nuits, 
et qui venoit de razer Dorste», fautte de trouppes ä mcltredc- 
dans." Schieiben Roberts an Louvois, aus Mimwegen, den 24. 
April 1674. 1... 
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schall das Kommando benommen wurde ^ im Falle beharr- 
licher Weigerung stand ihm Verbannung bevor. Es 
kostete efhi^e Mühe, dem Marachall aenie Unbesoiinenheil 
begrdfliehsHiDiclieiiy nod ihn zv bewegen ^ dengenehlee» 
nenen Vertriig ans den Binden des Biachofs von Sfrae^ 
bur^ zu ziehen. ■ ^* ' 

Dies machte ihn jedoch nicht vorsichtiger. Denn da 
ZQ derselben Zeit dar Firstbischof ^on Münster, velt 
kMipBviBeiieni Miitliee ,^ gegen ilm den Wonach äoaserte, 
düriMdzug gegen die Hellinder noch inmier fiNrtsaael^ 
sen , und wirklich über das Bourtanger Moor in die Pro- 
vinz Groningen eingefallen war, die Gegend um Win- 
aehooten, ehe Friesen und Gröninger ins Feld ziehen 
kennten, aoegepltinderl^*^), dann sieh aber nnt der ge-^ 
naehteh Beute znräekgezogen hatte, nun aber die Ord- 
ninger unter Ilabenhaupts Anführung in die Grafschaft 
Bentheim einfielen, und dieses Land nicht besser behan- 
delten, als die Mfinaterer sie behandelt hatten, so daan 
Christoph Bemard fOr sein Mflnsterland besergt seyn irass-* 
te, *se Hess MarsehaN v. Belleibnsihn vmiehem, er wtMe 
ihn unterstützen , wenn auch Ludwig XIV. die Verbün- 
deten verlassen sollte. Sein hechherziger Wille wollte 
«iso demijenigen seines Herrn entgegenhaMleln; so wh 
roAtlielL kam es ikm Tor, die Bundesgenossen des 
nigs vor der gmzen Welt im Stlehe xu lassen. Er sehrielb! 
mit unerhörter Kühnheit an den Kriegsminister: «Der Ab- 
»zog der französischen Truppen ist eine schändliche Flucht 
*md ein anf gar keine Weise zn entschuldigender Trea- 
«»bmcii gegen die Verbfindeten««» ^ ! ' 



85) Schreiben Roberts clc, 

56) Joh. ab Alpen ile vita Christ. BCM. 

57) Urkundl. Beilag. No. 127. 

Ö8) Schreiben an Louvois vom 13. April 1674 : .»La lortie des troup- 
pes est une ftiitte honteuse , et un abandoa des «Uiet donl 
ae peut en. nulle maniere st disculptr." 
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Alsdarai Itess er eini^ immni Mtm wflirtck^B, vn 

dem Rabenlmupt bedrolUen Fürstbischöfe Münstcrii zu 
Hülfe; m>dtei]y ike»sen Ln^e in dieser Zeit seirr beiienk- 
IMdfifm^^Mem so efkes Juittem die Herzoge von Braun- 
flihweig, £Mle ima WdlMlDtMl den Uollfii|dcn»i4%iMli 
HfAnn versprochen, Mrelche gegen Mfinstepvgu>giMi laiii ' 
hen sollten; auch der Kurfürst von Brandenburg ^var im 
Begriire^^ mit den Holländern neuerdings zu unteriiaiidein 
inid>()j^meine Sache: mit dem deutschen Reiche aafWijjhülii 
IteifAlifoi^^Cliaos vein fi«iixd^^ ^^Oidnisael^MMb 
guf M^i^evitef'ind^ die Döhiieeken LftiMteUiml»«id ihfl 
Domkapitel die Hand zur Beföi dcrun^' des Fliedens boteiis 
jüesshalb liess nun auch der Fürstbischof alle mim 
kviegerischen Anschlilge>^ TOfij de«efi>^* doefefiLeinen zu- 
teil lEvfelgr mehr boffwt konat0>9^'^f en ^^^^ n-nüdi m aek 
nenl Kftnen au €öln nü den hdUndmehen und; kais^li« 
chen Gesandten Unterhandlungen anknüpfen, und er sainr 
melte seine SUeitkrälte nur, um liabenhaupts Kriegi^licer 
»inlciuMilKeMien. Diesoi in Noectborii eingerückt; him 
Ukm «r!eli^^Meiii€^ BiMl8Hag;94Mck^ 
ädK! 1^) ^eMitftalBf QjheenllrQMien^ «eure er faiefv^tte^^ 
Stadtgraben, wie er vor einem Jahre zu Coexorden sre^ 
than hatte, und eroberte die 8(adt nach eiiiem ziemlich 
heftigen Widerfit^i^., ittn4 »warig die MünstereiipiMMiii 
iilt dab mit'tGfäfa«n< umgebene :^ni-Mr2^. Mpfmi^^i§m^^ 
h&Bto'BaTg zu ¥ii!urf^|b! 1 Ahei^ jincfc diese:- ^Tiiwiiiiiiii<illgHi> 



•89) Joli. V. Alpen sagt , der Füri^biachof liabe der Welt zeigen wol- 
len , dass er seinen Privatvorlheil <! e r Liebe und Ehre sei- 
nes Kaisers gern aufopferte. Allein aus sciuem Gespräche 
mit dem französischen Residenten (Url.niidl. Beilag. No. 130.) 
ersieht m^n, däss es gau^ andre Rüc^^chUa warqn, d^^ihn^zHiu 
Frieden bewogen. • 

90) Di« OmmertchaiiM , welche vum RtüusUiiiciicu Kuauaaudanten 
BreD«tii|i« -v^nbeiiliij,^ wuriks. ^tlc Rali^phc-^upV uiclil ^u2ugrci 

^ fen gewagt. a^b Alpe^i de .v^^ g^rift . . 
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«■a .«« ^snMm Iteü Üer B«>l>imy wvde gefangen 

Unterdessen aber waren auf einem andern Punkte die 
MüBslerisehen Trappen omI einem Theiie de&hoIJändischen 
Heeres Inuidgenieni gevmden, äirttan sie auf emem Kirclh- 
.hofe «mdnnieB getrieben, ond Verwtfrei^ unter diese 
Holländer gefareelit, wefehe 60 Tedle anf dem Kampf* 
platze iiessen, und von denen 50 zu Gefangenen gemacht 
werden, weraaf ekli die übrigen nach Brandlecht 2iiriick>- 
sogieD. 

Venetlilidi war es 4iMer Unfall , weleher Raben- 
lurapt amng, auch mit seinem Heere den Bdeksng sa 

beginnen. Die Münsterer, von Nagel angeführt, verfolg- 
ten ihn, und nöthigten ihn nach Ceevorden zu flüchte 
Sie fielen dann lUier Nienhos her, welches Tsq^ebens van 
fiybergen gegen Mvcii heftigen, AagfiffvertiMNI^t worde« 
Dieser Kommandant wurde nebst einer grosse» Amsidil 
der Seinii^en o^etödtet; die übrigen wurden gefangen, und 
ihre Fahnen Eelen ebenfalls den tigern in die Hände. 

. Dies war die ewage Bache, weiche Chnsteph Ber* 
aard an dem Erebeser Coeverdei» neime» kennte; es 
war auch die letzte rühmliche That dieses Feldsuges: 
und auffallend ist es, dass die Münsterer, welche wfih- 
* »rend desselben nie so eitrig gefochlen, und sicli fast gar 
nicht Hl offMiem. Felde gesehlageii hatten, in den leMcp 
Tagen des Krieges erst seigteB^ was aie Ympodit hAt^ 
ten, wenn sie anders wären angeführt worden« 

Unterdessen wurde der Friede des Fürstbischofs mit 
UoUand am 2%. April 1674 a» CiUn geschlossen, unter 

91) Jolj. ab Alpen de vita clc. 

92) Ebcndas. Zufolge eines Sciucibi'iiü vottt^riegsiulcii4auUti A^berl 
an Louvois war« tj die Holländer 000 Mann stark. 

93) Ebendas. Der traazusisaUc Keaident in Münster schlug die 'Zahl 
der liollandischcn Gefangenen zu 1200 an. (Ijkuudl. Beilagen 
2io. 130. ) Dies» sdieiuL übtituiebcii. Die Müuslcfo iiallcn zu- 
folge des^elbcu ßcrickktcs 1 IticiiLciWliLL vom l'\i*$voÜß 90— 
30 Mann verloren. 
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der Bedingung, dass alle von ihm gemachten Eroberan- 
gen , Lichtenword und Borkelo mit eingeschlossen , an 
Holland zurückgegeben , und der Klevische Vertrag künf- 
tighin wieder volle Kraft haben sollte. ^) Durch einen 
an demselben Tage geschlossenen 8epar.atfrieden mit dem 
Kaiser , dessen Truppen bereits angefangen hatten , im 
Älünslerlande viel Unheil zu stiften , entsagte Christoph 
Bernard der Allianz mit Frankreich, und bekam dafür vom 
Kaiser die Versicherung seines Schutzes und seiner Ver- 
mittlung, auf dass beim künftigen allgemeinen Frieden 
die Ausübung der katholischen Religion in den von ihm 
eroberten Orten, namentlich in der Herrschaft Lingen, 
stipulirt, und die Entsagung der Holländer auf die Herr- 
schaft Borkelo ausgewirkt würde welches letztere 
aber nie geschab. 

Der Friede mit Kurcöln hatte einige Schwierigkeiten. 
Das Domkapitel wünschte, die beiden Fürstenberge mög- 
ten in den Friedensschluss mit einbegriffen werden. Da- 
gegen weigerte sich Lisola, der kaiserliche Bevollmäch- 
tigte. Dieser schrieb auch dem Kurfürsten, dessen Län- 
der die Kaiserlichen grösslentheils innehatten, harte Be- 
dingungen vor. Jedoch verständigte man sich zuletzt. 
Erst am 11. May kam der Friede Kurcölns mit Holland 
zu Stande. Rheinberg, das zum Verwände des Kriegs* 
gedient hatte , wurde dem Kurfürsten gelassen , so dass 
er wenigstens etwas durch den Krieg erzweckt hatte. 
Freilich war der Besitz Rheinbergs nur ein schwacher 
Ersatz für alles in dem heillosen Kriege Eingebüsste, so 
wie für das. viele erlittene Ungemach. Wie sehr hatte 



• 94) Man sehe die Friedensartikel bei Joh. v. Alpen. 

95) Eben das. 

96) Schreiben Marsch. Bellefons an Louvois , Wesel den 30- April 
1674. 

97) In der Flugschrift: Sauice au Verjüs wird gesagt, ein Nest wie 
Rheinberg sey es wahrlich nicht werth gewesen , dass man sei- 
netwegen einen so grossen Krieg anfinge. i,Une bicoque comme 
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sich aber die Lage Hollands seit dem J. 1672 gebessert, 
da es voll von Schrecken über die Eroberungen Ludwigs 
XIV. deinüthig um Frieden gebeten, und die stolze Ant- 
wort erhalten hatte , sein Gesuch sollte ihm gewährt wer- 
den , wenn es dem Könige alles ausserhalb der Sieben 
Provinzen besetzte Gebiet und den Hafen Delfzyi an der 
Mündung der Ems , dem Kurfürsten von Cöln aber die 
Grafschaft Mörs, und dem Fürstbischöfe Münsters Groll, 
Brevord, Lichtenvord und Borkelo abträte, 20 Millionen 
zahlte, und allen Franzosen zollfreien Handel in Holland 
verstattete. Jetzt im J. 1674 schätzten sich die Ver- 
bündeten Ludwigs XIV. noch glücklich, dass sie mit Hol- 
land Frieden schliessen konnten, ohne selbst der Repub- 
lik Land abzutreten. Was hatten sie davon, dass der 
König, wie er sich in seinen Memoiren rühmt, Millionen 
unter seine Bundesgenossen vertheilt hattet ^'0 Wenn 



Rheinberg ne in^ritoit pas qu'on allumast un sigrandfeu." S. 46. 
Rheinberg diente ja auch nur zum Verwände. 

98) Diese Bedingungen atehen auf einem Blatte : Prdtenlions de la 
France u. s. w. , welches sich unter den Colbertschen Papieren 
Tom J. 1672 auf der künigl. Bibliothek zu Paris befindet. 

99) „Daus le cours de cetle guerre , je peux vauter d'avoir fait voir 
ce que la France peut faire seule. II en est sorti des millions 
ppur mes allids , j'ai rdpandu des trösors." Oeuvres de Louis XIV. 
B. III. S. 130. — Was deutsche Fürsten in diesem Kriege vom 
Könige empfangen haben, ist in der That ungeheuer, wie man 
aus ihren auf der königl. Bibliothek zu Paris aufbewahrten Quit- 
tungen ersieht. 

Der Kurfürst von Mainz hatte eine Pension von 3000 Thalcrn ; 
der Pfalzgraf von Neuburg bekam jährlich 36,000 Livres ; der 
westphälischc Kreis eine einzige Summe von 240,000 Livres ; der 
Bischof von Osnabrück monatlich 5000 Thalcr. Vom Fürstbischöfe 
von Paderborn sind 10 Quittungen , jedwede über 6000 Thaler» 
von den Jahren 1672—74 vorhanden. Die Quittungen des Her- 
2tog8 von Hannover (1672 — 74) lauten auf eine Summe von 
1,722,000 Livres. Späterhin im J. 1675 verpflichtete sich Ludwig 
XIV. durch einen neuen Vertrag dem Herzoge monatlich 20,000 
Thaler zu zahlen. Zufolge eines Vertrags vom J. 1673 empfing 
der Kurfürst von Bayern monatlich 16,000 Kronenthaler , und 
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aber der Akademiker Pelissoh, sein Lobredner, behaup- 
tet, in dem holländischen Kriege hätte der König mehr 
den Vortheil seiner Bundesgenossen als seinen eigenen 
berücksichtigt so können weder Cöln noch Münster 

dies bezeugen. Andre deutsche Bundesgenossen hatten 
sich allerdings schlauer betragen, wie wir gesehen ha- 
ben, und Ludwigs Geld angenommen, ohne etwas dafür 
zu thun. Schon ehe der Kurfürst von Cöln seinen 
Friedensvertrag mit Holland und mit dem Kaiser abschloss, 
suchte Frankreich aus diesem Abfalle wenigstens einen 
Vortheil zu ziehen , nämlich dass es diejenigen Truppen 
an sich zöge, welche der Kurfürst nun nicht mehr brauchte 
und abdanken musste durch die Vermittlung des Bi- 
schofs von Strasburg gelang dies in so weits als man 
einigen Regimentern, denen man, wie den übrigen, meh- 
rere Monate Sold schuldig war, versprach, sie zu Ma- 
stricht, wohin sie sich begeben sollten, zu bezahlen. 
Man musste sie also betrügen, um sie aus dem Lande zu 
iocken, und dazu verstand sich ein Bischof. Den Für- 
fiten von der Lippe besonders suchte Frankreich an sich 
zu ziehen, in der Hoffnung, durch ihn deutsche Truppen 
zu bekommen. Dieser Fürst wollte auch gern die 

" ' — ; — ; ^i . i 'T 

bezog die franzüs. Subsidien bis zum J. 1677. Die von ihm aus- 
gestellten Enipfangschcine lauten auf eine Summe von 1,818,000 
Jjivres. Baden und Durlach hatte eine französische Pension von 
;i 20,000 Livres. Der Kurfürst von der Pfalz trat erst im J. 1(582 
in französischen Sold und bekam eine Pension von 200,000 Li- 
vres. Endlich erscheint noch ein Herr von Rhein-Callcnfels, dem 
man im J. 1C82 die Summe von 6000 Thalcrn schenkt. Im In- 
ventarium über die £mpfangscheinc wird die Zahl der von Lud- 
wig XIV. besoldeten oder peusionirlen Fürsten zu 24 angegeben. 
tOO) „Ce n'est pas une cbose conccvablc quc la ßdeJite qu'il a gar- 
osrij;;] idtie a scs allics. II a toujours cu plus de soin de leur interi^t 
. .« . que de« sieiM propre»,^ CuupogDc de Louii. XIV. Paris 1730- 

' S. 90. ; 
101) Man lehe oben die AnmecL 88, .. 

103) Urtundl. Bcilag. No. 124. . . . ' 
mi} Kbemkis. No. 135. . . ..' . . . 

104) Kbcndas. No. 12-4 und 1.31.. . . 
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Huld des französischen Königs verdienen aber ihm 
war bange vor der Hache des Kaisers, der seine Güter 
in Deutschland einziehen, und ihn in die Acht erklären 
konnte, auch fürchtete er, keine Deutschen bereden zu 
können, um ihm nach Frankreich zu folgen, und gegen 
ihr Vaterland zu streiten 5 diese Schwierigkeiten machte 
er wenigstens geltend *°^), vielleicht nur , um desto reich- 
licher für seinen Uebertritt belohnt zu werden. *"^) Auf 
die Münsterischen Truppen, die nun ebenfalls dem Lan- 
desherrn unnütz wurden, hatte Frankreich auch schon sein 
Augenmerk gerichtet. »»Der Fürstbischof von Münster^ 
nsehrieb Marschall v. Bellefons an Louvois hat mehr 
oals 4000 Heiter, und Helson, welcher so eben aus 
»MünsterJand kommt, hat mich versichert, dass sie viel 
«besser seyen, als. er glaubte; sein Fussvolk ist nicht so 
ogut.^' Man hofl'te , diese Heiterei gütlich von ihm zu be- 
kommen, oder wenn er sie abdanken sollte, sogleich für 
den französischen Kriegsdienst anzuwerben. Housseau 
bekam den Auftrag, mit Christoph Bernard deshalb zu 
unterhandeln. ».i't^i»«^ .,*-r oi 

Am 22, April meldete Housseau aus Koesfeld an den 
Kriegsminister: iJch komme so eben aus einer Audienz 
i)des Bischofes von Münster. Er hat noch keine sichere 
fiNacUrichten von der Unterhandlung wegen seines Ver- 
«.gleichs zu Cöln , erwartet aber stündlich ein Projekt, das 
»er versprochen hat, mir sogleich sehen zu lassen. Er 
»sagte wir, dasjenige des Kurfürsten von Cöln wäre so 

• * 

105) So jDel^ete Turepae (mau sehe die 2tc AnmerX. zu No- 124 der 
Urkiindl. Beilagen.) Auch Marschall Bellefons schrieb aus Wesel 
am 23. April; j'ay parle au conite de la Lippe; il est ioutjours 
bien inteulionne. 

106) Man sehe das Schreibon des Grafen von der Lippe , Urkundl. 
Beilag, No. 132. 

107) ,fJe croy que cela aboutira u l'asscurcr d'un pension pour luy, 
setzt Marschall v. Bellefons in dem rorhin erwähnten Berichte 
über seine Unterredung mit dem Orafcn von der Lippe hinzu. 

108) Urkundl. Beilagen No 131. 
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"«toeb ^tkM wgerieis*inMi «w4littsMhl 

nfortfuhrcii , den Fürsten Wilhelm und den üischof von 
iiStrasbur^ davon ausschliessen zu wollen, so rieihe er 

voll0B4en, da die An^ele- 



«ten. Mit ilim selbst verhielt es sich aber anders 5 seine 
^ij^flaAten wären zwar nicht berührt worden ^ da er nun aber 
imd^iMä m^tmii^eMkP mür(3i0 ^^l^^^ er ^genötbi 

JStieigüng; iiimvMf'fi^fkm wö'mdglfdi ^uten 
i)Schliessen. Er sa^te mir noch, er ^viirde mit Vergnügen 
%}Seheu, dass mau Zütphen diesem iuirftirsten übergäbe, 
^>wenn anders riBaii''^eft> nieh^ 0ik(%i»dmeis8en Uemmt^ 

iiTruppen^ hrnns , IflgMdw fei i ft 

«und dem Kurfürsten allein den Hesilz der Festong* 
«lüberlassen. Ich habe ihm einen Entwurf der Bedingung, 
^gen y6i»' Kdiii^ verlangtM Nentmütil lill0Xii|ieli(, ' 
«lin Betreff detdeiugen Aitik^ ^ wodurch er*^#ft4fittM[ 
mill j kd^^uppeni^iiiiiMMihlM^^ 

oder Fcindg übersehen zu lassen , machte er mir bemerk- ' 
tilieh, dass m:in üim in diesem Falle Geld gieben müsste, 
Nom^' il||i|Rm»gea. der dureh^ die Werboogi^ «MMplassten |; 

„bell zu verfügen. Er verlangt 50 Thaler iür jedweden 
«Jieitejr, Jch habe geglaubt , Monseigneur^ ^ite von die- 
i^itea^ tJiÜatande benachrichüi^n «1 müsseh^^enn da ich 

ischwer aaiien^ flui sonaf zn verntnSdrn ^ sichm 

»Holländern zu veA'ötändi«i;en , von denen er, wieicliver- 
t^muthe, einiges Geld in der Unterhandlung wegen seift , 
«)ae9^Frieden»yertra£ea zxl zithen twiäie^f^ m^^^t \^^' 

100) UrlLiMl41. Beilagen No 130. -l^-^ ^o/i iPtjf^tiaa ihiuM^^^' 
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Da Rousseau zu dem Kaufe nicht beauftragt wurde, 
so säumte der Fürstbischof nicht, den Haupttheil seines 
Heeres, nämlich 7— 8000 Mann Reiterei nebst einer Menge 
Fussvolkes dem Kaiser zuzusagen, wodurch dieses Heer 
also von einem Lager zu dem entgegengesetzten geschickt 
werden sollte. Dieses Verfahren, welches nicht einmal 
durch eine Erklärung des Fürstbischofes beschönigt wurde, 
empörte die Truppen, obschon sie meistens aus Söldlin- 
gen bestand, denen es gleichgültig war, für welche Sa- 
che sie zu kämpfen hatten. Es entstand ein Aufruhr, 
einige Rädelsführer wurden bestraft. Christoph Rer- 
nard Hess nun eine heftige Proklamation ergehen " 5 die 
Ruhe ward endlich wieder hergestellt 5 die Truppen muss- 
ten zu den Kaiserlichen stossen, und sie, welche vor kur- 
zem neben den Fr.inzosen gekämpft hatten, mussten nun 
wider sie ins Feld ziehen. Und so fuhr er beständig fort, 
sein Heer in fremden Sold zu stellen. Er liess sich in 
der Folge nicht allein vom Kaiser , sondern auch von 
Holland, Spanien und Dänemark nach einander Subsidien- 
gelder zahlen , um in fremden Kriegen zu fechten , wobei 
. sein Land gar nicht betheiligt war. , AimvM 

Die beiden Fürstenberge in den Vertrag mit dem Kai- 
ser einzuschliessen , war dem Kurfürsten von Cöln nicht 
möglich gewesen 5 gegen diese beiden, Frankreich mit 
Leib und Seele ergebenen , und Deutschhmd beinahe fremd 
gewordenen Fürsten hegte Leopold einen za tiefen Groll, 
om ihnen sobald vergeben zu können. Mit dem Hischofe 
von Strasburg wollte er nicht unterhandeln, und diesem 
blieb keine andre Aussicht übrig, als mit den aus dem 
Kurcöinischen zurückkehrenden französischen Truppen 

WA 7Juwao !>Ji£n r r «kilft» ar.K rtif 



110) Joh. ab Alpen de vila Christ. Berp. | 

111) „Un mandemcnt furieux", sagt "Verjüs. Urkuncli. Bcilag. No. 133. ' 
Job. V. Alpen erzählt^ dass Chrisloph Bernard die Obersten scharf 
zur Rede stellte. 

112) Mau findet 'diese ferneren Begebenheiten hei Joh. v. Alpen. 
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glcii nach Frankreich zu begeben , und unter dem Scliutze 
Ludwigs XIV^ zu verbleiben. ^^' ^ ' v^..* <«^ 

<>ii Seilt Bruder Fürst Wilhelm iftir mich Oesterreich ab* 
gefHirt mrden ^ md wurde in strenger GefangMweJMll 
gehalten. Es ersehienek Flugschriften fir nndi wMtr ihlft 
Aus der Heftigkeit der letztern kann man ersehen, wie 
erbittert man im Reiche gegen ihn war, oder zu seyn 
imMellte« fie w«rde behauptet, dass derFörst, weW 
elier iia LeimetrUger des Kaisers einen Eid 4» Tnm 
gesehw^rm f dadareh ^ dsss er dem £hrgene Frmikreiehs 
zum feindh'chen Werkzeuge gegen das deutsche Reich 
gedient, ein schweres Verbrechen begangen Imlte, und 
dnsSj wenn naa auch den Gesandtschaftscharakter des 
Famteif anerftennen M^oUtey der>i£ai^er idemoeli hereotN- 
tigt wdre, ihn zu bestrafen, weil^ Wilhelm Von FttMtw^ 
berg eine wahre Verschwörung gegen das Oberhaupt des 
Reichs, angestiftet hätte. Den Kurfürsten von Mainz hatte 
er vorn HeiiM^ abwendig maohen wollen und den Kurfur-» 
sten von Cdln wirlüM gegen dad Reich bewallnet. m 
wäre besser 9 scitxte man hiingtt^ eineii ans dem Wege ni 
räumen, als die Ruhe^ aller aufs Spiel zu setsls» ßine 
der heftigsten Flugschriften wurde ^ jedocli ohne Grund 
desi kaiserlichen Gesandten Lisoia zugeschrieben, den 
Sian mmIi^ wie geiigtj ato den Urheber des AasShlages 
auf Jenen FiN-sten iinnib. >^ In^ dieser J%j|^aeMK.wnrdi 

lt3) IJrlwiiiilirBcilaäeü No.l35.-^ Man mach le in Holland ein Spolt- 
lied auf Hm, welches ibil als rein Teufeln geplo^ düfsr^Ut, mil 
den Worteif: itffautt»* FSHilnf'TAni Stra etsbiirg. 
Wtehalb «r mit Faaisli voeHIoIi«« y^itdf. |sl nicht einleiKlitend. 

114) Man sehe : TraiU cnrieux sur rEnlevement du Princc de Für« 
stenberg, arec des exemplcs et des rcflcxions imporlantes tou- 
chant i'immuniU des ambassadcurs. A Villefranclie (vielleicht 
Cöln oder Strasburg) chea ChäH de U VvrH^^ l'an 1676. 
115) Baylc, in seinem Dirtlonnftirr Inslorique cl cril5qive , Arlikcl 
Lisola , schreibf. «Jlie?pm Si.inLsmnnn nur eine einzige politische 
Schrift br-ätimmt zu, nunlich Bouclier de- rßta« et de» justice, 
gegen Fraukicichs Ansprüche üüf die spanische Erbfolge. 
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ndie GefangenUahung Wilhelm von Fiirstenbergs als ge- 
recht, nützlich und zur Ruhe des Reiches und zur Wie- 
derherstellung des Friedens nölhi«:" dargestellt. 

NatüHich wurden solche feindselige Gesinnungen in 
Holland durch die Presse wiederholt. »Wjis kümmert uns^ 
sagte der holländische Merkur mit damaliger Derb- 
heit, odie Gefangennehmung des Fürstenberg, welcher, 
Mobschon er seine Erhebung zur Fürstenwürde der kai- 
i.serlichen Gnade verdankt, sich nicht entblödet hat, sich 
»»einer fremden Dieustbarkeit zu unterwerfen, und seine 
««Eigenschaft als Deutscher missbraucht hat, um darnach 
t>zu trachten, auch seine Lnndsleute unter das französi- 
«iSche Jodi zu bringen.«' » »»uii Mt» lu. 4»uti iwf 

In einer, dem französischen Gesandten zugeschriebe- 
nen Vertheidigungsschrift wurde dagegen behauptet, es 
wäre eine abscheuliche Sache , einen als Gesandten all- 
g^emein anerkannten Fürsten so eigenmächtig und wider- 
rechtlich zu behandeln, und ihn blos deswegen zur Ver- 
antwortlichkeit zu ziehen , weil all sein Streben dahin ge- 
gangen seye, seinem Vaterlande und der ganzen Chri- 
stenheit die nöthige Rahe zu verschaffen; dem deutschen 
Reiche hätte er schon seit mehreren Jahren entsagt, und 
seine Güter in Deutschland seinen Brüdern überlassen, so 
dass er kein Unterthan des Kaisers mehr wäre. »»♦*^' 

Durch die öffentlich gegen den Fürsten vorgebrach- 
ten Beschuldigungen wurde vielleicht der kaiserliche Hof 
noch mehr gegen ihn erbittert . und obschon die Gräfin 
V. JLöwenstein und seine übrige Familie seine Freilassung 
zu bewirken suchte, so wurde er nichts desto weniger 
- - - . . . i'jinüiiat^iiX ft^b doH/f 

HC) Sie erschien Jaleinisch mit dem angeblichen NaracD Christ. Wolf- 
gang, und französisch unter dem Titel : Detention du prince 
Gnillaume de Purstenberg , ndcessaire pour mainteuir l'autoritö 
de rEmperctir. 1Ö75. 

117) Auch sein Broder Franz Egon hatte „iti quodaro scripto'S v>e 
Poffendorf tagt, behauptet: >«Ab impcrio nihil habuit , imperio 
nihil dcbel." De reb, gcit. Frid. Wilh. MI, 9. 
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durch eine vom Kaiser heimlich angesetzte Commission 
als Verräther am deutschen Reiche zum Tode verurtheilt, 
und würde vermuthlich hingerichtet worden seyn, wenn 
der Kaiser nicht selbst das Gelieimniss dieser Verurlhei- 
lung an seinen Beichtvater verrathen **^) und dieser den 
pabsthchen Nuntius bewogen hätte, Einspruch zu thun, 
da Wilhelm v. Fürstenberg als geistlicher Würdenträger 
nicht ohne Zuziehung der päbstlichen Gewalt von der 
weltlichen Gerechtigkeit zum Tode verurtheilt werden 
könnte. Dies bewirkte seine Gnade ^ er kam aber erst 
beim Nimweger Frieden , welcher im J. 1678 dem Kriege 
Ludwigs gegen Holland ein Ende machte, wieder los^ 
und blieb von nun an am Hofe des Königs von Frankreich^ 
welcher ihn reichlich für das erlittene Ungemach entschä- 
digte. Sein Bruder, der Bischof von Strasburg, erlebte 
noch die Vereinigung des Elsasses mit Frankreich und 
die Wiedereinweihung des Strasburger Domes zum ka-r 
tholischen Gottesdienste. Aber ihn nach Maximilian Hein-i 
richs Tode zum Kurfürsten von Cöln zu erheben, hatte, 
der König, seiner grossen Macht ungeachtet, nicht ver- 
mögt. Das deutsche Reich wollte keinen Höfling des fran- 
zösischen Monarchen zum Kurfürsten , und lieber sah man 
einen unbedeutenden noch ganz jungen bayerischen Prin- 
zen vom Cölner Domkapitel zum Nachfolger Maximilian 
Heinrichs Avählen, welcher vor seinem Ende noch einige 
Jalire Ruhe genossen hatte, und zum Theile das viele 
Unheil, das sein schwacher Charakter und sein unbeson- 
nenes Bündniss mit Ludwig XIV. seinen Staaten zuge- 
zogen hatte, wieder gut machen konnte. 

Nach des Strasburger Bischofs Tode wurde sein Bru- 
der Wilhelm zuerst sein Nachfolger , ungeachtet seines 

118) Ffirit Lobkowitz wurde Tcrbannt unter der Beschuldigung , er 
habe , als Mitglied der Commission , das Geheimniss der Verur- 

• ' theilung , gegen welche er gestimmt hatte , verrathen, Leopold 
erinnerte sich nicht mehr , wie es scheint , dass er selbst der Ur- 
heber der Bekauntmachutg gewesen sey. 
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höchst weltlichen Lebens, und dann sogar Kardinal und 
Abt der reichen Abtei St. Germain des Pres in Paris. *»^) 
In demselben Jahre 1678, in welchem der allgemeine 
Friede zuNimwegen geschlossen wurde, machte der Tod 
dem vielbewegten Leben des kriegerischen Fürstbischofs 
von Münster ein Ende. Die Nachwelt kann ihn nicht in 
die Zahl der guten Fürsten und noch weniger in diejenige 
der Wohlthäter der Menschheit setzen , und glücklicher 
Weise für Münsterland hat ihm keiner seiner Nachfolger 
geglichen. Viel Uebel w ürde diesem Lande und den be- 
nachbarten Völkern erspart worden seyn , Avenn die Mün- 
sterischen Laudstände Macht oder auch nur 3Iuth genug 
besessen hätten, um seiner verderblichen Lust, mehr Trup- 
pen, als nöthig war^, zu halten, und an fremden Kriegen 
Antheil zu nehmen, Einhalt zu thun. Hat er keine so 
grosse Reichthüracr hinterlassen , als man hätte vermuthen 
können , so soll dies daher rühren , dass sein Streben 
nach dem Kardinalshute , welchen er dennoch nicht erhielt, 
einen beträchtlichen Theil seiner Schätze wieder verschlun- 
gen hatte. 

Dem französischen Staatsschatze hatte dieser lange 
und ohne Nothwendigkeit unternommene Krieg 174 Mil- 
lionen Livres an ausserordentlichen Ausgaben gekostet. **^) 
Dafür hatte Ludwig allerdings seinem Reiche durch die 
Vereinigung der Franchecomte und einer Reihe flandri- 
scher Festungen mit demselben einen bedeutenden Zu- 
wachs gegeben , wodurch es östlich und nördlich eine 
wohlbefestigte Gränze bekam. 

Holland hatte durch die von den Franzosen und ihren 
Bundesgenossen ausgeübten Verheerungen und Erpres- 



119) Eine Strasse, dem ehemals Yon ihm bewohnt gewesenen Abtei 
gebäudc gegenüber, trägt noch jetzt den Namen FSrstenberg. 

120) C h a 1 m o t , Biographisch Woorderboek der Nederlanden. Am 
stcrdam 1798. B. VI. Artikel Chrisioph Bemard van Galen. 

121) Ganilh Esiai politique sur le reyenu public B. I. S. 238. 

1« 
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sungen, so wie durch die zu seiner Verllieidigung notli- 
wendig gewordenen Ueberschweininungen ausserordent- 
lich gelitten , und die dem Reichs oberhaupte und dem 
Kurfürsten von Brandenburg gezahlten bedeutenden Sub- 
sidien , so wie die Ausrüstung der Flotten hatten den 
Staat erschöpft. In seinem unermüdlichen Fleisse und in 
seinem ausgebreiteten Handel besass es jedoch sichere 
Mittel, das erlittene Uebel allmählig wieder gut zu ma- 
chen. Welche Störungen im Handel durch die Gewalt- 
thätigkeiten der Kriegsheere hervorgebracht worden wa- 
ren 5 lässt sich besser vermuthen als bestimmt nachwei- 
sen. Einige in authentischen Papieren vorhandene Aeus- 
serungen deuten auf geheime Schliche hin, wozu sogar 
Regierungen nicht erröthet haben die Hand zu bieten. 

Für alle Völker und Herrscher hätte jener heillose 
Krieg eine Warnung seyn sollen , um künftighin in Frie- 
den zu leben. Aber einige Jahre darauf waren sie schoa 
wieder in Kriege verwickelt 5 so wenig haben zu allen 
Zeiten die grossen Lehren der Erfahrung dem menschli- 
chen Geschlechte gefruchtet! 



122) So z. B. findet sich unter den mehrmals erwähnten Colbcrt^cben 
Papieren vom J. 1672 ein Schreiben, woraus man sieht, dass 
der Minister Colbert französische weisse Weine vermittelst Schwe- 
fels und andrer Ingredienzien verfälschen lassen wollte , um sie 
als Rheinweine in Holland, wo die Einfuhr der Franzweine un- 
tersagt war, einzuschwärzcn. Gegenseitig machte man vielleicht 
in den Rheinländern die Fraozweine nach. 



» 

Urkundliche Beilagen. 



No. 1. Schreiben des frantön. Staatssekrefairs Lou^ 
vois an den Grafen Estrades, französ. Gesandien 
im Haag, Farii den 26. December 1666, 

— — I-<*interest de S. M. est de faire en sorte que l'Eves- 
que de Munster se porte ä demander la jjaix, et Ic meiU 
leur €t le plua honneste tnojen de 1*^ obliger, est de le 
traitter eomme \\ a fait les Hollandoia. Potir eela, apr^ 
qiie les pgstes au'Ü occupe, auront eate repris» de raire 
durant Phyrer de grandes coursea fusquea dans le coeur 
de Bon paya, et de piller et de desoler la campagne. S* M. 
desire ^ue vous faaaies connoiatre a Mra* leafiatats» qo^il 
n*7 a nen de ai avantageux pour enx que de ruiner le 
pays ennemy, et que sans leur descouvrir le veritable in- 
t^rest de S. M. , vons leur inspiriez de faire poiir cctte 
fin agir leurs tröupes et ccUcs du Roy durant l'hyver; 
que comme celles«cy sont fort aguerries, ils peuvent les 
loger dans les postes Jos plus avancez, et qu^elles feront 
bien leur debvoir; que 5i pour l'interest de la conserva- 
lion de leurs troupes ils ne vouloient pas les employer 
durant l'hy ver a rendre ce Service lä« quoj qu'il soit plus 
diffieÜe de camper par un tempa humide et dana un paya . 
mareacageux que de n^arcker en campagne dana la plaa 
grande rigiiemc de rhyver« rmtention de S. M. est que 
M. de Pradel deatache dea partia dans les Estats de TEves- 
qne de Munster « et fasse au peuple le plus de mal qu'il 
ponrra. — — . 

^o, 2. Bericht de9 Krierji^kommandanteri Cartter an 
LouD&U. WeMel, den 26. Uecemöer 1666* 

La course que nous avona fait pour chercher lea en- 
nemis , n'a point eu d^autres succez que celny d'avoir 
pouaaä Borgaa.qui aortoit de Bockolt avec 550 chevaux 
en S escadrona« jusques aux portea de Borken qui luy 
aerri( heureuaement de retraitte, Cette accion a este faitte 

16 * 
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par le regiment royal qui avoit la garde. Les majors et 
fes marechaux de logis de rarmee qui 8*estoient avancez 
pour faire le logement en un village oü les troupes en- 
nemies passoient, ejlcs se retirereht en bon ordre et en 
gens de guerre , et ne perdirent que 5 cavaliers, 2 tuez 
et 3 faits prisonniers, ces derniers assurant que les trou- 
pes de l'Evesque n'estoient plus en campagne ny en Corps, 
et qu'elles avoient este departies dans les places de son 
pays. Ce rapport fait aux deputez do Mrs. les Estats qui 
estoicnt ä la suite de Tarmee, ils ont cru que ne pou- 
vant joindre leurs ennemis pour les attirer au combat, 
il falloic attaquer au moins une de leurs places; et s'estant 
pereuadcz que Bockolt estoit une conqueste aisee , ils 
proposerent de Tinsulter. Mais on leur a fait compren- 
dre par de bonucs raisons qu'une place fermee de mu- 
railles, fortifiee de 2 fossez pleins d'eau assez larges et 
profonds, et defFendue par Qoo h. d'infanterie et 120 che- 
vaux ne pouvoit estre emportee si facilement, et qu*il la 
falloit atiaquer par les formes , a moins de se resoudre 
a la perte d'un millier d'hommes; que pour faire cette 
attaque, les canons qui suivoient l'armee, ne sufRsoient 
pas , qu'il en falloit de plus gros , plus de munitions de 
guerre, puisqu'ils n*cn avoient que pour faire 24 coups, 
et bcaucoup d'outils pour les travaillcurs , et qu'ils fissent 
trouver durant ce siege des fourages pour la cavalerie, 
le pays en estant entierement despourveu a plus de s 
Heues a la ronde de la place. Eux se trouvant dans l'im- 
puissance de satisfaire a toutcs ces cboses, se rendirent 
a ces raisons avec bien de la douleur. — — 
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No, 3. Lotivois an Gr, d'Estrades. St-Germain den 
26. Februar 1666. 

Puisque vous croyez que l*augmentation de 

quelques compagnies de cavallerie que Ton formera des 
troupes de PEvesque de Munster ne donnera point d'om* 
brage a Mrs. les Estats, le Roy m'a commande de faire 
s^avoir par cet ordinaire a M. de Pradel qu*il trouvoit 
bon qu*il traittast pour 3 compagnies, a condition qu*el- 
les seroient toutes composees des troupes que Ton des- 
boucheroit au dit Evesque, et qu*elles ne toucberoient 
aucune subsistance , qu*elles ne fussent entierement sur 
pied. Je vous supplie tres humblement de vouloir envo- 
^er le plustost qu*il se pourra, ä M. de Pradel les ordres 
de Mrs. les Estats pour le logement de ces 3 compagnies 
la, afin qu'on puisse travailler ä leur levee, sans -perte 
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de temps , et profiter de la bonne volonte oü parolssent 
eetre les gene de TEve^üe de Mnneter de le quitter. 

JVo. 4. Oehemer Beriehi an Louvait. 

Des gens de TEvesque il y en a environ 6000 entcr- 
mez dans Groiiingue; ä Meppen environ 7 ag comqagn. 
Ceux qui ont este ä Ommerz pour tenter ie passage, 
depuiö loges a Goor , bont retirez vers le pays de Mün- 
ster, et sont maintenant a Vreden, ä Heims et Ettenstein : 
en effect il 11*7 a pas 5000 hommes, plus de 2 tiera de 
cavallerie. Dans Munster il 7 a environ 300 h., oi!i TEvea- 
qae eat a cette heure, aavoir dans Goesvels il 7 a au 

Idas 350 h« Ceux qui sont dans le pays de Turent et 
ntjilk (?) au jilns 2500. Cela fait toute Par^nee de l'£res« 
qne » et il est a noter qu'elle n'a 'point a präsent jnsqii*a 
11,000 en tout^ Les gens sont mal contens, et on ne 
doubte poi'nt quand ils seront pressez qu'ils ne mnttinent, 
ainsy que feroit tont le monde dans son pays, s*ils avoient 
saiiian au jour (V) , 1 Kvesque estant hay generalement. 
Beaucoup de raportz confirraent qn'il y a bien des fo- 
yards noyez dans ie pays de Groningue« 

iVo. ö. Loiwois m Getieral von FradeL Fans den 
26, März 1666. 

- -- L*oii a bien jage icy par Ja lecture de Tordre ^ue 
M. l'Evesque de Munster nous a envoy^ qu^l a intentioa 
de Tivre ciirilement avec les Francis» et de se mesnager 
avec le Roy. — Je suis de votre avis que la maniere 

(I'agir de TEvesque de Munster vous engage assez de don- 
ner protection ä la femme, la maison et Tes biens du ca- 
pitame de ses gardes. Aussy S. M. n*y trouvera point ä 
dire, pourveu que ce soit de TagremeiU de Mrs. les Estais. 

Ueberget%ung des Befehls des Fürstbiscliofs i\ Mün-- 
sler. 

Christophe Bernard etc. II est ordonne a tons of^i- 
ciers et soldats de nostre obeissance qui pourroient avoir 
retenu ou arreste par les chemins ou en tel Heu qu'il 
puisse estre, le gentilhomme frani^ois reclame par M. le 
general de Pradel, de ne le mettre seulement ä la vcue de 
cette en liberte, ains le laisser passer, et repasser sauve« 
ment vetB la France, ordonnant bien expressement que 
tous Fran^ois dependans de la dite monarchie leur soit 
laiss^ le passage libre pourretourner versle ditroyaumeavee 
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toute 6orte d'a'atfmnce , a peine dt diattier Men exen» 
plairement ceux qui y contreTiendront. Fait a Munster 
le 11 jour de Mars i6Q6. 

JVp. 6, Der FürHbischof von Münster an den Büehof 
van ßira^urg, den tö. Mä9^ 1672, 

Monsieur mon frere ! j*espere que yous estes retonni^ 
a Bonne en bonne disposition; je vous suppHe d*avoir 
soins de nos ternaes de Pactioii, snr lesquels je n*ay en* 
cor rien recen, le temps court, et il faut faire beaucoop 
de dttpen», comme yous s^avez. Vnj commenc^ ä Icvcr 
ces Soo cheyaux, comme aussi les looo faiitassins» encore 
mie je trouye plus de difficulte aux fantassina que anx 
cheyaux,' pourtant il n'en sera pas aulcun manquevent; 
mais pour les grands frais d'artillerie ie suis en peine. 
Je vous prie par votre cognoissance et pouvoir que vous 
avez ä la cour, et pour nosirc amitie frateriielJe, de vou- 
loir favoriser et disposer que le traite fait entre le Duc 
de Lutzenbourg *) et moy soit confirmes et Targent aua- 
eitost cnvüye ä Mets ou Treves. L'assurance ouire les 
2000 fantassins iiancoia ie donnerai a ißoo cberaux» qu'ils 
seront tous libres et intentionnez a les faire en cas de 
mortalit^; je yous recommande cestaffairet car yous ayea 
Ie mesme interest d'avoir une bonne artillerie , et ie me* 
nerai au camp 54 mortlers ayec S20O bomb es et boulles 
de fer, outre le n^rand canon et petit» et bawitzen, qui 
montent environ a 50 pieces. 

Je n'ose pas prendre la hardiesse de vous prier de m'in- 
strnire de la response aux lettres du Roi , car je ne me 
he pas pour le respect d'un si grand Roy de respondre 
ä luy en franqois Westphalien. **) Quant a la personne 
du Duc de Lutzenbourg , nous ne pourrions trouver un 
meilleur, tant pour la grande experience qu'il a de la 
guerrc , et sa naissance, avec lequel nous accordeions ; 
et üuand luy sera au voisinage, ie luy montrerai tout 
seul mon artillerie, et en ferons-exercice pour nos gens 
et artifices de feux. 

J'attends Mr. Verjns« quHl m*a fait esp^er de passer 
icy avec les trait^s confinn^, que je les pourrai souscrire 
et comm enter ayec luy« s*ii yous piaist de Pinstruire pour 
Taifaire de Paderborn. 



*) Soll Ldxciuburg hcissCD. 

♦*) Dieses wcstpIiämch-Franzö»j«cii ist in der Tiiat so «cblechl| class 
noa et an einigen Stellen nicht venleben kaniu 
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Vous s^avez que le Rhiengraff leve pour nioy 2 regi- 
ments a pied, et qu'il est au service du Roy d'Espagne 
et a conditionne que j'envoye Hawigts *) au corate de 
Monteroi pour cstre congedie de luy, ce que je deu faire 
et obtenu pour luy la dimission ; mais pour les autres 
demandez officiers , il a refuse fierement et avec indig- 
nation disant qu'il estoit de la partie hollandoise; mais 
comme Haugwits apperceu qu*il ne fera rien offensiff. 
Mr. mon frere! ie vous confesse qui nie manquent des 
ofEciers , ainsi je vous prie de m'en aider , et si ie pou- 
vois avoir ceux la , desquels Mr, le Duc de Lutzenbourg 
a parle, vous m*obligerez grandement. 

Ceux du conseil d'Hannover m'ont arreste nies caval- 
liers dans leur pais ä Uslar proche Sollingen passans par 
la et payans tout , s'il vous piaist d'escrire a Mr. Groete 
de les faire relascher pour la neutralite, qu'il n'empesche 
pas les levees et passages tant pour le Roy (jue pour les 
allicz. Commandeur Schmising est retourne de Frank- 
fourt a Munster; mais ie n'ay luy encor parle. Quant 
aux nouvelles , vous les avez meilleurs que moy. Je suis, 
Mr. mon frere , votre tres humble et tres obeissant ser- 
viteur Christoff Bern ard. 

Fait a Coesfelt, 15 Mars Tan 1672. 

No. 7. Versprechen des Fürstbischofs von Münster, 
vom 3. April 1672. 

Je prompt et m^engage au Roy par le present escrit, 
de donner tous les ordres necessaires et requis pour faire 
rentrer dans le service de S, M. les 2000 homme« du re- 
giment de Bourgogne qui doivent estre en mon armee, 
et 1500 chevaux de mes troupes, en cas que Dieu dis- 
pose de moy, ou que je vienne ä me retirer de Texecu- 
tion du traite de ligue offensive dans les cas speciffies 
par les traietes auxquels il m'est permis de le faire, et 
de quelqu'autrc maniere que ce soit, Lesqueis 2000 h. 
du dit regiment de Bourgogne et 1500 chevaux dans les 
cas cydessus mentionnes doibvent retourner au service 
de S. M. outre et pardessus le nombre de cavalerie et 
d*infanterie que je suis desia oblige de faire rentrer au 
Service de S. M. dans les susdits cas. Et pour plus grande 

seurete de cecy 'je declarc desia que le regiment 

de BoUngenh de 500 h. sera un des 3 regimens de caval- 



*) Soll Hauijwil/ scyn , -wie ps auch weiter unlcn geschrieben slchl. 
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lerie qui doibvetit retourner an eervice de S, M. , et je 
promet d'en donner un (au) Sr. de Masback avec sa com- 
pagnie« et im autre a^uel^u'autre coloiiel avecla compagnie. 



No. 8. Lottvois an Christoph Bemard, Rumis^ny en 
TMeraclie den 80. April 1672. 

Monaeigneur ! c*est avec la derniere surprise qne je 
viens d'apprendre que de toutes lea munitions de euerre 
quo Votre Altease a este oblig^e par le traitt^ d'Oasen« 
torff de fournir au Roy, il ny en a pas une aux lieux 
que vous m'aviez fait esperer qu'elles seroient au ler de 
ce mols, et commc nous sonirnes en chcmin pour voua 
aller joindre , je conjure V. A. de donner incessainnient 
ordre a Vexecution de ce qu'EUe a bien voulu permettre. 
A quoy j'ay d*autant plus d'interest que sur sa parole je 
n'ay pris aucune precauiion , et que je luy ay fait deli- 
vrer rargent du Koy , il y a si long tems, que je ne pour- 
roia recetroir que de tr^s grandes reprochea de 5. M, » si 
en «nrirajit anr le Meuzc» je n'eatois ^as en eatat d*ae- 
aeuMr S. M«, qu'ellea aont aux lienx ou tous^ eatea obli* 

de lea faire fournir. Je auia coname Je doia etc* 

No. 9. Antwort des Fürstbischofs von Msumier, iST/. 
Idudgersimrg den 11. May 16'^ 2» 

Monsieur! fapr aaacur^ Mona« Robert il a peu de 
ioura que je feroia travailler inceaaamment a conduire lea 
munitions au Heu deatine par noatre accord».et ax j*jr aj 
tarde quelque tempa , ce ne a*eat fait que parceque Je 
eroyoia qu^ellea aeroient mieux gard^ea icy que dans ma 
ville de Borken ; je vous respond -que je feray telleusenf 
cxeciiter toute ce qui est arrcste entre nons , que voua 
n'en aurez pas a craindre des reproches de S. M. A vo- 
stre esgard j*ay donne voloiuiers a Mr. de Courcelles Tem- 
ploy qu'il a desire , ne doutant point des bons Services 
qu*il rendra un iour parmi mes trouppes. Je voudroia en 
des autres occasions vous pouroir montrer que je suis etc. 

A^O. 10. Loiwois an Christoph Bernard. Lager vor 
Orsoy und Rheinberg ^ den 4. Juni 1672. 

MonseJgneur! le Roy ayant este informe que le der- 
nier du mois passe il n*^ avoit encore dans Borkem que 
59 q. de poudre ou environ , 45 q. de plomp , 19500 q. 
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ftüx.gens qui sont charg^s de Tex^cntion de eea CMrdres 
cur ce aujet , d'executer tesintentions pliu ponctuellemeiit. 

Ao. II. Oer König an den Fürstbüchof von Müti^ 
ster, den 22. Juni 1672. •} 

Mon Cousin! Estant n^ceaaaire poiir le prompt abate» 
ment de« Hollandois qua nos arm^es a^lssant de ciincert 

puissent en meme temps donner jalousie a la plus grande 
partie des Provinces-unies, afin que rappellant leiirs trou- 
pes, leur armee se dissipe, j*envoye vers vous Verjus pour 
vous expliquer quelles sont mes pensees la-dessus , et en 
mesme temps vous faire des plaintes de quelques chosea 
qui se sont passees depuis quelques jours, contraires aux 
traittes que nous avoiis faietü ensemble. A quoy m asscu- 
rant que vous remedirez, je ne vdua feray la ^resente 
plua longue que poor voua aascurer de mon amitie, et 
prier Dien qii*]l vons ayt en aa sainte et digne garde. 

No. 12. Naie des Biichofs von Strashtrg (ohne 

Conune M. l'evesque de Strasbourg a gage avec M. 
TEIecteur de Treves que dans 6 semainee Maatricht se* 
roit wiegi oii au iiioina blocqne, que Rhynberg aeroit 
pria et Neaaa rendu entre lea raaina de M. TElectenr de 
Cologne» ainai M« TEvesque de Straabourg a prid le R07 
deyouloir ordonner au ffoayerneur de Neuss, Sr. de Schmidt- 
mann , de mettxe la place dana lea inaina du dit Sn £leo 
teur de Cologne , et d*7 aortir avec la garnison , loraqne 
luy le trourera a propos , afin que mon dit Sr. PEveaque 
de Strasbourg puisse montrer cet ordre ä TElecteur de 
Treves; mala il faut que le dit ordre aoit date le 4, de 
ce moia. 

No, IB. BitUch'iß der Officici^sfrauea in Wesel an 
houcoU, 

Monseigneur! Comme l*armee de Sa Maj. tres ehret. 

assiege cette ville , ?epoiivante a saisi le coeur du foible 
sexe. En conüdence doncq de la generosite de V. Alt,, 
laquelle a toufours eclatte dans ses illustres actions, quel- 
ques femmes des officiers de cette garnison ont secoura 
dans cette necea'site aux gräces de V. A. , La suppliant 



*) Dieses Sclireiben hi oudi im 3. Btnde der Oeavres de Louis XIV 
abgedruckt. 
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tres humblement , de leur vouloir accorder un saufcon« 
daitt afin qu'elles puissent a'en aller avec vn batteau en 

«curet^ vers THollande , sans recevoir r>y alles ny leurs 
eiifane et servantes aucun insulte des troupes de S. M, T. C. 
Se disants avec une tres profonde reverence, Monseig- 
neur! les trea humbles et tres obeissantes servantes Jane 
la baronne de Nulandt fenime du colonel» Helena Co* 
pius femme du capiiaine etc. 

No. IS, Der König an den FütMtöüchof van Män^ 
sier. Lager bei Knoieenburg den 10. Juli 1679. *) 

Mon cousin ! J'ay re<ju avec beaucoup de joie la iiou- 
velle de la prise de Covorden , non seulement parceque 
c'est un afFoiblissenient conslderabJe de nos ennemis com- 
muns , mais aussy püur l'honneur et l'advantage qu'elle 
Vous apporte en vostre particulier. Croyez que j*auray 
tousjours la meanie aatiafaction des progrez que Vous fe» 
res» m'asscnrant que de vostre part» Vous me donneres 
aussy tousjours llen de me louer de Vous, et que ee qui 
s*est pass^ dont favois lieu de me plaindre; ayant eate 
fait a vostre insqu, aura est^ r^are* 

No. 14. Kommandeur v, Schmising an Lotwoin. jUf- 
ger vor Gröiängen den 28* August 1679. 

Monsei^eur I ^ 5« A* mon maistre n*a pas voulu lais- 
ser partir le Courier que M. de Strasbourg envoye a Ja 
cour» sans me charger d'assurer V. £xc. de ses tres hum. 
bles Services » esperant que Vous aurez la bonte, Algr.» 
de Texcuser si Elle voua n'escrit pas de sa main» ä cause 
de Voccupation presente. 11 Fant aussi que je prend la 
liberte de dire a V. Gr. , comme quoi les goiiverneiirs de 
Zutphen et Campen pretendent des contributions taiuost 
de la conie de Borcleo, des villes Groll et Brefordt, tan- 
tost des villa^es ä Fentour de Campen et autres qni sont 
sans contredit de la province et du plat pays (fOver- 
yssel , par ordre descendu des MMrs. voö intendaiiö Ilo- 
bert et Couange^ et come S. A. est entierement persuade 
que c'est par un mal entendus» et quHls ne soyent pas 
bien in£orm^ de tos volonte, puisque c'est dtrectement 
non seulement contre les traitt^s d'Oberdans» mais en- 
core contre celny d'Arhnheimb» par lequel il est ditt ex- 



*) Xsl im 3. B. der OettVfcf de Louii XIV. S. ebenfalls ab. 
gedruckt. 
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pressement que les contnbutions du plat pays de la pro- 
vince d'Overyssel appartiendront a Mr. de Munster, ainsi 
S. A. me Charge de vous suppleer tres humblement, Mgr., 
de sa part, de vouloir donner ordre a susdits MM. les 
intendans et gouverncurs , de ne plus inquieter ses ofli- 
ciers pour l'execution des contributions qui lui apparlien- 
nent a si bon titre, d'autant de plus que nos comendans 
de Groll et Brefordt executent punctuellement Tordre qui 
leur a este donne de n'exiger chose quelconque des vil- 
lages qui sont a l'entour de leurs places, quoyqu'ils soyent 
mesrne de la j^ropre juriediction des dittes villes de Groll 
et Brefordt. En quoi , outrc la justice , V Exc. obligera 
inüniment S. A., Laquelle au reste est appris avec bien 
de la joye et de consolation par la lettre que V. E. a 
escrit le Q du courant a Mr. de Strasbourg, que S. M. 
ne donne aucÄne fois aux mensonges que debite le baron 
Lisola a PHaye et*ai]leurs. On cognoist, gräces a Dieu! 
le persoriage qui est accoustume de se servir de ces sor- 
tes des villaines artifices. Je n'entretiendray point V. Exc. 
de Testat present de nos affaires , puisqu'Ellc en sera plei- 
nement informe par M. de Strasbourg. Je diray seule- 
ment que j'csperay bien fort de luy faire la reverencc, 
d'autant que S. A. veut que je parte au preniier jour, 
pour faire plus asscurcr le Roy qu'il n'aura d'allie plus 
fenne et plus fidel que Elle. Cependant je suppliray V. 
Exc, de croire que je suis avec respect et sincerile etc. 

P. S. Tout asteur *), Mgr., on vient d'envoyer celle 
cy ä S. A. Si Mastebroch n*est pas dans la province et 
du plat paf^s d'Overyssel, nous avons grand tort ; mais 
si il est de la dite province , come il est indubitablement, 
j'esperay qu'on nous fera justice. V. Exc. ne s^auroit 
croire comme ce sorte de disensions donnent couragc a 
nos ennemis, et combien cela cause de mal au bien com- 
mun des affaires, ne manquant pas des gens qui espient 
le tout, qui escrivent le tout et par tout l'Allemagne. — 
Vous sqavcz, Mgr., que je tachay de tout mon possible 
de porter les choses au raisonnable; mais dans celle- ci 
asscurement, on nous malttaitte trop , pour ne pas n'oser 
plaindre; car les traitte» parlent trop clairement V. Exc. 
me pardonnera cette liberte que je prend, puisque je suis 
entierement eon etc. 

t 

*) a celle lieurc. 
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Son Altesse ayant appris avec beaucoup d'estonnement 
par lea billets ^u'on lay a apport^ et diatribn^ ansei en 

Slttsieurs endroits, que quelques gens p^etendent tirer 
ea contribntiona dans sa province d'Overyssel, er em- 
pescher qu'elles ne sojrent payees a Elle, ce qui est tout 
a fait contraire a plutieurs trait^s faits entre S. IM. T. C, 
r£lecteur de Cologne et mon dit Sdgneur le Frince de 
Monster. C'eat pourquoy S. A. ordonne a tous ceux de 
sa dite province, de quelle condition qu'ils soicnt, de ne 
payer les contributions a aucun aiitre qu'ä scs commis- 
saires et reccveurs, sous peine de toute sorte d'executions 
militaires. — Fait a Couorden le i.^ Septembre 1672* ^ 

No. 16. Def* FHhrstbüchof voyi Müml^ an Louvois. 
Borketo den 6, September 1672.^ 

"Monsieur: le St, Robert m'cscrit de vous avoir en- 
voye une mesme copie de cet inclose par Icsquclies les 
habitans de la comte de Zutphen se doiveiit plaindre de 
quelques marches de mcs trouppes et de Celles de Mr. 
rElecteur de Cologne, comm' aussi que ie devois avoir 
afferme les biens ecclesiastiques situcz dans ]a seigneurie 
de Brevord, et auirea choses qu'il y adjouste , comme il 
Vous plaira de voir dans la dite inclose. £t comme je 
ne puis ancnnenient mal de ce qtie font les trouppes 
de Cologne, puis que d^ le commencement i'ay toujonrs 
Äit defense aux miens de ne faire nnlles exborbitances 
snr les^teires du Roy, snr peine de la vie, e^^ue s'il 7 
en aroit eus d^atttapp^es , ie les aurois fait chastier exem* 
plairement, i'ay respondn au dit Sr. Robert du contenu 
de cet' autre copie aussy cy-ioincle, et n*ay voulu m an- 
quer de vous Ic faire s(^avoir par cecy, afin que vous sa- 
chiez Peffect des ailaires comm- elles sonte; m'ofFrant, 
Monsieur! que s'il y avoit quelque chose a debaLtre sur 
Pune et Tautre matiere , de le faire au temps pommode, 
et ä la premiere occasion qui s'y presentera. 

Vous priant en attendant d'asseurer Sa Maj. du zeJe 
que i'ay pour sa gloire, et de me croire, Mr., votre tres 
affgetionn^ servitenr et ami* 



•) Ein uoTenländliches Wort j es soii bedeuten : veraotworllicU scjto. 
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No. 17. Scfrreiben der Depntirfen der Grafschaft 
Zülphen an den framös. Kriegs intendanten noberi, 

Monsieur! nons sommes obliges de vous importuner 
par ceci ä vous diVe que les marchei conlinuelles de« 
trouppes de MM, rEiecteur de Cologne et TEv^ue de 
Munster achevent a ruiner eiuicrement les habitans de 
ceste comte, puisque pour espargner le pay» d'Overyssel 
et la seigneune de Borckelo pour oü les dites trouppea 
prcnnent tüusjours luarche dans la Westphalie sanb toucher 
ceste comte, elles piennent toujours leurs routes par les 
terret du Roy, et logent 334 jours dans un village ; et 
qaand elles Mögen t, dies march'ent une lieue et demy, 
et chasque paysan bien souvent estre oblig^ de nourrir 40 
a 50 cavaliera« Et non content de cela, elles pillent des 
chevaux 'et tont ce quMles penvent emp orter, ^t po& trans« 
porter leur bagage» ils emmenent des chevaux et charriots 
lusques a Dorsten, fiorckem et ailleurs dans la Westpha- 
lie, et ainsy ces pauvres gens, au Heu de labonrer leors 
tcrres, sont trainez par les chemins 7 ä ß jours. 

Outre cela, M. l'Evesq, de Munster contraint les ha- 
bitans de la seigneurie de Bredevoid de fournir du bois 
aux Corps des gardes de Bredevord, et quand ils y man- 
quent, il leur Fait payer Tarnende. 

Le dit Evesque a aussy afFerme toutes les terres ec- 
clesiastiques situez dans la dite seigneurie, et a envoye 
im ordre an minlst^e de quitter leurs maisons, ä faute 
deqnoy il les a in«enac^ de d^fendre et empescher Texer- 
cice de la religion* 

Pour tout cadft BISr,, rons ponres von Festat pito- 
yable des sujeu cht Roy dans ceste comt^. 

No. jf8. Schreiben de* Kriegsintendanten Roberl an 
den iiytrstbischof vm Mmsier* Utrecht den 30, 
September ♦) 

MonseagüLenr ! je n^e donne l%onnenr d'adresser a V. A. 
la copie du let^e qnf»/m'ont escrit les diätes de Zofe* 
phen dont Tadrasse Jine pareille copie a Mr. le marquis 
de Louvois, pour afaTöir de Iny, si c*est Tintention du 
dernier traute que les tronppes de V. A« en nsent com- 
me elles fönt, dans le comte de Zutphen, et qu'elle leve 
cpntributions, et pr:enne les biens de Feglise dans la seig- 



') SeptembGr scheint ein SchreibffMer zu scyn, und statt Au- 
gust zu stehen ; denn die Antwort des Füntbiichoft l«t Tom 
5. September datirt. 
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netirio de Prevord. Äussjtost qae i'auray receu sa re- ' 
ponse» Tauray llionneuf de la communiquer a V* A., U 
suppliant tres humblement cependant de recommander a 
sea trouppea de vivre moina ficentieusement enr les ter- 
rea da Roy. 

No. 19. Anlwwi des ifWMiäitehafi. Borkeio den 6. 
ßepL 1672. 

Monaienr , la copie dea deputez de Zntphen , dont V. 
lettre da 50* de Septembre, datec a Utrecht parle » ne se 
trowe paa en Votre couTert, Ce neantmoina « et encore 

' qae ie ne acache bonnement ce quMls voaa out jnandez 
toachant la seigneurie de Brevord , Voaa a^orez poar- 
tant, Mr., que par cy-devant et du temps que ceste eeig- 
neurie %i'appartenoit, si bien les domaines spirituellea 
que rnondales , sans aucune exception y estoicnt enw- 
rement incorporez , et que c'est fieulement de dcpuis 
que le comte de Zutphen Tavoit attire a 507 , cc qu a 
mon adviö ne me peut estre prejudiciable en aucune fa- 
qon , outre aue le traite enire S. M, T. C. et moy, dit 
exprez qu*£lle me feroit ravotr toute cette aeigneurie avec 
toatea aea appartenances» c^nand Elle Vauroit pccnpee])ar 
aea trouppea. Laqaelle aeignearie pourtant i'ai reprise 
arec mea propres trouppea, et meame aana aacune aasi- 
atence de cellee de S* M. T. G. , comme eans doubte Toua 
acaorez , aans vous en donner beauconp d'advis. Je ae- 
rois non obstant assez content d'en traitter Tun de ces 
jours plus particulierement avec M. le niarq, de Lourois, 
et embrasseray pour cela la meilieure (occasion) , quand 
eile se preaentera pour cette cllect. Mais en attendant, 
Möns., je vous prie de me nommer ceux de nies troup- 
pes deaquelles (ä ce que me mandez) on se peut avoir 
a plaindre, et dont on puisse avoir sujet de ee trouver 
formalia^ comme vous avez pris la peine de l'estre, Vous 

* aaacorant qae ie lea feray cbaatier si exemplairementj 
qu*l^ aoean autre ne cbatooiUera paa le peaux de aentir 
lea meamea panitiona qu'ila en aouffriront. *) Voaa priant 
an reate, que si doreana^ant Ü y eoat qaelque mea * en* 
tenda en de pareila rencontrea , de me Ie eommaniquer« 
8*il vous piaist, auparavant de voaa donner rincommo- 
dite de le mander ailleara, ven que ce faisant, vous me 
trouverez touaiouxa avec vMti et en effect, le voatre etc. 

*) D er S inn dieses kaaderwebchen Französischen soll wahrscheialich 
t/sjui luh will sie (die Soldaten) so züciiLigcn , da^s keiucm mehr 
Kitzel nach iliialichaii Excaaten an^omtnao wild* 
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iVo. 20, Louvois an Komm, v, Schmising. VersaUiet 
den M, Sepiemö. 1672. • 

Monsienr! la lettre que vous avea pris la peine de 
m'escrire le 29 du mois passe, m'a cste rendu par le cour- 
rier de M. l'evesque de Strasbourg. Je suis infiniment 
oblige a M. l'Evesque de Munster de Thonneur de son 
Souvenir ; je vous supplie d'asscurer S. A. de la recon- 
noissance que j'en aj, et du desir que j*auray de lui ren- 
drci toujours. mes tres humbles Services. Si vous voules 
bien lire le traitt^» voub verrez que les contribndons de 
FO^eryssel doibvent appartenir ä M. de Munster pour 
gilbOle escas par mois, a commencer du ler Octobre; 
ililü qu^ jUBques a ce temps la, chacun en tirera ce qu*ü 
^ouümi; pair pii TOtia connoitr^s que les gouverneurs et 
intendans de la part du Roy ont peu et deu faire des 
demandes dans rOveryssel ; mais qu'ils ont eu tort 
d'envoyer deffendre aux villages de contrlbuer a M. de 
Munster, je leur ay escrit, il y a plus de 15 jours , et 
Icur ay mande que les villages satisfaisant aux demandes 
qui leur sont faites, ils doivent leur laisser la liberte de 
contribuer a M. de Munster. 

Que si S. A. d^siroit que personne n'eust ä se mesler 
des dites contributions , mesme auparavant le mois d'Oc- 
tobre, Elle n'a qu^a me faire eavoir qu'Elle consent d^en 
teoir compte pour 9 mille escus par. cbascun des mois 
fifflir et .Seuteniibre ; awsitost le Roy donnera ordre a 
a^>:pjBiaievB ae ne pluii rien demander dans ces lieux la» 
Cjfeli^dra , compte sur les dits 9 mille escus par mois» ^ 
iii^ que ses officicvs auront receu. Ce qu'est si juste ' 
je ne doubte point . que S. A. n'en demeure satis- 

tSiiflaqucll^ ^6 Roy'Sera bien aise que vous asscuriez 
qde si/r^elqu'un de ses ofHciers fait sans ordre de S. M. 
quelque chüse contre les interets de M. de Munster, Elle 
le fera punir severement , et le fera reparer auasytost qu' 
Elle eil aura connaissance. 

S. M. n'a pas ajoust^ foy attx discours du baron d'Isola 
lur rintelligence qu'il publioit y avoir entre M. de Mun- 
ster et M. de Brandebour^, et si je Pai demande ä M. 
de Strasbourg , ce n'a este que pour Pinformer de ce qui 
se ditoit ä la Haye» et point du tottt comme si S, M, j 
ilMOteii«yii|ijij >tatopioii4 Je> siüs bien aise que vous ayei 
tim0mj^ Si je tous puis ser- 

vir en qaelqne oiöie» vous connoitr^s que je suis tM- 
tablement etc. 
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A o. 21. Marauis von Chamilly an Lotivois. Zmll 
den 8. SepL 1672. 

— — Pour ce qui est de M. Calcar , il n'a point bou- 
d'icy, et n'a point voulu aller ä Hasselt, quoy qu'il 
iious l'eust promis, disant qu'il nc le pouvoit Taire sans 
un ordre de M. de Munster. Le premier homme pour 
lakser perdre une place, e&t celuy-la. *) 

No. 39. Der BUehof mn Siratbvrg an hfnm^ 
pen den iJf. 8epi. 1S72. 

Je ne doute point qu'il (Saint-Pouange) vous fcra 

rapport des plaintcs que M. l'evesque de Munster luy a 
fait touchant les contributions du pays d'Overyssel. Oer- 
ies , Monsieur, il me semble que le proufit que le Roy 
peut tirer du Mastebroich qui tont peutestre 3 ou 4 vil- 
Jages, ne meriteni pas de chagriner ladesau« ledit £Tes- 
que» pour qui le traite semble parier bxen claxrement; 
et Yous me pardonnerez si je rous dis que je croia que 
le «ervice du Roy en aoufire beaucoup. le ne voudroii 
pas estre importnn pour si peu de choses» si je u'sa 
cognoissois et voyois les mauvaia effecrs. — 

No. 2S. I>ei' Fib'stbüchof von Mümter an Lowoü. 
Borkelo den 19. Septemb. 1672. 

Jllustrissime Domine J Sicut regiae Majestät» Chriitia- 
niss. er^a feuderatos suos fides » et lu servandis pacda 

constantia toii mundo perspecta est, ita nihil mihi mS- 
gis inopinatum accidere potuit quam ab einsdem mini- 
stris quibusdam ea mihi et provinciae Transisalanae, meia 
partibus assignatae» contingere, quae hostibus , non ami- 
cis et foederatis solent, ob negatam ecilicet contributio | 
nem quae mihi eoli per tractatus cum Kege initos debe- 
tur, obductis in captivitaicm plurimis incolie cum equis 
atque aimeatis per vim militarem, relictis etiam deprae- 
dationnm et incendioram diinis et terroribus, unde banc 
proTindaiii propediem devastari necesse est« üi sammum 
detrimentnm mei exercitus» qui Snae Majestad non ml« 
niis quam mihi contra bostem eommmiem aenrit; neo 
dubito quin constet Domin ationi Vestrae e tractatn Over- 
bauaano ante primam Octobris eas contribntionea eaterd- 
tibns relictas, qiias e)t suis terris habere potenint» qoss 



«) Calcar befddlgt^ ein lDftiiterie.Regiiml im HOaiter. BlauU. 
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certe exercitus regius nullo iure ex Transisalania praeten- 
dit, in qua nullam unquam pedem fixit, nec cessione 
urbium Hattemensis, Elburgensis, Hardervicensis , nec 
etiam cessione civitatis Campensis quicquam aliud com- 
prehensum, quam quod moenibus continetur, vi tracta- 
tus prope Arnheimium initi; quod si pacta conventa inter 
altissime memoratam S. Reg. Majestatem, Screnissimum 
Electorem Colonicnsem et me in sensum adeo sinistrum, 
uti fit a quibusdam ministris regiis trahi, nec restitutio 
et satisfactio fieri debeat, certe potiori iure ex Geldria 
et Zutphania , ubi mens exercitus praeter dictas urbcs 
etiam Lochemium, aliaque loca praeoccupavit , mihi con- 
tributiones debentur, quo et statim meos milites et exa- 
ctores mittam; nec aegre id ferent illi-, qui idem iuris in 
me meosque statuunt. Includo litteras principis de Tu* 
renne, guocum paucos ante dies Vesalia praesens contuli, 
id interim Dom"* V**^ mature considerandum relinquens, 
hunc cum foederato Germaniae principe procedendi mo- 
dum nec pro gloria Suae Reg. Maj"% nec pro emoluraento 
rei communis, sed tantum hostibus in spes novas erigen- 
dis serviturum, quod hunc manutenere rerum statum *) 
fiumme pernitiosum est, eoque magis apprehenderem lit- 
teras Dominationis Vestrae ad Commendantem civitatis 
et fortalitii mei Bredenvordensis octavä hujus scriptas, 
nisi ex iisdem pateret, non constaret Dom"^ Vestrae, Do- 
minium Bredenvordense, Parochias Venterswick, Alten 
et Dingsperlo , et ipsam civitatem continens, ab antiquis 
esse partem dioecesis et principatus mei Monasteriensis, 
^uod ut post liminio restitueretur , et ab iniusta usurpa- 
tione vindicaretur , tracti^tu Bilefeldiensi cum Suä Reg. 
Maj*' inito diserte cautum est, ut licet arma non movis- 
sem, tarnen Sua Maj" pacem non iniret, nisi illo domi- 
nio cum suis pertinentiis mihi restituto, quod cum modo 
propriis armis sine alieno subsidio recuperarim, nunquam 
mihi de bonitate et justitia regia persuadere potero, quod 
patietur contra me continuari injurias , ob quas coniun- 
ctis consiliis armisque bellum in Batavos decretum et 
motum est. Ideo Dominatio Vestra lllustr* facile judica- 
bit quae sit inter hanc rem et proprietatem meam ab 
hoste recuperatam , et speciali iractatu Bilefeldiensi mihi 
rursus ex pacto destinatam, et inter terras hostiles occu- 
patas difFerentia , et quod in isto dominio eiusque perti- 
nentiis mihi ut domino territoriali , sicut in caeteris prin- 



*) So scheint wenigsleos g^ichricben zu stehen. 
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cipatus mei terris conipctant omnia supremae potestatia 
et jurisdictionis iura et emolumenta, de quibus certus 
sum Suam Regiam Maj*«""* nihil praetendere, sed potius 
in gloriac suae incremenlum adscissere quod sub sui foe- 
deris clypeo vicini principes ab Hollandorum iniusritia 
res terrasque suas foeliciter vindicent; nec obstat quod 
8olu3 comitatus Borkeloensis in tractatu Overhaiisano 
quoad reservationem contributionum nominatur. Per hoc 
enim aliae huius dioecesis et principatus terrae ab ho- 
stium usurpatione recuperanda non excluduntur, sed 
ob eandem rationem potius includuntur, cum ob iniu- 
stitiam evidentem , tum etiam vigorc dicti tractatus Bi- 
lefeldiensis : fortalitii Bourtange et Vestervaldia in eodem 
tractatu Overhausano nulla fit mentio , et tarnen mani- 
festum et sine omni contradictione est, illas terras cum 
omni supremä potestate et iurisdictione, iuribusque et 
emolumeniis inde dependentibus pertinere ad principa- 
tum meum Monasterieneem ; et certe omni rationi et iusti- • 
tiae contrarium foret , me ipsä victoriä et recuperatione 
iacturam facere reium et terrarum ecclesiae et principa- 
tus mei, pro quibus vindicandis foedus inii , et bellum 
gessi; atque haec omnia latius Suae Reg. Maj*^' exponi 
curarem, nisi mihi prompta remedia pollicerer de bene- 
-volentia et aequitate lllustriss. Dominationis vestrae, cum 
quä mutuis potius officiis quam discordiis certare cupe- 
rem. Manens Illust. Domin. Vestrae additissimus Chri- 
stopherus Bernardus. 

In arce mea Borckeloe , igna Septembris 1673. 

No. 24. Derselbe an Denselben, Coevorden Sept. 
1672. 

Monsieur, j'envoye le commandeur Smising a la cour, 
ie ne doute pas que vous luy donneres entiere croyance, 
quant il vous asscurera de mon inviolable respect envers 
le Roy et de ma tres syncere amitie envers vous. Je ne 
veux pas vous faire Tinjustice de croire que ce soit par 
vos ordres ce que les intendans et commissaires du Roy 
me font souifrir; vostre exactitude et syncerite dana les 
promesses est trop bien establie pour me le persuader. 
11 me desplaist seulement c^ue pour ces sortes de petites 
diiVerences le monde se puisse imaginer que le Roy peut 
avoir quelque mescontentement de moy; car il me sem- 
ble, que les coniunctures presentes requierent plus que 
iamais une bonne union pour arriver neureusemdnt au 
port de tou8 les bona desseins. Je me remets en cecy au 
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fiusdit commandeur Smising a ce -qil*il vouö a escrit, et 
a ce qu*il aura Phonneur de vons dire, Vous priant ä , 
croire que je ms T^tablement et pour tomionrat Mon- 
aieur» voatre etc. 

« 

No. 26. Krieg sintendant Robert an Louvois. Ue(~ 
recht den 2^. SepL 1672. 

Je ne feray plus aucunes demandes et poursuhes 

de contribudons dans l'Overissel et pays de Tuente, a 
commencer du ler Octobre, a moins qiie voiis ne l'or- 
donniez autrement. M. de Munster pretend que tous vil* 
lages proche de Brevord luy doivent apartenir, comnie 
ayant este autrefois a ce qu'il dil , de Tevesche de Mun« 
sler. Je luy ay fait response que j'ay trouve marque dans 
mes ordres qu'il ne doit avoir que la seulc seigneurie de 
BoikeJo dans le comte de Zutpben^ et pour ce qui est 
de Grool et de Brevord, que sa jurisdiction ne doit point 
0*jr eatendre hora Fenceinte dea fortificatidkia» et qu'ainsy 
a*il a qnelquea pr^tentiona ati contraire, il faut qu'il a'ad* 
dreaae a la coar» parceque pour moy, je ne puia que aui- 
Tre mea ordrea. I'attendray les Vostres a ce aujet. — Ce' 
ni^eat paa aana aujet, que je auia faach^ que Von ayt anaaj 
renihi nos prisonnicrs ; car un quart d*heure apr^ que 
j'ay re^n la lettre de M. Barcos , il est arrive un eiivoj^ 
de Munster sans une lettre de luy qu'une de creance. 
II s'est fort estcndu dans les plaintes des vlolenccs qne 
fay faites , se rescriant toujoura que toute TAlIemagne . 
reconnoist que cela est contre la bonne foy du traitte, 
et ensuite lue faisant entendre que M. de Munster avoit 
le mcsrne droit de demander des contribulions jusqu'k la 
fin de Septembre dans la Gueldre que nous dans l Over- 
yssel. 11 m'a prc^posc une demande que M. de Munster 
Vd Charge ä ce qu'il dii de me faire de 9000 eacua par 
chas cun. d^a mois deJuillet, Aonat et Septembre, en con«« 
eid^ration de ce qu'il n'a rien deinand^ pendant ce temps 
la dana la Gueldre, cosuine il paye au Roy 9000 eacua 
pour cfaaacun dea mpia d*Octobre, Noreiuhre et Deoem- 
bre, en- coaarderation de ce que le Roy ne n'rera point 
de- cMtribudona pendant lea dits moia de POverissel et 
pays de Tuentew Et sur ce ^ae je Itiy ay respondu que 
c'estoit a vous qu*il falloit faire ces propositions , et non 
pas ä moy, il m'a dit que puisque cela cstoit, il me prioit 
du moins de surceoir toutes le» poursuites jusques a ce 
que 6on maistre pust e'accommoder avec vous. A quoy 
je luy ay respondu de boucbe que tout au contraire^ 

17 « 
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puitque je Yceoimöis qne M. de Monitar na youlipit paa 
tenir la parolle que Mt le prince Omllamne m'avoit donne 
panr Iny« j^anvoyerois ordre en dilligence pour faire de 
nottveaux prisonniers, et prendre de nouveaux bestianx 
a la place de ceux que de Barcoa avoit relasche sur 
la lettre de M. le prince Guiilanme* — Mais je ne Jny 
donnerai aucan ordre d'aller enlever des prisonniers ny 
des bestiaux, parcequ'aussy bien dans le peu de jours qui 
restent de ce mois devant que Ton eut pris de nouvelles 
mesures pour cela, nous ne pourrions rien faire de con- 
siderable, et je tascheray de me faire un raerite de cette 
impuissance aupres de M. le pr. Guillaume, car je me 
propose de luy escrire une lettre par laquelle je luy man- 
deray que cebt ä sa öeule consi Jeration que je nc recom- 
mence pas les poursuites des contributions , et ne laisse- 
ray pas parmy mon honnestet^^ de luj faire sentir que 
•a parole ^eet engagee a noua faire avoir oooo eaciia pour 
le mola d'Aouat et autant pour celni de Septembre. i <yh 

No, 26. Derselbe an den Fürstbischof von Münster 
unter demselben Datum, 

Monseigneur! il seroit inutile que je disse a V. Alt. 
les raisons que j'ay eues de demander des contributiona 
a rOverissel et pays de Tuente, puisque IM, le marq. de 
Louvois les luy explique par sa lettre, et luy fait voir 
que cela ne contrevient en rien au traite. 11 reste donc 
k convenir e'il taut continuer de poursuivre le payement 
des ditcs contribulionö ou non, c'est a dire, si V. Alt. 
veut 8*engager de promettre de payer encore 9 mille escus 
eomme le propose M. de Louvois, pour cbascun des mois 
d'Aoust et Septembre» en la mesme mani^re qu'elle doibt 
payer sidvant le traitte pareille aomine pour les moia 
d'Octobre» Novembre etDecembre; moyennant quoy neu« 
nie densanderions plus de contributions dans POverissel» 
et mesme rendrions a V. A. ce que nous en aorions pa 
receroir; ou si- V« A. ayme mieux ne point payer les data 
9000 es GUS , et que nous continuions )a lev^e de nos con« 
tn'butions. Tavoiie que j'ay este surpris lorsqu'ayant fait 
cette proposition a Tenvcye de V. A., i! m'en a fait une 
tout contraire, et m'a demande de luy payer gmille escus 
par cbascun des mois de Juillet, Aoust et Septembre, en 
consideration de ce que nous a\ ons leve de contributions 
jusques a cette heure daii9 rOverissel. V. A. peut bien 
juger que je ne peus en cela que me tenir au pied dela 
lettre au traitt^ et de la derniere de M. de Louvois. — 
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^ No. 27. Preisliste wegen AttswechsHmg der Gefan- 
\ geneuj zufolge der LeOereinkunß des KurfüvHien 
von Cöln und de9 FÜrUifiMehoft van Münster mU 
dem Primen van Nomsou, vom 4. Oeiab. 1679* 

Taxe des prisoriniers; le generalissime lo mlllc rixdaler ; 
Ic general, marechal de camp 6ooo; le lieutenant-gjeneral 
3000; le general 1500; le general-major 1000; lebngadier 
et colonel 400; le colonel 300; le lieutcnanl-colonel 150; 
le major 100 i le capitaiiie 60 ; le lieulenant 30; Tenseigue 
ou cornet 00; Tadjudant 7J le soldat 3, 

. Le bourreau ei: sea valeta aeront exempts, et remis en 
libert^ sans rien payer. 

Na* 98. Der Bischof von Stra^lmrff an Lauvoie, 
Bann den 4. Oetab. 1672. 

— — Quant a M. l'Evesqtie de Munster, je crois qu'ii 
6cra prtiöentament toutäfait appaise, ^uisque je n'enteiida. 
plus rien de luy ; mais doubte fort a'il tirera graad avan- 
tage des contribntions 'de' rOverjasef« puisque tout est 
mm^, et les Frisons sont opiniatres. — > — La nouvelle 
marque que S. M« m*a fait par le präsent d*une si belle 
croix que M. Vmtelet m'a apport^t croire que 
irons 7 ATßz contribüe de vostre cost^* ' > 

]\o, 29. Turenne an Louoaie* iMwet %u Bockum den 
6. Ocioö. 167». •) 

— — Pour r^pondre ä ce qa*il vona plait dc^ tne man* 
der dana la premi^re, que le Roy euat souhaitt^ qae je 
luy eusse escrit plus au long ce dont noua estiona con- 
venua , M. TElecteur de Cologne, M, de Munster et moi. 
je V0U8 diray qn'il est vray que auoique je n'eusse paa 
trop beu, nous aviona demeure long tems a table, et 
comme je partois de grand matin pour Tarmee, j'obmis 
assez de choses que je devois escrire, croyant que com- 
me elles scroient executees, S. M. verroh que nous cn 
estfons convenus. Dans Testat oü M. de Munster me dit . 
quetoit son armee, dans Timpossibilite qu*aucune trou^^pe 
se mtöt en campagne et demeurast pour la conservation 
de ses conqucstes en Frize , on dcmeura d'accord que 
M. de Cologue feioit remonter quelque Infanterie et ca« 



*) Dieser Brief ist auch in Grimoard's Colicction des Lellres et 
Mdmoires de Turcnnc , B. II. S. 05 alkgedruclit^ aber mii dem 
Datum Tom 6. Octob. 
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vallerie au haut du Rhin pour förtifier de troupes Nuits, 
Andernac et Lints qui n'eet qu'uii meschant Heu, et qu'il 
Jaissast presque toultes ses irouppes soubs M. de Reynel 
du coste de la Frize, a qui j'escrivis, et crus que c'estoit 
le seul moyen de conserver ce jDays-lä. Iis demandoient 
outre cela que M. de Luxembourg les appuyast, et je 
leur dis qu*asscurement il auroit l'oeil ä ce coste-la. Je 
conviay fort M. le prince Guillaume a y demeurer, ce 
que je crus tres capital; et pour rarmee du Roy, je leur 
dis que j'avancerois avec eile suivant les mouvemcns que 
feroient les ennemis. Dans Taprehention oü estoient M. 
de Strasbourg et M. de Munster, si l'armee du Roy n'eut 
passe le Rhin, de resister sans eux aux ennemis, ils se 
fussent crus perdus , et se seroient accomraodez dans Q 
jours; et ce fust 4 jours apres que M. de Montecuculi 
envoya cet ofhcier trouver M. de Munster. On n'y parla 
point de quartiers d'hyver , dans la creance que les ar- 
mees alloyent e'aprocher. Voilä ce qui se passa en ce 
temps-la. — vir» 

No. 30* IJei' Bischof von Strasburg an Louvois, 
Bonn dm 17, Octob. 1672. 

Je crois qu'ils aimeront mieux que M. de Cologne 

soit le maistre de cette ville (Mastricht) que le Roy; et 
ßi cela se pourra pratiquer, je crois que nous trouverons 
moyen pour faire des propositions ; amsi que sera le mce- 
me que si le Roy en estoit maistre. 

No. 31. Tiirenne an Loiwois, Lager %ti Mülheim 
den 17. Octob. 1072. *) 

— — J'ai receu aujourdhuy une lettre de M. TEvesque 
de Munster, qui me mande qu^il a eu advis que M. le 
Prince d'Orange assemble des trouppes du coste de Frize, 
et qu'il espere que je luy envoyeray quelque secours. Je 
luy ay rescrit et luy mande que pourvu qu'il fortiffie ce 
coste-la de quelques trouppes s'ils en ont besoing, que 
je m'asseurc qu'il n'y aura point de danger. 

Xo. 32. Dei* Bischof von Strasburg an Louvois. 
Bonn den 29. Octob. 1672. 

A la fin M. de Turenne est hyer arrive ici avec son 
armee vis-a-vis de cette ville, ce qui donne bien de la 
■ — • • 

*) Giiraoanl's Collect. B. II. S. 74. 
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peine ä M. TElecteur de Cologne, puisquUl na paa este 
pr^ablement arerty de cette marcbe; de öoiie que ie 
pea de «on pays c|u*il a de Tautre coste du Rhin e'en va 
auesy eat^ tont nun^. 

JVo. LomoUmn den Marquis de Dangeau ffran^ 
%ösis. Gesandten mn kurpfälzitehm Bofel, JSaM^ 
Germain den 29. Ociob. 1679. 

Le Sieur de Polastron a dit icy que M. l'Electeur Pa- 
latin avoit offert au Rojr de vendre le pont de Manheim; 
et comme il aeroit fort impörtant d^estre maistre de cette 
machine» S. M* dMre que voua entrt^a en n^gociation 
«ur cela» — — 

No, 34. Der FürBibisehof von Münster an Latnxns* 
Octob. 1672. 

Monaieurt poar a^eaclaircur pourtant un peu en g^ne* 
ral amr le point de la seignearie de Brevord » et que de 
mea trouppea dpivent a^oir eat^ log^ea aur lea terrea da 
^Roy , ainai que dit le St. Robert en aa lettre» il vous plaira 
de vona aonvenir» Monsieur, comme quoy* aelon lea ^ 
traiet^ faita entre S. M. T. C. et moy , nou6 aoinmea 
convenua en^emble que la aeigneurie de Brerord avec 
toutes las appartenances et en toute 5a nature comme le 
l'ay eue par cydevant, et particulierement les droicts de 
la justice a y poser les drozars, distribuer Ics charges, 
et enhn toutea les doraaines ecclesiastiques et moiidelles ♦) 
me doivent estre remises en main, comme une dependence 
propre de mon evesche de Munster, ainsy que ce l'a tous- 
jours este du temps passe, et non aucunement ni en au- 
cune faqon que se peui dirc ni ä la Hollande ni a la 
comte de Zutphen. Outre que je Tay reoccopp^ mesme 

far Ines trouppea aenlea, aana cellea de S« M. et de M« 
£lecteur de Cologne. Eneore que Sa dite Maf. aelon 
lea 'dita traietea a^eatoit obligie de me la fait ravoir couste 
que couste, et quand bien je n*7 anroia pa6 employe un 
aeul homme de mon armee. Et veux que fay fait tout 
expres la ^uerre pour r*avoir le mien et ce qui m*appar- 
tient tout a fait en la nature, comme je Tay eu par cy- 
devant, je crois estre juste de le garder aussy en de tela 
termes sans y estre perturbe en aucune fa^on que ce seit. 
Mais si en ce caa on voulut faire quelque pretention a 



*) Soli wohl moudaiae« oder monddius , mcIUIcIm: , bcUculen. 
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. cause de la centrilmtioii t ctia ne tonohe ancimement m 
" les droita de la seigneurie, ni lea domainea ni les ecde- 
siaatiques hi lea monddea * outre qne sana celä» M* r£le- 
ctear de Cologne et moy avona a pretendre au quart dea 
contribntiona comme vom acaves, comxne de la aorte 
cointne ie viens de dire, le Sieur Robert, a ce qui me 
eei-nble, 11 e peut paa avoir aujet de le trouver fonuaiiae 
de mon proccdes. 

Ce qui touche les trouppee dont i) parle , que des mien- 
nes doivent avoir frcquentees licenliousement les terrea 
de S. M. , je dis absohmient qu'il en est fort mal infor- 
nie des deputeü de la comte de Zutphen, et il serait iie- 
cesaaire qu'une autre fois ces ge»s ouvrlssent un peu 
mienk lea yenx, ou qu*ila ainformaaaent ä qui ap parte* 
noient led[ trouppea paaaan'tea » avant oae d*en faire dea 
plainiea ai mal appronveea» veu que dea miennea n*ont 
paa encore eu dea rouies devera cea coatez-lä ; et je pr^ 
tend que ces d^putes d^nonent celles qui le aonta dea 
miennes, s*il y en a enea, ou qu^un' autre fois ils ne fas- 
sen t piain tes de choses qui ne peuvent pas verifier. Et 
puis en cas que peut estre par cy-devant quelques troup- 
pes fussent passees ou ayent traversees le pay» de nostre 
ennemy universel, et qu*il y ayt eu <^uelque plainte a 
♦ faire la dessus , je crois avoir este plus a propos de cer- 

cher a le remedier aupres de irioy, que d'en faire touL * 
au premier abord des esclata non nöcessaire ä la cour, 
et agir de la fa^on com* on m'eaerit meme d*avoir hau 
Voua aiaeurant, Monaieur* que le Pexempteray bien de 
ceate peine a*fl m*en fait a^avoir aeulement la moindre 
chose, et tesmoigneray au reate tousiours en effect que 
je suis , Monsieur, Vostre tr^s afFectiona^ aerviteur et ami 
Cbriatoph Bemard« ^veaque de Munster« 

Sö. Der Marquis de Datigeau an L&uvou, Hei* 
delbei'g dm 4» November 1672* 

Tay propoa4 a M. PElecteurce que voua in*aviez 

ordonne. 11 in*a respondu qu'il n*avoit jamais song^ k 
vendre le pont de Manheim, qu*il Iny estoit abaolnment 
n^ceasairet — 

Ao. SO. Der FürstbUchof von 3Iilmfer an den Ktnegf" 
intendanten Robert. Borkelo den 6. Nov. 1672, 

Monsieur, )*ay recen la responae de ua demi^re let- 
tre qu'il vous a plu de rendre a mon aecretaire. (Dana) 
Jaquelle que voua ditea que voua ne acauries voua dia* 
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penset de dttmander contribniions de Liechtenvord qui 
est une dependance de Bor^udo, et qne vona donnenea 
ordre que cela se fasse; qm n'est qii'aiie continnation a 
faire ce qui prend tont droit le conrs ao contraire des 

pr^tentions et du traitte d'alliance fait avec le Roy* le 
▼oudrois bi'en m'informer par celle^y si vous avez ordre 
pour cela seulement , et non aussy pour liquider dont il 
V0U9 a parle, et vostre response doit avoir esti^ que ce 

n'cstoit pas vostre affaire, qu'il falloit aller chercher ä la 
cour. A voir par lä , il semblc que cet ordre dont on 
parle, ne va donc que pour nie perturber, et que parle 
reste il en faut attendre de la cour. Je le veux bien, 
puisque vous le voulez ainsy; mais la cliarge en demea- 
rera sur ceux qui en auront doune l'ordre, si on coiui- 
nue d'envoyer executer les dependances de mes terres, 
et on ne poiurra-pas prendre en manvaise ^art ai je les 
en feray fort bien chass^r quand cela amvera encore» 
▼ienne qn'en vienne'» puisque je ne m'en' scaurois dis- 
penser non plus. A mOn ayis il me semble qne le plus 
droit chemm seroit veu qa^on veut attendre ordre de la 
conr pour les liquidationis et autres choses« qu'on attende 
donc apres cela aussy , puisque le commandeur de Smi* 
sing qui a este depuis quelque temps arreste de la fieb- 
vre , S'Y CO va partir. Je chercheray tonjours les chemins 
les plus doux qui se pourront pour faire les aftaires a 
Tamitie, et je le remet a vostre discretion si bien qu'a 
vostre descharge comra' vous en uscrez de vostre cost^. 
Etant au reste, Monsieur, vostre affectionne a vous faire 
plaisir, Christ. Bern. 

No, 87. Der Buehof vm Siraiöurff m Lawais, 
Cöln dm 16. Nwemö. 1672. 

Mon dit Sieur Electeur est quelque fois un peu 

chagrin, ce qui arrive des continuclles plaintes qu'on luy 
fait, a c^uoy louies fois on ne peut pas rcmediei tousiours. 

No. 88. LawaU an den ß*ürMisdiof wm M&Mer. 
Verwaiüee den 18. Nm>emb. 1679. 

Monseigneurl je vois avec un extreme deplaisir que ' 
V. A. continue a se chagriner des choses qui ne devroient 
luy faire aucune peine, puisque par le traitte d'Overois 
il n'est parle en aucune maniere , que V. A. doive jouir 
de la seignenrle de Liektenvord, laquelle estant sans dif* 
ficult^. de la comt^ de Zutphen appartient a 5» M« £t 
comme je ne 'donbte pas que noa bonries raisona n^ayent 
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enderement satisfait V. A.,, et ne Payent port^ Ii donner 
ordre a «es officiera de reititner aux vinagea de cette <eig- 
nenrie ce qu'ils en ont tire, je ne I117 um Celle- cy qae 
pour la ntpplier de m^expliquer ce que c^est que cette 
uquidatlon que V. A. a fait demander ä M. Robert , afin 
que je puis en cela comme en tont le reste luy procurer 
la satttfaction . qni sexa raiacnnable, Cependant je de- 
menre etc. 

* 

No, 89, Dei^selbe an Dentelben* VerwUle* den 21. 

Monseigneur! Le conuniMaire qui eat charge des af- 
faires du Roy dans la comte de Zntphen ni'a adress^ la 
copie cy joincte dMne lettre que le commandant de Be* 
re&ri a eacrite an ballly d'AUen; par laauelle A. verra 
qu'il contravient directement au traitfe d'Overois *), en 
demandant aux villagea d^Alten et Dinxper]o des char* 
riots de bois et de tourbes pour le cbauifage de ses corpi 
cle gardes. Je suis si persuade que V. A. desire que toua 
les articles du dit traute soient regulierement observe«, 
que je ne doute point que cela ne se eoit fait sans ses 
ordres ; mais neantmoins il est necessaire qu'elle y rcme- 
die au plustost, et qu'Elle empesche qu'il ne soit plus 
rien demande de ea part dans ce payö la, parceque ces 
Sorte« de contraventions prejudicient considerablemciiL au 
Service du Roy, Cependant {e la suplie de me croire 
tonsjoors avec respect etc» 

• Na, 40. Obergi Memas an Lmvois. Novemb. 1672. 

-— — Nous avons travaille autnnt qu'il nous a este 
possible pour meitre la place de Stcnwick hors d'estat 
d'estre insult^, et je puis vous assurer que si les troup- 
pes de M. de Munster y avoient este jusques cest an, 
leur negligence auroit pu caueer la perte de la place. — 
Nous fesoiiä cüiistruire ä Mepel deux redoutes. — — Un 
cavalier assez' intelligent vjent d*ariver de Munster» le- 
quel a dist que M. de Munster alloit tr^ souvent avec 
tr^ peu de monde k uue maison k 3 lieues de U> nom« 
mee Chenflit **) oü des enyoy^ de Brandebourg et de 
Uollande se randoienu.^ — 



Oberhausen. 
^ WahtMiMinllcli SditaeMlc tm der Ent.* 
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den 19. Veccmö. 4079. 

Je ne crois pas que M. P^vesque de Munster donne 

des trouppes , puisqu*il en deniande, sur ce que ceux de 
Lipstadl ee sünt mia en caiiipagne. Celles de M. de Co- 
lo^ne qui sont audelä du Khin , seront obligees a mon 
8Y18 de Paasiflter, 

iVo. 42* Der Buehof von Siragburg an Lamoie. Bann 
den 16. Deeemö. 1679. 

— — Les plaintes contlnuels de nos pays me font 
quasi mourir , bi vouö üc aie vientlvcz pas bitJiUoöt con- 
soler avec quelque realit^ tant pour M. TElecteur que son 
Chapitre, Tantost noua avons eate dan« la crainte d'estre 
attaqu^ de tout coat^» et presentement on ne acait plua 
oü qne lea arm^ea aont devenuea. Le prince d'Orange 
doit avoir eate retourne le mesine chemin qii*il est venu; 
et j'espere que r£lecteuT de Brandebourg et ceux de 
perenr feront de mesme« — — 

iVo. 48. OierH Mornae an hotevoU. Zwoll (ohne 
UaiumJ. 

Les troupea de M« dei Münster qui aont log^a 

dana lea villages autqitr de Zuuole et Dementer, aont tou<- 
tes nouriea p^ les paysanSt et en tirent encore beaocoup 
d'argeqt*^ Je ne do^bte paa quül n'en aoit adverty ; mais 

comhie il ne les paye pas, il ne se souclc pas qu'elles 
facent du desordre, II a ordonne a 26 compagnies de 
cavallerie et 3 de dragons qui sont autour de Zuuole de 
iious obeir et marcher lorsque M. de Renelle et moy nous 
leur ordonnerions , et aussy aux gouverneurs de Zuuole, 
Hasselt, Suartesluys de faire ce que nous Icur diiiüuä. 

Etat QU doivcnt estre en garnidon les troupes de Con- 
logne qui sont restees en ce pays icy: 

a Zuttotte ii^fant.; Füratemberg is compagn.» Fre^a 3. 

Cavdlerie: Salin 6. dragons 5. 
il Deventer Infant«: BelleroteB, Saxeio» Furstemberg 1, 

Frena 1. Cavall. : Helen 6, Hombourc 6. 
k Stenvic infani. : Füratemberg 14« Cavall« : Lippe 6» 
dra^na command^a de Zunolle loo« 

No. 44. Turetme an Loitvoiä. Adenau den 21. De" 
ceitUf. 1671. 

Ce Roy anra acen comme M. de Munater a pris 3 ou 
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4 petites villes du pays de Marek comme Lune , Unii'a et 
Garnen. Poar Hanit ceux de Brandebourg y ont mia de 
rinfanterie, et M« de .Mttnater n'en a point. le luy ay 
mand^ qu'il laut sunout prendre garde aux postea que 
Fenneiny prendroit aur la rivi^e d'Ems ; car il a par la 
une boiine communication avec la Frise, Je crois que 
M. d'Estrades a dea gena a Doraten , et que lea Suisses y 
8ont encore. II n*y a rien de si capital que cette place. 
Je luv en ay escrit, et ay mande aux 300 hommes , des 
gardee qui avoient escorte l'argent, de demeurer ou a 
Neus ou au lieu oü ils se trouveroient de ce coete la, 
parccqu'en les renvoyant a Wesel, je prierois M. d'Estra- 
des d en envoyer autant a Dorsten, et il est raesmc a 
craindre que M. de Munster ne s'estonne dan^ cet abord 
de Tarmde de Brandebourg. 

* 

No* 46. Ober^i Marmut an läouoais. Zwoü de 29* 
Deeemb. 1€7», 

Quoy M. de Munster fust demeur^ d'acort d*y 

laisser 3 regiments de cavallcrie; le lendemin que M. Je 
prince Guillauine fuöt party d'aupiLö de luy, il a envoje 
ordre aane m^advertir de quoy que ce aoit, a deux des 
meillenra regimena de cavadlerie, de marcher en tonte 
diligence du cost^ de Münster . ai bien ou'il ne reate icy 
de ses troupes qu'un r^giment de cavallerie, et ai pen 
d'infanterie dans les places , que je seray oblige d'en feter 
de Celle de M. de Cologne dana Axelt Suartesluya» ai 
les glaces continuent, afin que lea placea ae pniaaent aooa- 
tenir d'eUea-meamea. — 

No. 46. Turmne an Lotwou. Wesel den 1. Janmr 
1673. * ) 

' ^ — J'ay cra qu'il eatoit bon que je fisse diligence, 
affin que tout le pays entre le Kbin et le Weser acenat 

que l'armee du Roy est en cstat de les secourir, outre 
j*avoia escrit ä M. de Munster par M. de la Marcq. Je 
luy ay escrit d*icy et en d'autres lieux oü je croi qu'il 
est necessaire. J'ay cu nouvelles en arrivant, gue M. l'eves- 
Que de Paderborn n*avoit pas vouTu recevoir les troupes 
de TEmpereur. Cela change quclqucfois le lendemain; 
naia dans Taccident de Couvorden et l'aprochc des ar* 



2, 
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mdea de TEmpereur et de Brandeboiirg je ne orois rien 
de plua cajiital pour le aerrice du Roy que de tascher a 
ne poixit laisaer prendre en repos aux AUemanda des quar- 
' tiera entre icy et le Wezer ; cela tire a des consequencea 
pour la campa^e prochäine. — 7" ^® , ^* de 

Munster aera bien estonne, fay iropatience d'en a^avoir 
des nouvelles. II ne faudroit que 6 jours pour faire preu- 
dre une mauvaise resolution a son pays et ä son arm^e, 
et cela tourne en peu de temps en mieux quand ils pren* 
nein courage. Pour Tinfanterie , quand on leur donne 
an peu de tetnps pour se ramasser, les I^ataiilons sont 
encore assez bona. — — 

JVo. 47. Oberst Hemel an iMmdi. Wesel den 3. 
Januar 1$79, 

— — J'arrive hyer aufioir a Dorsten avec les rcgiraents 
de Salins, Lippe et Hombourg de cavallerie, faisanc 6oo 
chevaux et S200 dragons. — — Je m'en retourne demain 
pour aller visiter tous ces postes , et attendre la bonne 
volonte de M. de Brandeboiirg t^ui ne nous promet pas 
po'ires molles; mais nous les resepverons tont de nostre 
niienx, en attendant qae M. de Tnrenne viene nona don« 
ner main forte pour le chaaaer dana aon pays. ^ Je croy 
que M, de Munater ey attend extremement « et il eat trea 
bon qu'il ne soit paa tromp^ dana aon attente* 

iVo. 46. Tnrenne an Ltnwaü» Mjoger m Adenum, 
den 4. Januar 1673. *) 

-~ — Comme M. de Munater ne preaae beaucoup« 
je m*en vay pour na peraonne ä Wesel» Je ne fais point 
ealoigner du Khin d'infanterie a cause de la commodit^ 
des bateaux pour lea nalades, de sorte que le röginent 
du Roy viendra ae loger entre Bonne et Cologne sur le 
Rhin. — On man de que M. TElecteur de Brandebourg 
a'avance a Lipstat oü il trouvera quelque Infanterie frai- 
sche, et ainsi, si M, de Munster a laisse des gens dans 
des meschants pctits postes, il les enlevera aysement. J'es- ' 
crivis en partant de la Mozelle, qu'il falloit qu'ils prissent 
seulement garde a la teste de leur armee, car pour le gros, 
il est presque irapossible de marcher, et on m*a asseure 
qu'ils laissent des corps preöque ä toutes les iourn^es 
qu*ils font, pour ramasser les malades et auivre donce- 
nent. -~ 
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Den 7. AMei Brmmwe&er. J*ai appris qne les 

Hollandoii ont atirpxu Conorden« Qela et Ptnriyee de M« 
de BrAndeboure donnera une estrange eapouyante k M. 
de Manater» de qui les troupes et le pajd ne Inf nont 
gtteres afFectiontiez. Je crois tres important potur le aer- 
rite du Roy quc je passe le Rhin assez fort pour empe- 
acber les AUemands de s'eslargir dans la Westphalie, et 
mesme de les faire repasser, si Von peut, audelä du We- 
zer. Dans resbranlcment de M. dc Munster, et vcu la 
perte de Cüuorden, ccla attireroit a mon avis de fort me- 
schants suites , si on les laissoit prendre leura quartiere 
> d'hyver en repos. 

No, 49. Graf d'Eiirades an Lomois, Wesel den 
9. Januar iß79. 

M. de Turenne yient d*arriver par eaii, ayant laisse 
Tarmee derriere dans des quartiers ]es plus proches d'icy, 

en attendant qu'on puisse passer le Rhin. Dorsten 

est a present bien fourni d'une bonne garnison. Si M. 
de Muabter eust ausäi bien pourvue Couvorden , il n'eust 
pas este surpris. 

Itai 19. Gomme M. de Muneler ptfeaae coittimidle* 
meint M. de Turenne de Inj enroyef du aecoura , il a 
command^ la carallerie qui eat daiia toutea lea place« ah 
je cominande, pönr la faire a^raneer pat.dela Ooraten, 

No, 60, VerjüM an LoucoU. Cöln den 12. Januar 
167S. 

— le T0ir« envoie» Monaienr, ün ^mpt^ liien ex- 
acte ayec de Mnnater — il aeroit bieiY k deairer» 
qtie vona ^aaiez con^enir avee luy, et arrealet cette 
aonxce eonliiraelle de plaintea et de chagrina ^td lie pea^ 
irent xien produire de bon. — ^ 

j^fo. öl. Turenne an Louvois. WeHl den ^16. JtH 
nuar 1678, ♦) 

M. de la Marek , que f avoia entöy^ fronTcr M. 

^ de Munster, revient avec beaucoup de compHrnents de 
8a parte, et il a vu a Munster et dan«? tont le pays des 
gens prets de sö rendre, reprendre vigueur par Tappro- 
che de Tannee du Röy, Croyes fermement, Monsieur, 
que dans ö joura M. de Munater eust traitte. M. TEvea- 
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quie 'da*Miinster est depuis a Jonrs ä im chiMteia niMn- 
mi Ostendorf, k 7 henres d^cy* ah iHxMj demain. M. 
de la Marek qnl.est homme d'esprit, et qui s'eat bien 
acqnitt^ de aa commisaion » est penuad^ qae comme Mnn- 
ster et tont le paja ae aeroit rendu en peu de jours , pr^ 
aentcment la cnose est entierement changee. M. de Mun- 
ster teamoigna une joye tres grande, et partit le lende- 
min de son arrivee, pour venir a ce chasteau, et il a 
juge k propos que j'attemlissc M. le prince Guillaume 
qui est arrive ce eoir, avant que d'aller a Dorsten. On 
a eu nouvellee par 3 differents endroits, mais point en- 
core par ceux de dedans, que les ennemis ont leve le 
siege de Werle. C'estoit M. de Brandebourj; qui le fai- 
•oit faire par ipidcfne cavallerie de ses garnisons. Je croi 
qne lea ti6«pW'^que j'ay fait avancer, quand je fna a Dor* 
aten , anröiit hh eet effect Pour nne gnerre de cam- 
pagne colftme^ceUM^Ty Cda est tres capitaf, et on en pent 

tirer beaucoa]^ d^avsntace. M. de Munster m'a fait 

&e cnie. qnojqn'il ayt besoing de beaaconp de cavallerie 
wm CouTOTden, M. de Cologne et Iu^f* poonroat me don« 

■er 3 mille chevanx; 

Den 19. Je revins hier d'Ostendorf qui est un 

chasteau a 3 heures d'icy, oü j'allai voir M. de Munster, 
fy couchay. II seroit venu oü j'avois desire ; maisj'estois 
bien aise d'aller coucher chez luy. 11 me tesmoigna n'a- 
voir gueres d'envie que l'on parlast de Couorden ; ainsy 
nous n'en dismes rien. Je Tai trouve facile a une chose 
de laquelle je Paurois presse, qni eatoit de demeurer ou 
a Ostendorf ou präs ^icy; car il est certain que s'il cstoit 
a Munster, ayant tout aim^e de Tennemy ai proche, il 
aoroit de la peine i äoiaatenir contre lea habitana des vil- 
Ica» ka penplaf de la campagne ses garnisons et la plus« 

Sart de aea, liori^ea de la campagne a -ae point escoutcie 
I. de Monteisncidy« qui empeschant an conamencement 
qn'il n'y emtre point: de troupes dana son paya» haf fast 
voir d^un cost^ le repos de ses subjects et son avantage 
particulier par beaucoup d'oflFres; et de Pautre sa ruine 
entiere s'il ne se separe du Roy. Ce n'est pas qu'il me 
Pait fait trop valoir; mais pour les interests du Roy, cela 
n'est que trop vray; et quand on sqait l'estat d'Alemagne 
et celuy d'un prince ecclesiastique dans son pays, on ne 
doute point de celte verite lä, Quand ses estatz sont 
menacea de si prez, et que le nom de TEmpereur y en- 
tre» c'est nacttielioae qnr fait tousjours de la peine aua> 
habitanta des grnÜlc' vinea et Ii bcnraconp da aoldats al^ 
laoMAdr« Ce fol n*enspaao]ie pia qifon ne a'en aefirr; 
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maia ca qni iait voir q!ae dans des temps donteofk il y a 
an autre mesiiageinent Ii avoir qu^avec des Fran^oit. £t 
il faut a mon avis poser ponr fondement que qaand le * 
aecours n'est pas proportional aax Force« qoi attaquent» 

on- doit 6*attendre ä tout moment d'en recevoir de mau* 
vaises noiivelles. Je crois avoir laisse M. de Munster 
dan3 la disposition de faire tout de son mieux pour ie 
bien commun, et a n'escouter rien au preiudice des trait- 
tez. II est certain qu'il faut qu'il ait beaucoup de mes- 
nagement pour ses trouppes et pour ses villes ; il nra 
mesme dict de certains regimena au6<juel& il ne se fie pas. 
Ne Croyas pas s^il vous piaist que ce soit pour garder ses 
troupes et m'/en faire acroire. — — 

Den iS* M. de^ Munster demeure tousjonr» ii 

7 heures d'icy , et me faict aasenrer qu'il n'en partira 
point, 'et au'il fera ce que je Bonhaitteray. II avoit fait 
dire k M. de Montecuculy qui Iny demandoit la place de 
Rheda qui est sur TEnia, et un passage dans son pays, 
que si M. de Brandebourg l'attacquoit, il y reccvroit lea 
gens de l'Empereur. Sur cela ils avoient envoye 500 hom- 
mes pour s'en aaisir. C'est M. de Sniising le chanoine 
qui avoit porte cette parole , et comme M. de Munster 
a envoye, depuis que je suis arrive , contreordre qui a 
est^ cause que cette infanterie a esterefusee, M. de Smi- 
sing ea est brouiiie avec luy. Le Hoy voit en (juel cstat 
estoieut lea choses. Le pays et Tarmee se seroient ren- 
dua en mesme temps; et a^il yoyoit un foible secours, et 
que l'on TOulnat lea amuser par quelque corps de caval* 
lerie avanc^» on retomberoit dans le mesme accident; 
car tout le corpa des deux arm^es» o^est Ii dire les quar* 
tiers g^neraux sont a 8 heures de Lipstat et a ifi de Mnn« 
Star. « 11 ny a rien qu'on ne fasse pour mesnagei 
Pinfanterie; mais si vous esties sur les lieux, voua ver* 
ri^s que si M. de Munster estoit soustenu de loing, il 
seroit dans 4 jours avec les imperiaux. Fiez vous a nrioy, 
que la chose est comme cela. Je laisseray ton pays fort 
ä gauche pour couvrir Duytz. — — 

ün escadron de M. de Munster se desbanda hier, par- 
cequ'on le vouloit faire marcher contre l'Empereur. Luy 
et M, de Cologne ne me donneront pas plus de 2 mille 
chevauxt M. de Munster ayant renvoye quelques regi- 
mens qu*il soup^onnoit. — — 

DenJM. M. de Munster est tousjours k Osten«» 

dorf , qui tesmoigne demenrer dans les mesmes sentiments» 
6t qui s*excuse de Tenvoy de M. de Smiaing. Mais je vous 
snpplie de conaid^rer qu*ü n'est paa quesdon ic^ d'en- 
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pescher les ennemis de faire des progr^s en souffrant qu'ils 
puissent faire contribuer l'evesche de Munster, c'est-a-di're 
ii*allant pas assTez avant pour rempescher ; mais qua si on 
laisse Tennerny prez de Tevesche de Munster, tant ce qui 
est ä luy, que ce qu*il a conquis, et les troupes s^accom- 
moderont aussy avec TEmpercur, et son chapitre le des- 
posera, s*il ne veuU pas aller le mesme chemin. Je vous 
dis cecj» afin que le Roy voye bien que Von ne peulc 
vttßJßixe nne demie gnenre. — -—Je rais encore oblige 
'(b dire snr le sujet de M. de Munster, que M« de Co^ 
logne €t Iny ne me donneront pas plus de fi mille che- 

▼jinx. Je ne s^aurois m'empesciier de redire que le 

Aoy voit bien cömme Mnnster est expose a Tenneniy, et 
qa'une marche », hors en corps d*armee, et assez esloign^e 
ne fait rien que ruiner Tarmee, et n'empesche pas que 
tput le pays de Munster qui y est tres dispose» ne se 
mette soubs la protection de TEmpereur, — — 

No. Ö2. Der Bischof von Sirat&wrff an LawMnU. 
Bann den 9. Feäruat 167 S. 

On £iit bien des grands bniits de ce que cenx 

de Brandeboorg avec id escadrona de cavalerie et ouel- 
que« Cents de dragons ont snrpris 150 de nos cavaliera 
et nn regiment de PEvesqae de Munster, qui nourtant 
en ont est^ advertis« et se sont retir^ avec peu de perte« 

No. 08. Turenne an lAnwoU. Haupiquarüer mt Unna 
den 4. Feäruar 1673. 

J'ai fait venir de Lünen 2 mortiers de M. de 

Munster, qui ont mis de feu a la plupart des maisons 
de la ville , qui en ont a la fin fait un embrazement pres- 
qne universel. On verra demain au matin tous lea pri* 
sonniers et leurs chevaux. — 

Den 8. M. de Btindebourg 6*eat renforc^ de 

4000 hommes de picd effectifs de ses bonnea troupes» 
qn*i] avoit laisse dans le paya de Marek. — — Je n'agr 
pas 2000 chevaux des troupes de M* de Cologne et de 
M. de Munster. Je feray mieux que . je pourray. Je 
ne peu pas dire ce que Tennemy fera, — — Les enne- 
mys ayant un pont sur la Lippe , peuvent courrier dans 
le pays de Munster; mais ils n*y feront rien que se rui* 
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Mr. *) II» pourroAt atiMy.Teiiir ä möy par la, n'ayant 
plus de Birckenbaum a passer. Iis se mettront aussy en 
Keu a n'avoir point du tout ou fort p€u de couvert, ce 
qu'ils avnyciu vers Soest et Lipstat. 

Den 11. Depuis le voyage de M. le doyen Smi- 

zing prez de M. de Monteciicully, il a este mal avec M. 
]*evesque de Munster, qui ayant change de pen&ee, Ta 
dcsadvoue. PeuLestre <jue le premier n*ayaBt point este 
d'advis de sa legation au commencement» n'a pae trouW 
}>(m ce. cbaiigekneht. M, de VerjüB m*a maiide qu'U est 
^*advia • tt c^eat anaay mon opinion, que Von lea remette 
jblen eneenoible». cette d^union ne vant riei» ponr le aei^ 
Ticc du Roy. — — ^ 

Otnl4* — Depuis ttteademiers, las ennemia ^tans 
.irenus se loger pres de Harn apres avoir fait beaucoup de 
ponts 8ur la Lippe ^ ont fait semblant dVntrer dans Ic 
pays de Munster j maia comme je m^estois rapproche un 
pcu de Lünen, oü il y a un pont, je croi que cela a 
joblige ce parti de 2000 chevaux (ju'ils y avoient envoye, 
de s^en retourner la nuit du matin qu'ils avüieiit passe, 
et qu'ils s'esloient monUea devant Beckum. — — Leur 
arm^e d^campa avanthier d^aupres de Hanit aprea avoir 
* rompu lea ponts de la Lippe , et vint hier au aoir pr^ 
de Lipatat. Une retrahte comme. celle la^foit beaucoup 
de bruit dans le pays , et on parle de cela comme si I'ar- 
iai6e de TEmperenr abandoniioit celle de M. de Brande« 
bourg. On y verra clair dans 4 jours. Pour moy, je croi 
que Tarmee de TEmpereur veult se tenir plus pres de ses 
quartiers et soutenir les places de M. de Brandebourg, 
dans lesquelles il met ses troupes. Toutes Celles de TEm- 
pereur et les Lorrains ou il y a 1800 chevaux, se sont 
joiius ä M. de Brandebour^, croyant se metire a la teste 
du payä de Marek, dünt ils tenoient les places, et pren- 
dre Warle derriire eox. Mais comme ils ont trouv^ Tar- 
im^e. dl» Roy qui avoit pria Unna , et qui cornmunimioit 
I WMe , üto ont marelie le long de k Lippe jusqu'a Harn. 
— - — * M. de Smiaing m*st foit oire qne Iny et aon Mte 
seront tonajpur» de ceux qni ne conaeilleront jamais a 
M. r^vea<|ae de Mnneier de se separer des int^reta du 
Roy n est certain qne M* l^levesque de Munster 1^ en* 
▼oye pres de M de Montecuculy, que l'ayant desadvou^i 
Ü aouüre malai^ement que: M. Peveaque de Munater ne 
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Üie fü 1» cBoiM cottNüe eile e^tet paii^e, II fatti k man 
ftvie traitter cda comine non advenn; car lea gena qvu 
crojrent que l'on a*ea aowientt aoitt totisiours blease^ 
et al ne me paroit pas ^ue Mh de Smtaing ayt rien faiet 
que d^ex^cuter sa commiaaion > pnisque dans lea tempt 
qne l^irmee de PEmperear est venue a Paderborn « Coa-^ 
■Vörden ayant este pris, Ü ne falloit quVne trompette de 
rEmpereur pour faire rendre tout 1e pays. Je n'ay ici 
qua ßoo chevaux des trouppcs de Munster, et il n'y a 
nuile seurete qu'ils ne e'allent rendre; mai» comme les 
ennemis ee retirent, cela change entiercment de face. 
M. de Munster a envoye pTcsentetnent a iine enlreprise 
d'une place nommee Leerarde öur Ems daiie rOstirize, et 
a dit quUl xi'oaoit rien parier de crainte que cela ne reos* 
«ist paa. Je croia qq'il £aut en connoiaaant bien M« de 
Munater» le flaUer un peu dana lea choaea qui ne aont 

I^aa end^rement impprtantea. L*on ä prU dans Unna 
ea 4 estendarts de ce r^giment de dragons de M« r£lec* 
|(aiur de. Bcandebourg, et nn de cavaUerie. 

^ A'o. ö4. Der Bischof von l&iraifturg an LomoiM. Bonn 
■ d^n U. Feöimar 167^. 

— — Si mon frere n^aoroit paa preach^ Pann^e paaaee 
lant a M. TElecteur qa'an Ckapiire *) quei avantage on 
ponrroit tiaer de cette gnerre et paniculieremeot dans les 
conlieux, on n'anroit pas peoteatre fireaenteaaent de la 

dilHculte. Le marquis de Grana contmue de persuader 
au dit chapitre de s'en plaindre a la diete de Katisbonne 
Selon l'exemple de celni de Lie^e , et je crains qu'il n'ar- 
rive quelque roalheur et con Fusion a Zons pour cett' af* 

faire. Le Roy fait souvent fois des graces ä des re- 

ligieux et auLres eglises dont il n'a aucun avantage, et 
voudra bien , comme j'eöpere, ea user de mesme envera 
cet illustre chapitre. 

Den J9. 11 voua eat «ia^ k dire que niraa de* 

voiia bien ponTTcir noa Tillea deaganiiaoaa; mala ü noiia 
eat fort dimcile a trouver de quoy entretenir ces gena 
qnl y aeroient necessaires , paiaqae lea paya de M* V£leo* 
teuv aoat rädpita a la demiere niaere, 

No. 66, Per KwrfürH van Cöin an Lawais. Btnm 
den 18. Februar 1673. 

Je m^aaanre que voaa ave» beanconp contviba^ k la 

•) Da« C^er DonkapiUl.. 
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rlflolntion que S. M« a prise de me voidoir Master des 
nouyeaux subeides ponr in^aider i entretenir les trooppea 
dont je ponrrois avoir betoin ponr 'continuer la guerre 
conioinctetnent avec £Ue. ^ 

iVo. ö€. Turenne an Lomois. naupiqttariiet^ m 
Unnaj den 24. Februar 1673. *) 

— Le gonverneur de Verle d^i qu4l eiit appris que 
lea ennemia avoient abandonn^ Soeet » y avoit fait mar- 
cber fi Ott 300 bommes de ta garniaon ponr s'asseurer de 
la Tille; mais les babitans qui avoient envoy6 k Harn ou 
il avoit des Fraiiqois, firent difHculte de les recevoir, et 
en tuerent et blesserent quelquesuns, comme ils vouloient 
forcer leur porte. J'ay sceu que ce ,qui a oblige Tennemi 
a quiuer les villes, c'est le corps que j'avois fait avancer 
vers le duch^ de Westphalie. Le comte de Lippe est 
enire bien hardiment daiia Geseke, oü il a este receu, et 
a mis Cent mousquetaires du regiment d^OrJeans. Buren 
a eate quitt^ en mesme temps» qui est dans T^veich^ de 
Paderborn t el a 4 petitea lieuea de la ▼lUei et Vana^e 
dea ennemia aprea avoir relir^ dea placea toutea leura Irou- 

pes , 6*eat aaaembl^e deni^re Lipatat. M. TEveaqne 

de Munster que je vis il y a d joura , a trea bonne opi< 
nion de toute cecy. II a touajonra presque tontes sea 
iroupes pour garder son pays du coste de Frize. II fait 
travailler a avoir bcaucoup plus de morticrs et de bom- 
bes. Je suis persuade que cela est tres boii pour les iieux 
oü les habitane sont les maistres. M. lEvesq. de Pader- 
born m a envoye hier le marechal de sa cour nomme M. 
de Borg avec uiie leitre de creance. II me dit qu*on luy 
avoit propose de a^entremettre d*une Suspension. — — 
Dana tona lea lieux du dncbe de Weatpbalie qu'ili oni 
laiaa^, il y eat demenre dea malade« comme anaay dea 
gena aains. — — ' 

Den 26. HauptquarHer %u Soe9t — — Toutle du- 
cih^ de Westphalie estant quitte, on eat a pr^entprea de 
ces frontierea. M. le landgrave de Derma tat qni a eat^ ai 
mal traitte, pourra bicn donner a penscr a ce regiment 
que je crois estre encore vers Fridberg, a 5 ou 6 h eures 

de Franckfort, M, TEvesque de Munster m'euvoya 

hier un Irompette» et me donna avia de c$ qu'il avoit 
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descouvert une grande conspiration contre luy et contre 
sa ville, qu'une personne qu'il m'a nomniee, estoit pris; 
c'estoit par une intelligence de M. de Bournonville avec 
des officiers de ses troupes, et on dit qu'on vouloit le 
tuer. C'est dans la premiere nouvelle qu'il ni'escrit. II 
estoit a Coesfelt. Apparamment cette decouverte sera ca- 
pitale pour le bien du service du Roy. J'ay envoye en 
diligence quelques officiers de la brigade la plus proche 

de Harn porter des lettres a Munster. Tai eu ce soir 

confirmation comme cet honime qui a este arreste a Mun- 
ster , avoit ordre de TEmpereur de luy envoyer M. de 
Munster mort ou vif. II y a de ses officiers generaux qui 
s'en sont enfuis, qui estoient a ce que Ton asseure, de 
la conspiration. C'est a M. TEvesque de Paderborn qui 
me Vcscrit, et me fait un compliment eur ce qu'il est 
deslivre par les armes du Roy. — — 

Den 7. Marz. L'armee des ennemis, apres avoir 

passe le Wezer, s'est mise dans le comte de Schaumbourg. 

Le mauvais parti qu'ils ont pris, les a jcttes dans 

cet embarras: car il est certain qu'ils ont une belle arniee 
qui se ruine fort depuis quelque temps par leurs marches. 
Tout le pays dit que le prince d*Anhalt, M. de Suerin 
et M. Meynarls sont des trailres, et qu'ils ö*entendent 
avec le Roy. M. de Bournonville a fait faire d'estranges 
marches a Parmee de l'Empereur , et M. de Paderborn m'a 
faiet dire que les officiers ne Testiment point pour sa con- 
duitte. — J*ay appris encore aujourdhuy par M. l'Evesque 
de Munster que Ton descouvre tous les jonrs des com- 
plices de la' coniuration qui se faisoit dans Munster, tant 
entre les bourgeois qu'entre les gens de guerre. Le Rhin- 
grave qui commandoit son infanterie, s'est sauve avec 
quelques autres officiers. — — vj^.i 

No. 67, Wilhetm v. Fürstenbei'g an Loxwois. Bonn 
den 3. März 1673, 

— — Je vous communique ce que M. l'Evesque de 
Munster m'escrit de ce que ces prisonniers ont deia con- 
fesse , et qu'on at eu un grand dessin sur ma personne, 
dont j'espere que le bon Dieu me.conservera par la pro- 
tection du Roy et de mes amis. 

No. 68, Verjüs an Louvois, Bonn den 7. Mw'z 1673, 

Je vous envoye l'extrait d'une lettre que j'ay 

receue de M. l'Evesque de Munster. J-espere que l'assas- 
sinat qu'on avoit premedite contre luy, le rendra plus 
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facUe a tigner le iioiiv««i miHtf qiio M* D«pr^ dolt loy 
propoter» — — 

JVo ^.9. 7Vfr«nfte nn iMomi* (Soe$i den Ii. JHär% 

^ — Je reviens pr^sentement d^pü «atqit I^ves- 
qoe de Manster a line henre et demie d'icy. 11 m*a conte 
coinine Pon a descouvert A OQ ^ boorgeois de Manster 

3ui eatoient de Pintdligence; qu^il croh qu'il a'^ trouvera 
e 8ea officiers complices avcc le Khfngrave et 8on ma- 
jor, et qu'ils se 80iit sauvcz. II m'a advoue francViement 
ce que j'ay mande de Wezel , qu'il y avoit une estrange 
caballe dans son pays, dans ses piaces et dans ses Iroup- 
pes; que c'cat uiki alYaire qui dure il y a long temps ; 
que Ton a voulu doniier du öoub^on au Roy de luy, et 
qu'en mesme teraps il n'y a rien uue Von n'ayt iait pour 
luy faire abandonner lea interests du Roy, appuyant fort 
aur ce que sa conaolation en qeey est que le Roy voie 
bieit aea bonnea intentiona a aon aervice par les grandes 
macbines que tout le parti contraire fait pour le perdre; 
qpe tout 8a famille bazardant tout pour le Roy, il aap» 
plte tres humblement S. M« d'ayoir aoin d'elle.'^ 11 a aus- 
ay ,mesU dana le discoura» qu'on luy avoit quelquefois 
doniie beaucoup de chagrm pour de petites choses. II 
n*a pas oublie de parier des contributions de la Marek, 
qu^il s'y est estabiy le premier, qu*il y eapere une part 
rai^onoable* ^ 

« 

iYö. 6*0. Der Fürstbischof von Minster an den /lö- 
nig von Frankreich. WoWeek den 22» März 107S> 

Sire! je me donne rhonneur de dlre a V. M. comme 
quoy la vcfve de mon defunt conseiller prive Bernartl de 
Wytenbrucq **) m*a fait entendre que par cydevant 6on 
dit feu mary a obtenu lettres de graces de l'Electeur de 
Brandebourg et avec confirmation encore du duc de Neu- 
bourg pour une prebende la premi^re vacanle au cbapi* 
tre de Xanten pays de CUvea povr iin^ de aea fila qui alora 
etndioii encore« Et a celle fin ^I]e m'a pri^ trea inatatn- 
ment d'interceder pour eile aupr^ de V* M.» puisque 
pour le pr^aent il y a denx vacancea par le tr^paa de s 
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cbanoine«» les deftmcts Bochom et Fo^en • V. AI. 
comme ^ossesseur de ce pajs, et au retard que ceate do- 
nalion dependoit absolument de sa Disposition seule, veuille 

liiy octroyer la grace de la dhe prepende de feu Bochorst 
avec le revenu extraordinaire de l'autre prcbende que l*on 
nomme vulgairement Ferculum. Je le remets, Sirel a 
GC que V. M, trouvera boii d'grdonner sur ce sujet. 

A o. Ol. Louvois an Turenne, SaitU ^ Gemmin den 
1. AprU 1673. ♦) 

S. M. fit desclarer a M. le conite de Tot que 

868 ambassadeurs n'entreroient point ä Colügiie tant quc 
le re^imtnt de Grana y seroit , et que Passemblee se fe- 
roit a Aix la-Chapelle , si Ton ne pouvoit obtenir qu*il en 
sortist. Le Roy a eu intemion pai la d'exciter les habi- 
tans de Gologne par leur interest propre de chasser le 
marqni« de Grana. Si ce regimeul U paaaoit aport^dea 
quartier» dea tronpea , ce seroit une^ bonne chose ponrle 
Service de S. M«, que de le diMipeir, ce que Ton pour- 
roit bien faire soua pretexte de luy faire rendre les Frun- 
qois qu'il emm^ne» et les sujets des prioces alliex de S« M« 
Le Roy a entendu la lecture de cc dont est Char- 
ge le Sr. Stratman. II y a apparence que dans toute la 
semaine oü iious alloiis entrer , Von signera avec luy, et 
qu'ainsy Ton aura le piaisir de finir entierement les affai- 
res du coste de FAUenjagne, n'y ayant pas d'aparance que 
personne veuille se mesler des affaires des Hollandois, du 
nooment que M* de lirandebourg n^en sera plus. 

No. 62. Derselbe an den Biächof von Shwöurg (jzin^ 
ier denuelhen DaiumT), 

— — L'on travaille presentenaent ä Texpedition de la 
neutralite du comt^ de Meurs , et jV fais inserer que les 
Hollandoiä uy autres n'y pourroiit demamlei aucunes con- 
tributions , ny faire le moindre desordre dans vostre prin- 
cipaute de Stavelot« 

No. GS. Turenne m hmaifU* SoeH den 9. AprÜ 

167a. 

— — M. l'Evesque de Munster zn'est venu voir chCB 
M. l'Evesque de Paderborn. Noud avons fort parle decec^T 
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dänsichdicli der VoTaclil&gi) Wiegen Lip«tadt). H est 
utile de dire ce qnHf en pense , car ce sont tona les jo 



ehosea differentes'» et on Irempliroit des d^peschea de cha- 
ses fort inutiTea ; car i) 7 paroiat dea hanta et dea bas in- 

croyables. Nous en aommes demeures aux termea ^ene- 
raux , que Je Roy ne vouloit que le bien de P£iiipire et 

la seurte de sea allicz du coste de l'Allemagne. Ce- 

pendant M. PEvesque de Munster a mis det troupes vers 
Ilavensberg et Minden, et je m*en vay m'eslargir autant 
que je pourray dans ]e corate de Marek, continuant a 
avoir mon quartier ä Soest. Auösi piesentement il n*y a 
rien a faire que cela » Lipatat eaunt bon , et 7 ayant en* 
tre 3 et 4000 hommea dedana , je dia de troapea et d^ansai 
bona r^fftmena que lea ^il^manda en ayent. 

La lettre du 25e, faisant mention de ce que le Roy 
deaireroit d^eatre siiforme de Pentrepriae de JMunster» pen* 
parlay il y a 3 jonrs a M. TEveaque, qui me dit qu'ü 
m'en envoyeroit un recit bien exact. II n'a pas dennie 
de nommer TEmpereiir; mais comme je vous ay desjt 
mande, on m'a asseure qu'il a parle a cet homme qui est 
yris *) , comm* aussy d'autres gen» de son conaeil; mais 
iJ ne paroiat pas que l'on y ayt parle de tuer VEvesque. 
Dans peu de jours je vous en informeray plus particulie- 
xnent. M. de Munster avoit mis queli^ues gens dans le 




Cologne, ei letira affairea alloyent mieux en AUema^e, 
et il parla ladessus assez obscurement d'un dessein ou il 
faiidroU plus de vigueur; mais comme ce ne sont que 
des copies de lettres qui sont peutcstre mal copiejea» l'ori- 

ginal» que Ton envoyera, sera plus clair. ' - 

Den lö» Toutes les trouppes marchent. 

11 n'y a point de trouppes de M. l'Electeur de Cologne 
dans le comte de Marek, mais ils cn »ont dans le comie 
de Waldedc, — Si la guerre continue en AUemagne, 
il fandra niiner enti^ement le comte de Waldec» car ton- 
tea lea marchea iront parli. M» Veijüa m^a montr^ ce aoir 
an eacrit que M. d'mnover envoye. Je tronv^ que ca 
aont dea pr^tentiona mi n'ont gufre de fondement par 
beaucöap de raiaona. Je croi que lea alltes du Roy pour- 



*) J^ämlich Joh* Adam von der Kette. 
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roient biea Vamit un pea et^nff^ conM II, d« Bm^ 
debourg. 

N&. 64. Lotmu an Verjw. Sami^Germam den 16. 

rentendxaj bien volontiera le aecr^uire de M. 

Manater» et je croia qu'il ne tiendra qa'a aon maiatre 
d'eatre content de »07; pourven 4|a*i] demenre dana lea 
termea de ce qui luy a eat^ permia» et ^u'il ne veulle 
point avoir ce qni ne \uy appartient paa» je vona aaaenre 
qui aura tont aubjet d'eatre aatiafait , et qae je contribue- 
ray tousiours en tout ce qui dependra de moy po^ cela» 
et pour me conaerver aea bonnea gracea« — — 

No. 66, Turenne an Loimais, Soest dm 6* Mau 
1673. ♦) 

— * On me man de de Lipatat qa'on y fait une grande 
justice d'un parti de 9 hommes, (^ui ayant pria 3 omciera 

des vaisseaux et de Curaol, les avoicnt tucs de sang froid. 
Ou a fait mourir 2 soldats, coupe 2 doigts ä deux pour 
avoir fait un faux serment , et donne la marque aux au- 
trea. — — Ceux de Lipstat ont fait quelques courses au 
paya de Munster» pour ae revancber de l'attaque de Bi- 
tefelt. 

Den 16, — — Je diray ä Mr, Verjüa, de luy (dem 
Fnratbiacbofe yott Mnnater) parier apr Henxter » ce Hea 
eatant « luy, n^antmoina avec qnel^ne conteaiation pav 
ttiy les duca de Brunavtc anr le droit de gamiaon. Je ae- 
rbia d'advia qne Ton convinat avec luy de laiaaer qoel- 
qnea tronppea Iran^oiaea» comme le bataillon qui y est, 
tant que rkmpereur ne aeroit pas d^meur^ d*accord a la 
diette de retirer les troupea des cercles, etproraettre qu'ils 
n'y entreroyent plus. y avoit difficulte sur les Fraii- 

^ois , ce que je ne prevois pas, on y pourroit mettre 2 
compagiiies suisses. II est certain, que Mrs. de Brunswic 
feront rompre le pont, et empeschcront par tous moyens 
qu'on ne prenne plus le passage de Heuxter quand üu 
Faura quittc une foie. M. le duc de Hanovre sera en peine 
de ce qu'il fera de sea trouppes. M. Verjüs en a eacrit, 
et }e croi que ce aont choaea dont la reaohidoo ne preaae 
paa» et qu'en luy diaant qne le Roy mandera aon inten- 
tiojn la deaana, il^ patae im tempa auqud on voiddair 



*) Grimoaid't Collect. B. U. S. 26a» 363, ne», 375, 
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aux <le68eiii« de l^Emper^ur, et amwy aus proposition« qfge 
lea HoUandois feront quand ils verront qu'il n'y a poiQt 

de surseance a esperer. Quand les allies du Roy ont vn 
les affaires de M. de Brandebourg en mauvais estat, ils 
auToyeiU bien vonlu en pro&tter ; inais quand on leur 
demande ei cela se pourroit «ans la continuation de 1a 
guerre d'Allemagne et de celle de Flandre per consequant 
(car les deux n'yroyent pas en ce temps icy l*un «ans l'au- 
tre • et c^est ce qui na'a fait ne pas conseiller la ruptnre 
en Flandre), ih ne peuvent pas ditconyenir que cela eatilii» 
il ne pent pas y avoir de paix en Allenagne» )1 fondrciit 
l^isanconp d'argent, et üa a^avent bien qu'ila n*ottt pas 
de troupes capables de aontenir une guerre« comme «e- 
roit Celle contre rEmperenr. Ainsi je croi que M* de 
Cologne, M* de Munster et M. le duc de Hanover peu* 
vent se donner patience pour s^avoir les intentions du 
Koy; et si TEmpereiir sur cette resolution de M. TElec- 
teur de Erandebourg retirera sea tnoupea daiia lea paya 

bereditaires. 

Den 20, On a fait cesser lous actes d'hosLi]]. 

,t^s, ä Tesgard des troupes du Roy, et M. le priace^ Guii- 
laume m'a dit qu'il avoit eäcrit ä Spaen qu'jl £erou ces- 
ser ccux des trouppea de Mr. PElecteur de Cologne. 
M. Verfua a vn AI. TEvesque de Munster» et il rendra 
compte de ce qui s^eat paaa^ ä son royaee. II paroit que 
pour achem de tirer les contribntions de ce niois cy et 
iquelqne grain au'il a laisse vers Sparenbeigt il n'a pas 
enrie de tenir la paix faite , qua le Roy ne Iny Tait fait 
ecavoir. Mais quoyqu'il se pleigne du peu de communi- 
cation , il fera ce que le Roy voudra. M. l'Evesque de 
Munster a aussi entretenu M. Verjüs de diverses autrea 
choses desquels il rcndra compte; com in e de souhaitter 
que M. Stratmann le voye en s'en allant, mesme pour 
ajuöter de petites choses qui sont entre M. TElecteur de 
Brandebourg et luy ; de desirer beaucoup que M. le duc 
de Hanover demeure arme, que M. PElecteur de Brau- 
debotirg ne le soxt gu^res; que conme il esperoit profi- 
:fter des deponilles de M. de Srandebourg , cela ton&e ao 
moins sur les Hollandois. II vent envoyer M. le com* 
mandeitr .Smisinc pour parier des contributioiis » et dit*on 
faire noyer tonsles environa de Couvordoi*'-" lecvois 
-que M. de Cologne fera de aon. mieux pbnr la jonction 
des alliez du Roy dans les roesmes interests avec M. PElec- 
teur de Baviere, et comme le Roy mesnage cela tres bien, 
TEmpereur se peut trouver dans une estrange Situation; 
les AlJcmands en craignaut lea ^ens ne veuucni pas que 
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Pon 8*en aper^oive, cär ils sont aussi ^lorieux que les 
Espagnols; mais comm' ils sont plus interesflez , ils sont 
plus aysez ä conduire. Pour le coste de la Frize, je ne 
croy pas que les alliez ayent assez d'infanterie pour faire 
rien de considerable. — — 

Le gouverneur de Lipstat lii'a envoye avertir ce soir 
qu'il est arrive quelque chose entre ses gens et ceux de 
M. TEvesq. de Munster; il y a eu lo ä 12 hommes tuez 
ou blesscz. Je croi que M. l'Evesque de Munster sera 
bien diflicile la dessus, on verra a accommoder la chose, 
ce qni sera mal aise sans quelque repressaille de son coste. 

Den t7. J'ay vu Mrs. Smisinc, scavoir le com- 

mandeur et le doyen. Tout leur scrupuJe ne regarde que 
l'advenir, car pour le passe ils sont d'accord que le Roy 
a tres bien fait, disants tousjours , au^ils eussent deman- 
de plus de communication. Iis ont escrit a M. TEvesque 
de Munster affin qu^il me remist leur ajustement pour 
certaines petites choses avec ceux de Lipstat, en faisant 
cesser les hostililez contre eux, 

IVo. 66, G, H, Winfgens, Seh*e(air des Fürstbischofs 
von Münster j an houvois, May 1673. 

Monseigneur! S. A. TEvesque-Frince de Munster mon 
maistre , apres avoir nous asseure de la sincerite de son 
amiti^ et de Services, m'a ordonne dans une lettre, de 
vous dire de sa part qu^Elle a entendu avec beaucoup de 
ioye que le Koy a pris la resolution de marcher en Alle- 
magne avec une puissante armee ^arceque S. A. espere 
avoir l'honneur de seconder le ^lorieux dessein de S. M. 
pour achever d'huinilier Torgucil des Estats d'Hollande. 
Elle m'a ordonne aussy de vous apprendre qu^Elle a fait 
executer le principal autheur de la conspiration entreprise 
contre sa personne et son estat, et que cet execrable pa- 
riside a eu la teste tranchee, le corps coupe en 4 pieces 
et parties, qui ont este pendues ä 4 portes de la viUe de 
Munster, et la teste mise sur une picque , et qu'on ne 
laissera pas de faire proces aux complices de cette hor- 
rible coniuration , qui a este remis jusqu'd ce qu'on sca- 
che, de quelle maniere cette execution sera prise a la 
cour de Vienne, • 

S.A. mon maistre m'a ordonne de Vous supplier encore 
de sa part, de faire arrester avec moy le reglement des con- 
tributions suivant le traitte commance depuis le ir d^Oc- 
tobre de Tannee derniere, dont Vous avez bien voulu or- 
donner a M. Robert de luy payer 10,000 escus; mais Tor- 



dre n^a paf esl^ «mcdU, et S. A. mon mmtim n*a i|in 

tOQche la dessas jiuqu'k present. 

S. A. m'a ordonne de plus de Vous prier de vouloir 
bien revoquer s'il vou3 plait, Tordre que Vous avez domie 
qa*on luy deduisse pour les eubaides iß,ooo esctis , ä cause 
de la iouissance des contributions de 1 Overyssel pendant 
les 3 mois Juillet, Aoust et Septembre de Tannee der- 
niere, ne croyant d'estre obli^e d'en tenir compte en 
vertu du traitte fait avec Vous a Overhaus , daiM lequel 
II est poste que chacan prendra ce qn*il oowra» et que 
Jet contiibationa aeront a celuy qui prenara lea ▼illes et 
flacea d*oik d^pendent lea contributioiia. Cest pourquo7 
mon maistre ayant prtt tont le paya d'Overyssel , sana que 
le Roy y aye pris aucune place» on feroit ininatiee au 
IraitU de yonloir obliger mon maiatre d*en tenir compte, 
ou ai on le veut abacMument, il sera inste de faire sui- 
vre !e traitt^ commence le i Octobre de Vannee derniere 
en obllgeant M. Robert de comptcr avec luy sur la por- 
tion qu'il est deue a raon maistre par le dit traitte. 

Pour ce qui regarde la mesintelligence qui s'est pre- 
sentce ä cause des villages Breffort, Alten, Venterschri- 
^ue^et Dinspcrßloe, mon maistre croit qu'on lujr fait in- 
inatice en Tempeschant d*en demander lea contributiona» 
▼eu que aana contradiction lea yillagea nom^a ont eat^ 
d^endana de l'J&reacb^ de Munater et de la aeigneurie 
de Borkcloe, aelon lea Tienx r^giatrea quenous en avons, 
et les d^poaitiona des hommea encor vivants; l'Eveach^ 
de Munster estant indubitablement a S. A. , et la seigneu- 
rie de Borckeloe luy estant expressement reservee dans 
le traitte, il est raisonnable que les dependancea suivent 
re^ulierement leur principal. Elle aoumet pourtaut ^tout 
cela a la discretion de S. M. 

S. A. m'a ordonne aussy de vous prier de voua Sou- 
venir qu'Elle a cede au Roy, sous des conditions qui 
vous 6011t connues ♦ et qu'il n'esL a propos de reppeier 
icy, 4 places a si^avoir Campen, Hardervicq, EUebourg 
et Hatten ; ai piatat an Roy de lea conaeirer avec leur 
droit pour luy meame » mon maiatre espere qu'en revenee 
S» M. loy tmoignera une antre grace equivalent a cela. 

Le compte dea oraina d^ivr^ aelon le traitte d'Oa- 
aendorff n*a paa eate encor arreste avec Mm Jacquinia, a 
cause qu*il s'est toutefois excuae d'en aToir point aur luy 
les billets necessaires pour la iustification de ce compte^ 
et que les commissaires qui ont receu les grains, avoient 
este envoyes ailleurs pour le« «ervices du Roy. Le compte 
moute k eacua» aur quoy il.y a quelque choa^ de 
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pay^t et fem le vette non irnnttr« Tons prie de le' faire 
payer. S. A. nion maistr^ se vonlant aernr de rooy au« 
tire part» a cause de Pindisposition de M. le comniaiidetir 
Smising, je von« prie tr^hnmbleinetit, ntonaeigneiir, de 
me vottloir la grace de ne faire depecher aa pluitoat 
^n'i] TOUB aera poatible. ^ — ' 

Na, 67. Uer$elbe an Denselben. May 1678. . 

S. A« rEvesque Prince de Munster mon maistre a pria * 
une ai grande confiance en Pamitie dont V. Exc. luy a 
aouvent donne des marqnea« qu'Elle m'a ordoiine dana, 
sa derniere lettre de vous prier de sa part de presenter - 
a S. M. qu'il se tieiulroit pour son oblige , si Elle luy 
vouloit accoi der une abcy *) dans son royaume. Cela se- 
roit un cngagement de reconnaissance pour demander 
inseparablf ment dans les interests de la France, et au 
lemoignage ä tous les alliez de la generosite du Roy^ 
mon maidtre espere qu'il ne sera pas refuse de cctte grace, 
si il est favorise de vostre recommendation , qu'il scaura 
Tooa bien devoir, jusqu'a ce qa*il puiase voaadonner dea 
marquea de aa gradtude. ^ 

II demande ce benefice moina par int^rest aue pour 
Thonneur de faire connoiatre anx princes d^Allemagne» 
^ue sa fidelit^ et aea aeririces envera le Roy luy ont at- 
tire ce bien fait, que je aollicite par aon ordre« en vona 
asaeurant que je auia etc. 

Aa. 6'^. Derselbe an Denselben. May 1678. 

Monseigneur! j*ay recue par la derniere poat ordre de 
S. A. Monaeifffi. PEveaque-Frince de Munster, mon niai» 
etre, de condure ma negociation aupr^s de V. Exc, en 
TOUS priant de sa part de faire aggreer an Roy la formnle 
ju'il prend la libertd de luy presenter par vos mains, pour 
inyistire le baron de Galen son frere , des villes de Cam- 
pen et d'Ellebourg avec leurs appaitenanccs et dependan- 
Ccs , ainsi que S. M. a faire esperer a la famille de mon 
maiijtre , cn consideration et recompenses de ses ecrvices 
et de ses attachemens aux interests de la France. S. A. 
a pria une enti^e confiance en voatre gtodreuae fsqon 
de Tobliger, et II ne manqnera paa de voiia t^moignei^ 
aa gratitnde pour lea bona officea que yona inj rendes 



*) Stall abbaye , das Htitsl das veichlldie Einkoauacn eiaes Kbld 
coailoeadilaiie. 
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att^^ d€f Sk M. T« C« Le^pays de Mardi et de Minden 
•ont eadi^ement mU ea eontribution , apres y avoir laiaa^ 
bon ordre« Nm Cvonppea ae refiraicbiaaent dana de» ^ar* 
tiara d'byrer -pour marcbcr an ]^08toat ▼er»^ la Frise ah 

BOOS eaperons faire c[uelque emrcprise considerable. On 

a execute a Coesfeld Ic 22 du currant le lieutenant Co- 
lon el Fisnacq; les autres complices de la coniuration le 
suivront de prez. J'ay oublie de vous dire qu'il est de- 
nieure unc partie des troupes de Brandebourg dans le pays 
d'Halberstat. Je ne manquerai pas de marquer a S. A. 
mon roaistre Thmiesttu avec iaquelle vous m'avez traitte, 
et en revenge je prend la liberte de vous asseurer que je 
snia etc. 

No. 69. Loiivois an Turetme* Lutger m Lanieghen 
dm 27. May mS. **) 

— Vous ne acauries trop toöt faire cesser les actes 
d'hoKilite entre M- de Münster et M« de Brandebourg» 
. et le Roy d^ke '^ve toub p»dies foTtement a de Mun« 
ater poiur Pebliger aur cela Ii ae mettre k la raiaon. — 

No. 99. Der fikrslbischof von MutiMter an- Lautoii. 
KaeMfeld dem 29. May mS. 

Monaienr, eu envo^rant M. le commandenr Smiaing 
Versle Roy poor dea affaires» cette-cy priera V. Exq. d^ayoir 
la bont^ de Paaiister non seulement de ce quHl' Venire* 
tiendra de ma part, maia d'eatre anaai tout-a-fait persua- 
d^e des bonnea intentions, que i'auray tousjoura poiir la 
- gloire du Roy » et pour ce qai concenie le bien eommnn. 
J*as8€ure V. Exe, qne je ne cederay a qjui que ce soit, 
d'estre interesae plus veritablement que le le suis a ce 
qui la regard«» et que je suia au reste arec bien de la 
paft»ion etc.. 

JVo. 71. Tm^mne än Loti^ais, ^oe^t den SO. Mau 
1673. 

' M, TEvesque de Munster me man da hier qu'il 

feroit cesser tous les actes d'hostilile contre ceux de Lip- 
, atat. Je Päy mande au gouverneur, et j'attenda anjQur- 
dhuy sa response pour luy faire sgavoir. 

*) Diese 3 Schlag auf Schlag folgenden Briefe oder vielmehr Bili- 
schriaen sind wafartebeinlich vom luntbitdiöfl. Sekretair wfih- 
rcnd seiner Sendung nach Frankreicb ntohriebeo WOrde& 

**) In Grimoard» Collect. B. II, S. 277. 
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Den 8. Juni, ♦) M. PEvesque de Munster et 

ceux de Lipstat ont public une surseance d'armes. Je n'ay 
point encore d'advis que le premier ait receu des lettres 
de S. M. concernant cette alFaire la. Je fais commencer 
ä faire marcher les troupes pour sortir du pays de Mark. 
II en passa des aujourdhuy qui vont dans le comte de 
Waldeck, et le reste suivra. 

Den 6. Je n'ay point sceu que M. l'Evesque 

de Munster ait encore des nouvellcs du Roy, puisque 
ayant cesse les actes d'hostilite, il continue de demander 
des contribulions , et prend son pretexte que S. M. ne 
luy a encor rien mande. Et en effct je n'ay pu luy rien 
demander avec raison, que de luy faire ccsser les actes 
d'hostilite, comme il a fait, — — 

Den 13. Pour ce qui concerne Wezel, je suis 

bien persuade que la paix se faisant, si Pon interesse 
madarae l'Electrice et ses ministres, on pourra tousjours 
y laisser une garnison , et M. Mynders m'a tesmoigne 
qurlque chose de particulier sur Tenvie de Tattachement 
que M, l'Elcctcur voulloit prendre aux interests du Roy. 
Wezel et Rees luy seroynt d'une si grande despcnse, qu'il 
ne scauroit mesme les maintenir, et on m'a asseure <^ue 
Madame l'Electrice veult avoir un partage de ce coste la 
pour son fils. Cela a mon avis est bien autrement ayse 
que n'a este TalFaire de Dunkerque. Et personne en Al- 
lemagne ne peut pas s'imaginer que le Roy ne garde We- 
zel ä quelque prix que ce soit, c'est a dire en l'accora- 
modant avec M. l'Electeur de Brandebourg qui est fort 
pauvre, et de qui les ministres sont mteressez, et y ayant 
aussi un exemple tout naturel de Mrs. les Estats qui ont 
laisse la Jurisdiction toute entiere a M. TElecleur. — — 

A^o. 72. Louvois an den Ftirslbischof von Miimtm\ 
Lager vor Maslric/U den 16. Juni 1673. „ 

Monseigneur! la lettre dont il vous a plu de charger 
M. \e commandeur de Smising du 29. du mois passe, 
m'a effte rendue. Je puis asseurer V. A. que le Roy est 
fort persuade des bonnes intentions quElle a pour sa 
gloire, et que S. M. est tres bien disposee pour sa satis- 
faction ; mais je vou« supplie tres humblement de croire 
que j^ai une tres grande passion de pouvoir vous rendre 
mes tres humbles Services , et que Von ne peut estre avec 
plus de respect que je suis etc. 



♦) Grimoard's Collect. S. 282, 284 u. 287. 
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JVo. 73. Brief de» Büchoft von &iru$burg m Lou^ 
vais, Born den 4. Augmt i67$. 

— — Tont le monde (se) aanve de Coblence; nai« 

\t cro» qu^ils s*accorderüiit a la fin. M* l'Evesque 

de Manater attend des trouppes et du secoura» comme 
II eat avaiy tres necessaire, afin qu'il donne un pea des 
occupations aux Hollandois. Encore que je ne doubte pas, 
Monsieur, que vou» aurez eu une exacte relation d'une 
brave action de M. Mornas. J*ay neantrooins voiis voullu 
donner part par Pimprime cy-ioinct accompagne de la de- 
lintiation de la place. Les Hollandois se consolent axrec 
la prise de la Newschautz. Jusquesors ils n'ont pas pris 
aucune village sur nous oü qüe nos soldats ont csu ; mais 
il me semble qne la fortune de M* de Munster commence 
nn pea a changer. Nos ambaasadeura de Hollande ne 
aont pas encor de retour» et on parle fortque FElecteur 
de Brandebourg reprendra le partj de rfimpereur; ai on 
eut pria ia Lipstat et mis une bonne gämison» ou au 
moina raa^e , ü n'oaeroit iamaia aonger a un changement» 

No. 74. Tureime an LomoU. Wetfdar den Aur- 
gust 1678. ♦) 

— — Je n'ay rien oui dire de M« TEvesque de Man» 
ater depuia la priae de Neuachantz qui n^est ^as un lieu 
trop impartant. Je ne scay pas encore le detail de Taf« 
faire de M. de Mornas; mais de la fa^on qu*on le raconte^ 
cela eat tres beau et fort yigoureux« — 

iVo. 76. Wilhelm von Fib stenberg onLotevou, Coln 
den 20. September 1073. 

— — Cela ( die Reiae nach dem französischen Hofe ) 

me fournira Voccasion de pouvoir vons entretenir 

en mesmc temps de qnantite de choses qni regardent le 
Service de S. M., aussy bien que les interests de S. A. 
Elect. , et surtout le maintien et la conservation de ses 
trouppes, pour Icsauelles nous sommes dans les dernie- 
res peines , puisqu'il nous fault plus de 70,000 escus par 
moia pour leur payement, et que M. de Coiognene a^au* 
toit tirer que fort pea de, aubaidea de ses estais, a cauae 
dea ndnes qu'ila ont deaia aouffertea» et que le paya de 
Li^ge aouffire encore toua lea ioHrs* Et M amve ontre 
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cela que vms «lUez faire diBicttlt^ de nout faire ponciuel- 

leinent payer le subside de 16,000 escus par mois que 
nous (\evons toucher par vos ordres , il ne fault attendre 
auirc chose, si non qu'au preraier jour nous apprendrons 
une revolte ou au moins une grande deserlion, ce qui 
ne seroit pas moins contre le service de S. M. que con- 
tre celui de M. TElecteui , puisque que nous avons efFcc- 
tivement de bonnes trouppes ^00 chcvaux et diagons 
avec M. de Tureune, plua de 400 avec M. deLuxembourg, 
otttre quelques e^ta nommes de pied qa*oii a envoy^ a 
Campen pour ranforcer cette gantison » ainai que Toua 
Pavex appria. — » — 

No. 76. Der Bischof von Sirasburg tm LommU, 
September U78. 

S. A« Elect. TOU8 fait derechef tres insiamment 

prier que tous vouliez envoyer des ordres bien pr^cis au 
gottvemeur et Intendant de Mastricht de ne pas user au- 
trement avec le dit pays que des garnisons et des Hol- 
landois et des Espagnols , pendant qu'elles 7 estoient« efti 
ont tousjours us^. — — - Vout anrez sans doubte sceu par 
M. de Lnxembourg, comme quoy on luy a envoye des 
trouppes de 6. A. E. et de IVl. de Munster prts de 2000 
chevaux, et pour reforcer la garnison de Campen 2 ou 
300 honimes de pied du regiment de mon frere. Si on 
avoit songe de former quelqne petit corps pour entrer 
daiis le pays de Frise ou de Groningue, comme il auroit 
est^ assez ais^ de faire, il me semble que Ton ne' seroit 
pas pr^entement dans Pembaras dn cost^ d'Utrecbt,^ dans 
lequel on se trbuve» et asseurement les HolJandois an« 
roient eu snjet de, songer plustost a leur defense que 
d^agir offensivement. — — 

No, 77, Verj&M m LouooU. Berlin den 16. October 
1678. 

— Je says que ce prince (der Knrfiirat ron Bran- 
denburg) a encor un bon corps des meilleurs trouppes 
nuil ^ ajt en AUemagne, et que plusieurs princes de 
l'Eippire ont les jeux sur ce qu*il fera« pour y regier 
leurs resolutions. Mais le fondz ne peut pas en estre 
plus mauvais qn'il est pour la France. 3'cspeie voir ce 
qu'il en faudra attendre apres que M. de Merdevelt, qui 
arrive aujourdhuy, aura expose sa creance a M. de Bran- 
debourg, et couiere avec ses ministres sur le suject de 
son voyage. Mais qu'il sc presente quelq^ue bon moment» 

19 
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■ jevousassure, Monsieur, que faprehende qu'il ne s'eschap- 
pe faute de pouvoir dire le dernier mot sur Ics subsides, 

et conclure sur le champ, Tout y est tellement con- 

traire, et les ennemis y travaillent avec taut d'application 
et tant de soin que pour peu qu'on donne tcmps aux re- 

flections, oii est eii danger de ne rien tenir. II faut i 

avouer que ce prince-cy se declarant, emporteroit teJle- 
ment la balance en Allemagne , que rEniperenr n'auroit | 
plus a attendre que de la honte et de la confusion de 
8011 entrcprise. Mais mesme en cas que je puisse venir 
ä bout de disposer les gens a faire quelque chose , j*ay 
deja reconnu qu'outre les subsides ils feront quelques dc- 
mandes pour les levees ; et enfin , Monsseigneur , si le 
Roy juge qu'il luy soit aussy importaut qu'il le paroist, 
d*engagcr M. de Brandebourg, je pense qn*il seroit ne- 
cessaire de pouvoir signer tout d'un coup , quand on y 
trouveroit de la disposition , sans attendre de nouveaux 
ordres. Quand M. de Brandebourg n'agiroit pour le Roy 
que 3 niois, cela feroit tellement changer de face aux af- 
faires d*Allemagne, que rien ne me semblcroit si utile 
dans les conjonctures presentes, oü tout TEmpire est en 
bransle de s'engager contre nous. Mais, Monseigneur, ^ 
le principal pour le tenir seuleraent neutre, est qu*il ne 
luy vienne point de ces soties plaintes de Wezel et de 
Reez dont on le lourmente pour des bagatelles, c*est a 
dire pour du bois et pour d*autres choses senablables qui 
n'estant de consequence en soy, ne laissent pas de servir 
de pretexte a bien des gens , pour aigrir et irriter ce hon 
homme de prince. 

Si M. le comte de Lorge , le commissaire ou le com- 
xnandant de Reez ont besoin de quelque chose, je crois 
qu'il vaut mieux Tachetter que de tairc crier, et qu'il faut 
tascher de faire doucement les choses avec M. Spaen, 
gouverneur de la province et avec les autres officiers, en 
les niesnageant un peu, et enfin le demander a M. de 
Brandebourg avec des honnestetes auxquelles il n'est pas 
insensible. Peutestre que le temps viendra quon ne sera 
pas oblige ä avoir tant d'esgardz. ™ — 
. ' . r ' I 

' ' iVo. 7S. Der Bischof von Strasburg an Louvois. Kai- 
serswerlh den 4. November 1673» 

J'espere ^ue not afifaires iront un peu mieux, 

particulierement si les generaux ont le pouvoir d*entrer 
dans une action ou agir comme ils jugeront estre pour 
le plus grand «ervice de S. M« et de la cause commane 
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•ans «ntendve de nouveaux ordree de la cour, Ii ne peut 
paa manqner que le pHnce d'Orange sera bafctu par une ' 
autre armee de .S. M.; maia en caa qne MontecttCuHj 
paase le Rhin pour joindre 3e Prince d'Orange, de 
Tarenxie aura a^sez de Force avec rarmee qui est aoua 
le coramandement de M. d'Humieres de leur Uvrer iine 
batail]e. Les Espagnola et M. le prince d'Orenge croyent 
avoir fait une grande chose d'avoir brusle une maison de 
campagne qiii estoit k moy, nouvellement baatie proehe 
de Brülle. 

i\ o. 79, läOiwoU an Cbmälly, Ver^aiUe* den 4. A^ö- 
ventöer 1G73. 

Tay vu par la lettre que vous aves pris la pcine de 
m'escrire le 23 du mois passe, ce qui se passe oü vous 
estes. Vous me ferez plaisir de continuer a me faire s^a- 
voir oü M. de Munster est alle , et s'il negocie quelque 
chose avec quelque envoye de i'Erapereur. 

No^ 80. Courlin an Lonvois, Cöln den 17. Novem» 
6er 1€f8. 

J'hasarde encore, Monsieur, de vous escrive par la 
voie de Bruxelles, pour vous dire que les inipciiaux se 
8ont rendus maistres de Brülle, quils ont envoye des 
troupes a Licknik et a CosUi ou elles n'auront que la 

peiae de aommer ces deux chasteaux. II faut ren- 

dre cet bonneiir Ik a M« de Siraabourg qu'il n^a. donn^ 
ordre a rien, et qu'il n*)r avoit »7 munitions de guenre 
07 de bauche dana paa iine des placea de M. de CoTogne« 
QQand M. le Prince d*Orange a paa«e la Meuse. — — 
Nona faieona tout ce • que nona ea^ possible « M. de Ma- 
rillen et nio7, de concerter avec Mrs. les amb^aaadeurs 
d'Angleterre pour empescher que M. de Cologne ne s'ac- 
commode, et depuis quelques jours nous sommes dans 
des confertnces depuis ie inatin jusques au soir , sans 
avoir un uioraent de loisir. Mais nous avons perdu Ipi;? 
tes «Ortes de creance depuis qu'on a sceu que M. de Tu-r 
renne, au lieu de marcher, s'est arreste aupre« de Ma- 
yance dejiuia le 6 de ce niüis jusqiics au 13 , e( qqp. le^ 
lettres d^ n pnt faii: connpi^^re qpe M,. de Ltipcemboifrg 
eatoiit en^re a Utrecbt. ^ous jßß Jalpfpns pas de proiqet- 
tre un prompt i^ooura et meaipje de l'^gen^, pour la ^nhi^ 
sistance de M. de Cologne qui n*a pas de qu07 yiyi^ si 
Teveacb^ de Hildesheim se met soubz la protection de 
P£nipereür. M« le prince Guillanme fait^tout ce qn'il peut» 
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et nous donne aussy beaucoup de peine j malt nOQS ne 
poiiTOn8 plus respondre de rient le oecours estant ei ea* 
joign^, et les ennemis se rehdant mäutres de tous let 
poates qui lea peuvent mettre en estat de prendre leura 
qnartiera dans cet archeveech^. Iis ont plus de 6000 hom- 
mea en eeite ville qui 7 entrent ä cette henre avec leurs 
amea» quojque cela n'eiist ^ as est^ pennis aüx cavalliers 
avant la prise de Bonne; niais a present tout se gouverne 
comme il piaist a M. de Montecucully et a M, de Li»ola. 

Je vous ai represente» Monsieur, que si M. de Co- 
logne d'accommodoit, M. de Munster suivroit son exem- 
ple, que M. d'Hannover n'ozeroit plus ee declarer, qu'il 
est a craindre que dans ia dicUe de Halisbonne la guerre 
que fait r£nipereur, ne soit authorisee par TEmpire, et 
que si Tarm^e qui est soubz M. de MoQtecucuUy prend 
aes quartiers librement en Allemagnes- eile sera ai forte 
an printemps, qu'elle pourra entrer en France. Le aeul 
moyen de prevenir^de ai gr^nds inconv^nients, c'est que 
M. de Turenne dispute les quartiers. En Terite on ne 
peut pas comprendre pourquoy il ne s'est pas advance 
Sur la Mozelle, des qu'il a este informe de la marclie de 
la cavallerie et du debarquement de Tinfanterie de l'Em- 
pcreur, — . — 

A'o. SI. Der Bischof von Strasburg m IdnoMfU* 
Bhemberff den ^ wember 1673* 

— Nous ▼onlnsmes saser Steinwick; maia on ne le 
trouTO paa ji propos, pnisque pr^sentement il est inpoa- 
aible de ponvoir retirer les canons, munitions et les bonoH 
mes, et que d^ailleurs ayant dans nos mains des places des 
ennemys , nons ponrrons d^autant mieux faciliter le traiU 
de la paix , et esp^rer qn'on nons rendra les places que 
les ennemys ont pris sur nous dans Parchevesche de Co- 
logne. II est donc plus que necessaire, Monsieur, qu'il 
vous plaise emp!oyer vos olTices que le Roy ordonne a 
mon dit Sieur de Luxembourg, 1. de concerter avec moy 
cn cas qu*il seroit oblige de e'esloigner, pour mettre aa- 
sez de monde dans Nuits, et y continuer les travaux de 
la fortification aux fraix de S. M. Car nous n'avons point 
d^argent de let pouvoir entretenir; 2. de laisser aussy 

tuelque monde Ii Kajserawerth'pöur pourroir cette place 
e tontet les chotet n^cet^airet ponrla deffiente..^ — 
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JVo. 8$. Caurüm m LmMu. Ciün dm 96. Navm^ 

— — Br^ant a avance a M. le priiice Guillaume 
4000 escus don^ il a promii de tenir compte sur les sub- 
aidee. £n l'estat oü aont lea.cboses, il fäut a^p'der ce« gena 
cy, et particfilierement M. lePrince 6oi1]aume» aana qui 
M. de Cologne se seroit deeia accommode« Cette mesme 
consid^ation xn'oblige ä vous representer que M. le com* 
mandeur de Smising m*a fait voir une lettre de celai qui 
sollicite a Paris le payement des subsides qu'on paye k 
M. de Munster, par laquelle il luy mande que vous faie- 
tes rctcnir 45,ooo escus qu'il estoit prest de toucher. Ce 
commandeur m'a dit que cela fascheroit fort son maitre. 
Je crois, monsieur, que vous avez de bonnes raisons pour 
faire ce que vous faietes » comrne secretaire d'estat de Ja 
gucne. Mais songe/., s'il vous plait, que vouö ttes mini- 
stre , et en cette qualite souffrez que je vous dise que . 
M. de Monster est stir le point de a'accommoder. le acay 
qu'on Pen aolHcite fort de la part de PEnipereur, et qu^on 
luy faiet des offrea trea considerablea. Lea affaires du 
Roy paroisaent avoir un peu chang^ de face. M. de Tu* 
renne a la saison contre luy. Gependant nos ennemia 
agisaent» lea Eapagnola ae remuent, M. de Monteray va 
* mesme a la guerre. Je croy que dana la auitte tout se 
rectiffiera a Tadvantage de S. M. ; mais a present nos al- 
liez et tout l'Allcmagnc n'ont pas bonne opinion de iios 
affaires, et prciuient pour une marque de foiblesse et 
d'impuis sance de s'opposer a nos ennemis, ce qui dan» 
la verite n*est qu'un eflfect de la prudence avec laquelle 
S, M. conduit la guerie präsente. 

Cependant comme dans l'intervalle dans lequel M. de 
Turenne ne fuge pas apropos de veniv de ce coste-cy, ^ 
tout y est chancclant et prest ä s'accommoder avec l'Em- , 
pereur, vous m'advouerez , Monsieur, qu'il est necessaire 
de dissimuler beaucoup de choses, et de ne pas fournir 
dea pretextes a des gens qui craignent nos ennemis, et qui 
croyent qu'on ne songe pas irop a les secourir^ car en- 
fin Je conaentement ä la treve c^u'on n'a pas peu donner 
aana leur participation » leur faiet preaumer que le Roy 
ne ae aoucie paa qu'on prenne dea quardera dana leurs 
pays, pourveu qu^il en ayt ailleura, et qu[il conviendra^ 
de la euapension des que le party contraire y donnera' 
dea moyena. Pesez cela» Monaieur» a^il voua plaiat, et 
voyez a'il ne faudroit paa remettre a un autre temps ä 
voua faire raiadn de M. de Munster. Je ne le connaia 
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pd8 assez pour prenchre ancan intest particttHer^nlent 
a ce qui le regarde, et je n'aurai jamaia d'autre veue que 
pour ce qui regarde le Service da Koy» qui consiste jgr^ 
aentement a ce qu'il paroist, a ne pas donner occaaioa 
a ses alliez de le quitten Ce seroit un dangereux exera- 
ple ponr l'Angleterre et pour la Suede et pour Mrs. de 
Baviere et d'Hanovre. Car quoyque M. de Cologne et 
M. de Monster soyent ä cette heure plus ä Charge qu'ils 
HC sont uiiles au party, il est tres iniportant pour la re- 
putation des ailaires de S. M. , qu'il ne paroisse pas que 
la craiiile d'une levolution iie Ics ayt übligez a pourvour 

ä leur aeurei^. 

Trouvez bon que je voua r^it^e encor^ la priere que 
je V0U8 ay desja faitte pour exeinpter de contnbutioii la 
terre de Schlaide qui n'eat point de Luxembourg, mais 
qui depend ^e r£mpire, et que le prince de Chimai veut 
usurper 6uf Ics neveux de M. de Strasbourg. Madame 
la comtesse de la Mark en jouist, on lui a pris aea be* 
Btiaux, eile est allee sur les lieux avec l'e'quipage du prmce 
Guillaume qui cn est passionnemcnt amoureux, et eile a 
prdmis de revciiir dans 6 jours. Si vous ne l'espargncz, 
vous afiligerez morlelleiueui ce pauvre prince qui ne se- 
roit pas demeure icy sans son amour. Voiez si vous luy 
voulez faire pa'ier la conti ibution ! La damc est belle, le 
Roy Ta veue ä Mastrik, et je vous asseure qu^elle nous 
a fort ayde depuis uti mois pour soustenir nostre homme 
qui a que] que raison d^avoir peur dana un lieu oü il est 
, gen^ralemenl ba^ de toua ceux du pays. 

No. 83. Sekrelair Winlgem an Louvoü. Den ö* De^ 
cember 1673. * 

Monseigneur ! S. A. Ser. Mgr. TEvesque de Munster 
xnon maistre n'a pas este pm surpris lorsqu'il a sceu qu'on 
ß*opposoit au payement des subsides qui luv sont dus. 
11 m'a oidoiine de vous dire qu'il n'a jamais reiuse uy uc 
rclnsera jamais de tenir compte des choses auxquellcs il 
eat'obh^e par son traiilti, et de vous prier de nie don- 
ner au plustost un memoire des sommes dont vous pre- 
tendez qu*il est redevable S« M. cause des contnbu- 
tions qu*il a toucb^es« II soubaitce que je Parreete a Vamia- 
ble avec teile ]}ersonne qu41 vous plaira choisir pour cela» 
le vous supplie donc, Monseigheur, de faire travailler 
incessament a ce memoire, et de vouloir conaiderer que 
les affaires de S. M. et Celles de A. «e peurerit rece- 
voir qu'un tr^s grand pr^judice du moindre reurdement 
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äue vo«t j apport«r6S* J'esp^re qn^ cette double eomi- 
^ration vous obligera de dmrer avec plus de prompti* 
tude a la tr^ hamble prike que voti« fait , MonMigrienr« 
TOtre etc. 

No. 84. Der Bischof van Sfroiburg an LtnwoiM, 
Wesel den 7. Decket 167a. 

J'ay coiiimunique ä S. A. ILl, voslre dtinieie lettre du 
lg Novembre» ^ar laqnelle tous regrettez la prise de Bonne 
dont mon suadit £lecteur m'at comtnande de vous cscrire - 
comine quoy eile a touaionn dana lea int^eats dn 
Roy m«smet autant qu'il ae pn faire aon aervicOy et que 
lans 8on aaaiitance le Roy n'aaroit paa faiet tela progres 
et advantagea la premi^e annee, et ei on luy auroit 
aea trouppes, et point obli^e de ]es joindrc a M. de^Tu* 
renne, qu'Elle n'auroit point esie reduit dans Pestat oü 
E]]e se troii\'e a present, qui ne se pourroit estrc plus 
mcschant, puisque tous ses pays de Colof^ne, Liege et 
Hildeöheim 5ont tont a fm't ruinez par des continuelles 
marches et remarchcs lant des amis que dc8 ennemis, et 
mainienaiu on a pris quasi toutes ses places, de sorle 
qu^Elle ne voit oü que tirer une roaille tant pour sa pro- 
pre aubsiatance que Celles de aea trouppes au*£IIe a en« 
core , et que non obatant dana la neceaaite oü Elle ae 
trouve« ei toutea lea propoaitiona qu^on luy a avanceea. 
Elle n^entendra k aucnne par laquelle le Roy pourroit tt* 
rer le moindre desadvantage ou pr^judlce. Amsy M. de 
Cologne ae fie entierement dana Pequite et la generoaite 
da Roy» et que par vostre puissant credit vous luy asai«* 
sterez lädedans, pour que le Roy luy vondroit sccourir avcc 
quelque subside extraordinmVe. Considercz que les au- 
tres alliez de S. M. ont jnscjn'ors tire plus du double, 
n'ayant pas soiifFert tnnt de dommages et autres ruines 
par les passages des soldats du Roy et des ennemis, de 
Sorte qu'elle croid de pouvoir aussy plus pretendre avec 
equite que les autres, en consideralion de sa constante 
fermete pour 1^ servicc de S. M. 11 et bien vray qu^on 
luy fait et propose pr^sen^ement dea conditiona bien du* 
rea d*an accommodement entre PEmpcrettr et luy; maia 
devant deux moia Elle ae pourroit retirer hora aea affai* 
res avec bien dea advantagea , pourveu qu^Elle auroit 
voullu revocquer ses soldats joincta a M. de Turenne* 
Mr«. lea ambaaaadenra de S« M.« comme aussy M. de Für* 
atenberg et moy avona tousiours asseure M. de Cologne 
de ne ae mettre point en peine, et que le Roy luy four- 
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nijcades moyens et subsides extraordinaires, mesme qu^EUe 
nc manqnera pas de luy faire de grauda advanta^es tant 
pour le iraitte de paix que d^ailleurs, et qu'Eile le feroit 
plustost du sien que luy donner le moindre subiect de 
86 plaindre; mesme qu'on aongera de reprendre ses pla- 
ces, si non tout au moins une partye cette annee. Pour 
moy je ne veux diic, Monsieur, comment qu^on ne per- 
eecute pas presentement «t mesme iusqa'au n^öfliffie de 
me« Taiets a la place» des grands offires qu'on m^a £aiet. 
paseer deiuc mois, ai {e ▼ottdroia conatntir ä Ut^iMiUtJ« 
que lea miniatrea de TEmpereor avoieiit £aiet iM^idmOih 
]ogne comme snadit. On me menace et pera^cnte pour 
m'attraper et tuer» ou pluatoat massacrer; maia tont cecy 
ite changera pas ma devotion que i*ay tousiours tesmoign^ 
pour le Service de S. M. Ainsy j*attenderay phistost tout- 
tcs les extreniites que de qnitter la partye prise, me con- 
tjaiu tousiours daiis les bontes et graces du Roy et de 
vostre amitie. Cependant je ne scay si je vou» oseroi» 
prier, Monsieur, de me tenir tellement en recommenda- 
tion aupicz du lioy, aflln que tout le raoiide voit que le 
Roy me faiet quelque gtäce en recompansant mes Servi- 
ces luy rendus et des dommages aoufferU dont je ne acaya 
si j'oseroia prelendre quelau'une de eea bcneficea, que 
fea le Roy Casimir a poasedez« dont il 7 a encore que]« 
(;[ue8uns vncants a ce qu'on m'aeaeure» lequel aeroittous- 
ioura a la dispoaiuon du Roy, lorsqu'EUe me fcra ayoir 
par son auihorite quelque dignite en Allemagne. *) 

Au reste je vous ne mande pas des nouvelles, si non 
que j'ay e3te bicn aise d'entendre qu'on fait revenir le 
bataillon qui a este a Hoxar, et comme Dorsten est une 
place d'une importance, mais point fortifie'e comme eile 
devroit estrc, et ne poiivant pas estre conservee que par 
force de soldats, j'ay bien voulu \ ous prier de donner 
dea ordres au Sr. d'Humieres ou au gouverneur de \Ve- 
ze\ de convenir avec moy et M. de Munster si on doit 
et comment natntentr Dorsten , et de faire ce qu^on troii- 
veroit n^ceaaaire pour le aenrice de S* — ^ 

11 faut aussy aonger a reprendre Boi^ne et tona les 
cbasteaux pris, au plustost qu'il est possible» et chaaaer 
les Eapagnola hors Erckelina» Ruremond?. et antrea pkoi 
qui ne aont paa fortifi^. — / 1 ^ 

14^ 

Man siehe, wie iiieser Fürstenberg uud andre deutsche Fürsten 
' am Ludwigs Gunst bettelten. Der Bischof von Strasburg wollte 
nicht allein CoadjQlor des Kurfi'irsten Ton Cöln werden, sondern 
auch noch eine fette PfrüiHlc in Frankreich bekommen. Ans 
allem dicteio ward aber uichtf. , < ^ 
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86. Louvoh OH CaurHn* 8i. Chrtmm dm 9« 
BeeeuUfer tOTS. 

— A Tesgard de M. de Munster , je le crois trop 
raitonnable pour trouver a redire a ce qui «e fait xcy» 
piii«que ce n^ett que l'ex^cmion du traitte Ijue Ton a fait 
avec hry pour let contributiotos» par lequel en luy aban- 
donnant cellea de )a province d^Overisselt il a'ett oblig^ 
de'tenir coinpte au Roy de 9000 escna par moia; pour 
le payement desquels on retient presentement ses subsi- 
des jnsques a la concnrrence de ce dont il n'a pa0 tenu 
compte pendant cette campagne. — -r- 

No. 86, Der BiMchof von Sfrasbw^ an LauoaU* 
Wetel den 9. Beeemöer 1679. 

— — La capitulation de Bonn est en quelque faqoif 
honneste, maif on ne l'observe nullement , particuli^re- 
znent envers moy et mea domeatique« qui sont extr^e- 
ment persecnt^St . mesme les p au vre» bourgeoia fort mal 
traittez« Je vou« asseure« Monsieur, qu'on la ponrroit 
reprendre en peu de joara, si on y viendroit avec quel- 
que force considerable; mais il ne faut leur laisser du 
ternps pour pouvoir se fortifier; la garnison ne vaille 
guere. — — 

V0U6 ne ponrrez pas croire en quel desordre Tarmee 
de M. de Luxcnibourg vist, ayant brusle des divers vil- 
lages, et tellement mal vescu, que je ne me s^aurois as- 
sez estonner. 

JVo. S7. Dei" fran%üSiHche Bevollmächtigte Cowrtin 
an Lotwou. Cöln den 12. December 1678. 

Advouez la verite, Monsieur, vous en avez bien 

fait taster aiix ambassadeurs. II n'importe pourveu qu*il 
n'en arrive point de malheur de ce coBte cy. Mais si le 
Roy ne veut pas faire agir les trouppes de ce coste cy en 
faveur de ses alliez, il ne reste plus d'autre voye que 
Celle de les retenir a force d'argent; encore ne voudront- 
ils pas respondre si Spork ne veut skalier promener vera 
le pays de M. de Munster en passant (comme il feroit 
Sans douie) ayec beancoup de retenue dans le comt^ de 
Marek» que ce dernier qu*on eisaye de porter k un ac* 
Gomniodement iparticnlier » n*en prist le party. Je ne voni 
repeterois pas si sonvent la mesme chose, si les ambas- 
sadeurs d*Angleterre ne nous disoient tous les jours qu'Il 
£aut ä qaelque prix que ce aoit, consenrer les alliez» et 
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f'lls ne nou8 adTouoient que lenr accoimnodement seroit 
tir^ ä con$equence ä Londres, et que let m«) intention* 
nez «^en serviroient pour dire que nous n^aurions pas pa 
*80U8tenir no8 alHez, et qu'il nc seroit pas seur de de- 

meurer Uez p]us long temps avec nniis. Au fond, Mon- 
sieur, considere^ qu'on acheve de luincr M. de Cologne; 
en passant le Rhin le Roy lui proniet du secours, S. M. 
luy escriet et l'asseure qu'Elle faiet assembler une armee 
80ubs la condm'tte de M. de Luxembourg puui cet effect. 
Cette armee ebt btaucoup plus forte que cellc de l'Era- 
pereur, et des qu'elle est ensemble, eile quitte ce pays 
cy* ^ V^ritablement si c'est pour sc joindre comme je Faj 
desia dit a M. de Tarenne, M. de Luxembourg a tm 
bien pris soii temps; mais si c'e8t pour ne plus revenir* 
Jnges VOU8 mesme ce que peult faire M« de Cologne, et 
ei M. de Munster et M. de Neuburg n'ont pas queique 
raison de se croire abandonnez. 

Pour ce qui regarde la negociation , il seroi't ä sou- 
haitter qn'elle fust cntierement rompue, parceque si lea 
choses Jemcurent pendant Phiver dans l'estat oü ellea 
paroissent estre, a ceiix qni ne connoissent pas comnae 
nous le faibons, le fonds et les ressources de la puissance 
du Roy, on ne nous proposera que des choses qui öeiünt 
desagreables a S. M. Je acais bien que noua les pouvons 
rejeiter» et que au printemps le Roy fera la guerre avec 
advantage; nuais consid^rez encore que toua nos alKes 
yont former un tiers party dont le fondement sera pour 
justifier leur declaration contre l^Empereur, de proposer 
pr^alablement un projet de paix universelle, quHls for- 
meront aur Pestat pr^ent oii les ajffiaires leur paroistront, 
et comme ila ne croieht pas les nodtres si bonnea qu'el- 
les estoyent lorsque les m^diateurs ont propose le dernier 
project, parceque S. M. a depuis abandonne beaucoup 
de places, qu'il en reste (trop) peu entre les mains pour 
pretendre qu'on luy en cede autant qu'Elle en veult avoir, 
qu'Elle a de plus puissans ennemis qu'clle en avoit au 
conimcncement de la guerre, et en plus grand nombre» 
que le Roy d'Angleterre s'il ne nous quitte, ne pourra 
plus rien faire luy-mesme, ils croiront pai ces conside- 
rationa debvoir faire un nouveau project , dana lequel ila 
seront d'advis de mod^er les. conditions, et sunout dV 
terminer PafFaire de la Lorraine par une restitution ao* 
tuelle; cela pourra chocquer le R07; mais si S. M« ne 
raceepte pas , la Suede , M. de Baviere , M. d'Hanövre, 
et ceux qni entteront dana ce party, diront qu'ils ne cro- 
yent pM cea -conditiona raiaonnables» et qne ai le Roy 
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les xtEune et ne vtult jpM täite nnc paiac htonncitte et teüre 
comme il V«voit promis en traiunt avec la Su^de, aihai 
nous perdrons l'etp^rance d'engager nosalliez ä faire une 
diveraion, et nous passeront poar ceux qnl s'esloignent 
de la paix; ce qui justifHera nos ennemiai etmettraä la 
fin tout TEmpire de lenr coste. 

' Voilä les raisons pour lesquelles ie compi^ns qu'il se- 
roit a souhaitter que Taction des trouppcs du Boy resta- 
blist la reputation de ses aii'aires, parceque cela arrivant, 
les conditioiis que le tiers party proposeroient , eeroient 
telles <jue le Roy les pouiioiL accepLer avec boniieur, et 
n08 alliez ne croiroyent rien bazarder en mena^ant d'agir 
contre l'Emper eur , parceqa*il8 aeroient bien persuaaes 
qu'ila le pourroicnt faire sans ^eril, estant aecondeja par 
> une auaey grande puissance ^u'il« jugeroient celle de S, M. 

Je auia tr^ facäie , Monaienr, de vous importuner ai 
souvent aur la metme matl^re; niais en v^rite» je ne Bcau* 
roia aeaes tous repr^enter combien il eit neceseaire d*en- 
gager de noayeanx alHez dans une guerre qui peut do- 
rer long temps , et de ne pas hazarder de perdre ceux 
qui y sont desja entrez; surtout quand uii royaume s*e8- 
puise, et qu'on s^ait que les dispositious n'en sont pa» 
bonnes audedana. 

Vous estes, Monsieur, dans un grand poste, envl^ 
de la pluspart de ceux qiti vous font la cour; xous avez 
beaucoup a perdre , vous Uebvcz beaucoup au Roy, vous • 
Taymez, vous le servez mieux que personne; mais voua 
aates oblig^ atiaspr par tontea cea conaid^ationa de pr^ 
▼enir de plua loing qu^un autr^ tout ce qui peut le jet« 
ter dana de faschenx embarraz a l'advenir, je vous en 
parle avec beaucoup de liberte; 'maia je vous pro teste 
comme si j'estois . devant Dieu , que je n*ay en cela d»au- 
tre intereat que celuj. da Roy, de Testat et le vostre. — 

JVo. 8^. Der BU^f von Sirasbnrg an homou. 
Coesfeld den 16* Deeember i673. 

Monsieur, j'avois cru que le Roy en vertu du traitt^ 
d'alliance faiet avec M. de Cologne Fassisteroit pour con- 
aerver son pays; mais je voyö par celle qu*il vous a plcu 
me faire IHionneur de m'escrire en date du 3 de ce müia, 
qu^on parle de quartier d^byrer» et que voua ne ine fai- 
tes pas l^onneur de me reapondre a mea lettrea tant de 
fois reiterees; et comme dea tronppes de M» de Cologne 
joinctes k Parm^e de M. de Turenne aont le aenl pri^exte 
qtte r£mperettir ptenne de nona traitter ai mal et pire 
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qtt'aueun allie di| Roy , et qae aoiis ne «(gayons pas en 

quel eetat ilt $ont. B*iU demeurent en Frauce, je croia que 
M. de Cologne sera bien aise que l'on rentre avec une 
eicorte, corame les imperiaux ont fait au princc d'Orange, 
jusques a Mastrik, et de la a Nuys et Rheinberg, pour 
'faire rester quelqu'uii dans Je pays de M. de Cologne, si 
on n'y prenne le reste de nos places, comiae anssy dans 
le pays de Westphalie, les quartiers d'Overisscl, et si 
uous pouvons daiiö Teveeche de Uildesheim , ailleurs, com- 
me auasy dana celuy * de M* de Mnnater. Et ai nont n« 
mettona au pluatoat dea ordrea n^ceaaairea ponr cet effect» 
ceux de PEmpereur noua previendroienit et prendroient 
oea quartiera a leur grand avantage, en y faiaant de gi^an- 
dea recrenea et i^ouvellea levees. Mais mon dit Sr. £lec* 
teur eapere que. S. M« aura la bont^ de lay continuer non 
aetdement lea aubaidea ordinairea» maia anaay de lea aug* 
mcnter, et pouvoir faire des recreues, et autaiit mieux 
entretenir nos soldats , et mesme pour Ja subsistaiice de 

la place, Tay trouve M. de Munster en tres boune 

disposition, resolution et mesme tout plein de courage, 
et moyennant qu'on observe exactement nos traietez, ainsy 
que je Tespere, tout ira bien; mais comme on commence 
de razer Campen, M. de Cologne et M. de Munster 
eaperent que le Roy leur fera donner au lieu de Campen 
la ville de Zutpben , 4n caa que le Roy le voudroit quit» 
ter comme dea autrea placea. Voua aqaves« Monaieur, lea 
iraiaona ponrquoy je suis torty hora Cologne; ainsy je^ 
m*en vay retourner a Vesel, esperant quej'7 puiaae eatre 
en aaaurance , moyennant qü'on y mette nne Donne gar> 
niaon et ,1a place en eatat de ae deffendre. 

jVo. 89* Lauvoh an Vetjä^j firmixös* Geumdien «11 
Berlin, Sami'^Oermam den iO. Ueeember 1678* 

Monsieur ; j'ay receu depuis deux jours votre lettre 
da 18 du mois passe, par laquelle |e vois ce que vous 
pensez sur Testat present des affaires, et ce que voua 
' aprehendea de la conqueste qu'ont fait lea imperiaux jointa 
aux Espagnola et aux HoUandoia* de la yille d^ Bonne 
qni eat beaucoup moina forte que Tr^yea* Je conviena 
avec vous qu'il seroit advantagenx que cela ne fnat paa 
arrive» et que Ton pust pouaaer pr^aentement les impe- 
riaux. Mais dana la saison oü noua sommes« l*£lecteur 
de Treves demenrant a la devotion des imp^aux» cela 
ne paroit possible qu'aux gens qui ne connoissent poin*^ 
aortes d^affairea » particulierement peodant que les al* 
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liez dtt Roy demenreront dans Hndolettce ou iU ont este 
jusques a prjkent; et j^advoue qu4I y aa apr^hender aae 
rannte imperiale ne se fortiBie, a quoy il importe plus 
aux princes d*Aleniagne et a la Snede de pTendre garde 
qu*a nottd , piiisque quelqae forte que soit cettc ann^e» 
eile ne viendra pas laire de conqnestes en France, et 
qu'elle ruinera asseurement les estats et la liberte des 
pTinces d'Allemagne , et mettra rEmpereur en eatat de 
Jes traitter arec tant de hauteur qu'il ne leur restera plili 
que le nom de priiices. — 

M. de Paderborn aura conrm pai i'abandonnement 
d'Hoxier que le Roy a prevenu ses desirs, pnigqu'il a 
donne ses ordres de le quitter auparavant de d^avoir qu'il 
le souhaitast. ^ 

90. Der Biichof VM Shmäury mt imtwdt, 
We9el dm 28. Deeem^er IWS. 

J'ay veu aujourdhuy a\xc la plns grande constcmation 
du monde les oidies q^ue vou5 avcz donne de ne nou» 
payer plus de «ubsides. Je ne scays ce que cela veut 
dire; mw je suppose que vous voullez peutestre en ra- 
battre ce qu*on a donn^ ä nostre cavaJerie dont noua 
n'avons pas aucnnes nouvelles» ny si^avona en quel estat 
eile se trouve.' Je toq« prie, Monsieur, de me dire d^oit 
nous auro^is eii tel cas les moyens a payer nostre Infan- 
terie ou les 9 compa^nie^ de cavalerie qui sont encore 
dans Issel» anxqnels il reste a payer 4 mois de gase» oh 
je ne vois aucun sei pour les satisfaire. Ainsy il est ä 
craindre qu*on y entendera tous les joms quelque revolte, 
ou M. le prince de Furstenkerg, qui jusques icy 8*estoit 
Charge de manier les subsides, en sera bien surpris. 

11 semble que Ton veut re'duire M. de Cologne dans 
Testat de se resoudre k quoy ü n'a jamais voullu conde- 
scendre , non obsiant qu'il en auroit eu un grand avan- 
ta^e. L'on envoye ver» ces pays 37 ou 33 compagnies 
qui sont en fort meschant estat» et periront au lieu de 
ae racomoder« Iis seront aussi obligez d'incommoder lea 
Toisina, et le rqi s'attirera plus^d'ennknia, — — 

No. 91. Fürst Wilhelm v. Fürstenberg an homacou* 
Cöln deu 28. Decemöer 1678. 

le vona enroye , Monsieur, eyjoihte wie lettre de M. 
IMveaque de Strasbourg, encore que ce qu^l vous y de^ 
mande p n« soit plna de aaison, reu que les atm^es du 
BüB7 ont aonffert quo Ic» unpMaux ayam ptia «<ree tonte 



Digitized by Google 



30g 

i« commodM imaginable lenn qitiirtien dana eet arche^ 
▼eadie en de^a ek par dda le Rhin» en aorte qae tonte 
Tannee impenale est liourrie et* entretenne dana le paya, 
et par lea aubiects de M. l*£lectenr» anxqnela en de^^ dn 
Rhin on demande 481O00 eacna de contributiona pär moia» 
et en delä du Rhin 6o»ooo , ce qui fait loStOOO eacna par 
mois pour cet arcbevescbe. Songez apres cela ce que 
nous ponvoDS esperer et tirer d'ar^ent pour nous , soit 
pour le prescnt , soit ponr Tadvenir , quand mesme lea 
quartiers d'hyver ne dureioient que trois ou mesme deux 
mois. C'est pourquoy faietes votre compte, Monsieur, 
qu'il faut dünner plus d'assistance a M, de Cologne en 
trouppes et en aigcnt, si on ne veut pas qu'il prenne le 
refus que Ton luy cn iEera» pour nn tacite consentement 
qu'il peut a*accomoder le mienx qu'il ponnra. Car voua 
a^avez qu'on ne faiet paa la guenre aana aoldata, et qu*on 
n'entretient pas des soldata aana ai^gent. «-r- *^ Si le Roy 
n^a paa la bonte de faire payer no^^trj^ cavallerie qui eat 
an0ay avec de Turenne, aana ndifa' en d^^onapter rien 
eur les 16,000 escua que voua nous devez faire payer a 
Vczel , les 16,000 escus du vieux subside que M. Colbert 
nous faiet payer, ne suffiront point pour payer la moitie 
de nos garnisons et des trouppes que nous avons dans 
ce pays-cy et dans l'Overissel. M. de Cologne espere que 
quand vous ne seriez pas ässez de scs amys pour faire 
reflection sur lede|>lorab]e cstat. de &eö aiYairespour ]*amour 
de luy, qjie ce' aeral pour Tamour de S. M. dont la gloire 
et le aervice ne aemUe pas permettre que Ton laisse M. 
de Cologne dana la n^ceaatt^ oh il eät de a*accomoder 
avec lea imp^riaux» k qnelque prix que ce aoit, a'iln*eat 
paa asaiate; et uioy fe auia trop fidele eerviteur du Roy et 
trop de noa amia pour ne pas voua direfranchement quele 
peu de aecours que M. de Cologne re^oit, est d'un si graud 
äcandale aupres des ennemis du Roy auaay bien qu'auprez 
de ses amis , que les efFects en seront assuremen^ dfi txh^ 

n;iescbante consequence pour la France. 

Le besoin dans lequei sont nos trouppes et les dcspcn- 
ses que je suis contrainet de faire, m'obligent derechef 
de vous impoi Luner pour estre paye du revenant bon de 
naon regimeni pour les mois de Novembre et Decembrc, 
ou si cöntre ce qui m'a este promis, on ne veult pas me 
le continuer, ie vous auppHe instamment, Monsieur, de 
fiilre troiiver bon au Roy, que je prenne mea meiurea 
poux me lirer d'iey ou je Ca» dem meime plua 
peniae me mon peu de bien ne me penpet» aana aller mA 
ecnre ac»erer de me miner pot^r le aonii^ de mon r^gim^ 
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IVo. 99, CautUn an Lmweii. CälH dm M. llatenH 
6er ißfS. 

Sur le siijet de la paix, je le crois toujours tres 

neccssaire; il jvy a rien de plus praiiti que ce ^ue le Key 
a fait contre les HoUandois; mais il n'a pas juge a pro- 
pos de les attaquer seiü; il a vonlu avoir rAngleterre et 
la Snede de son coste. La Suede asseurement n*agira 
poiht senile, et oit ne peut pas mesme se protnettre avec 
certitude qu'eUe entre en action ave^c Mrs. de kaviere et 
d'Hanovrej a moin» que M« de Brand ebourg ne aoit de 
la partici L^Angleterre est aar le point de qnitter nostre 
alliance, ou de ne nous prester plus qu'un nom inutile. 
Qnand les choses se tournent ainsi, ce n'cst p'as une foi- 
blesse de sa part de sortir d'une aftaire qu''on n'a pas crcu 
debvoir commcnccr sans alliez. La foibiesse ou Tinfide- 
Ht^ sont du cüöte de ces derniers lä, et c'est une action 
de prudence de ne se pas exposer au peril de continuer 
une guerre sans amid, quand le norabre deai ennemis s'aug- 
mente. Voila a quoi se reduit ina politique ! Elle est toute 
fond^e snr ce qne j^apprendz par les lettres de M. Col- 
bert et de M. de Feuqui^re^ » et par les entretiens que 
j'aj avec les ambassadeurs d'Angleterre et M« le comte 
de Tot et M. de Spar , quand ils ne parlent comme amis 
et non pas comme ambassadeurs« Kesjouissez vous encore 
de totttes mes craintes si vous les trouv^es mal fondees; 
Tous pouvez veoir des choses ladessus qui me sont ii^- 
connues ; pour moi ce que je prmds la liberte de vous 
en dire, ce n'est que pour le bien du service du Roy et 
pour vostre inuircst pnrliculier; car il me fascheroit fort 
qU'On perdist Jans la öuiLc d une longue guerre par la 
desertioii ou ^ar linutilite de nos alliez tant de belles 
conquestes qui ont coust^ tant de soin et de. peine au 
Roy, et qui vous ont foumi tant d'pcpasions eis contrl- 
bner k sa gloirc^ - 

No* 98» Loiipois an Cmträn* Si* Ger^mr^ 4^ 97» 
Deeember 1678. ' 

^ Le plus petit de tpua les malheurs, c'est que la 
tr^e «e se fasse pa|jai^ Cependaat yous pouvez «stre est 
repoA.dea loi^e q«0 1*0» prettd icy pour eelre bien mmi 
m commenocHieiitt 4e U prochaiae campagne , et q«e l^on 
ne ftalte point assAnreDieBt d'ime treve que Pos n*i| }a> 
rnnia n^giirdae jcmno se pomrant fai^e, mais seuleoMut 
-wmaißi un ib^ea d*«»l«v an« Sm^dois; le mesclvint pr^ 
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texte de ne pa» agir. le cralne bien qa41 ne leur en -reite 
aeees d^antree* — — 

No. 94. Der Bischof von Strasburg an Lamm, 
Wesel den 80. Decembei- 1673, 

Si le Roy me veut faire qnelqiie grace, et de- 

eire quc je sois en estat de luy rendre plus de Services, 
comme aussy a Mgr, le Dauphin, il ne fault pas que vous 
preniez le chemin dont vous faietes mention dans la vo- 
stre du lö de ce mois , mais bien de nous faire rendre 
Bonne et les autres ^laces de rarchevesche de M. de Co- 
logne au pluetost» eoit par des armes ou traitte, et &i le 
Roy eecrit nne lettre a M. de Strasbourg et k M. de Co- 
logne, il m^envo^e^ cette lettre pour la Vay faire tenir. 
s. a^obsenrer le traitte d'alliancei et d'asseurer en cas qu*on 
demandera d'envoyer les fiooo chevaux et les ßooo d*iii- 
fanterie pour se joindre avec les arme'es de M. de Co- 
logne et de Munster contre les Hollandois, de donner 
des eubsides extraordinaires a M. de Cologne, et d'en- 
voyer des lettres de change, comme aussy les autres sub- 
sides en vertu desquelles traittez faiet , pour que fen 
puisse disposer iadessus pour Pentretien de nos trouppes 
et aux n^cessitcz particulieres de M. de Cologne. 4. ün 
ordre ä Mrs. d'Huinitres , comte de Lorgc et autres Gou- 
verneurs du Roy d'ajuster avec M. de Srasbourg ce qu on 
troavera convenir pour la gamlson de Nuits et Kayser- 
wert , et autres places oü on pourroit avoir k faire plus, 
soit d*en oster qnelqnesuns. «et diminuer ou augmenter. 
Car Tous pouves facilement croire que M. de Strasbourg 
lie vottdra pas Volon tiers perdre quelque place, et doibt 
mieux s^avoir sur le lieu mesme ce qui est necessaire. 
5. d'offrir la restitution de Rheinberg, c'est a dire jue 
le Roy le remette dans mes niains , et qne j'y puisse 
mettre une garnison du regiment de M. le prince de Für» 
stenberg avec d'autres troupe^ du Roy, si je le trouve 
necessaire, mesme que S. M. me cedast toutes ses pre- 
tentions g^neralement , sans faire aucune mention de 
Tasseurance que M« de Cologne luy pourroit donner. Et 
le demier sera pour gaigner le chapitre et le^ conserver 
daas sa d^voiion pour. Je Roy, ce que j*ay faiet jusques 
k präsent si Üb^alement hors ma propre boune; comme 
fe perda mainlenant tons mes rerenus, mesme fait de 
^ndes despenses pour tenir ces messieurs en mon a£Fec- 
tion , que fe Roy me fasse la^ grice de quelque b^^fics 
Ii pr^ent vacant ou dpa premiera qui pourroient raquer» 
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croyant l*av0ir mtj bitn lu^te que le de M« le dne 
de Neufbourg« et que je pourrois rcndre antant de aer« 

vicee que celuy-cy, vous asseurant, Monsieur, que cela 
(cra un tres bon efiect tant panni« rEmpire qne touue 
l^iiuurope» *) — — 

Na. 94^. Courlin an Lamois, Cöln den 2* Januar 
1674, 

— — le SUIS tres persnade, Monsieur, qiie Ic Roy sera 
en estat de faire seniir au printemps le pesenteur de sa 
main ä scs enncmis, et je n'aurai point de peine ä croire, 
que 868 affaires seront en bon estat, pour\'eu que le par- 
Icment d'Angleterie iie fasse de contretemps ; mais s^il ne 
dünne point d*argent, vous m'advouerez aussy que la 
partie ne aera plua si bien faitte qu^elle l'estoit quand le 
noj a commence la guerre» et qne le bon party sera ce- 
luy de faire la paix. Pour moy, {e voadrois bien nVn« 
tendre point' parier d^affairea de van t la fin du niois de May, 
car tone lea estrangers sont tellement pr^venna anr le chan* 
gement arrive dana ]es nostres qu'ila ne penvent paa en« 
visager les ressoiircea que je connois, et que je scais qui 

les releveront. Si M. de Feuquieres escrit au Roy 

les mesmes choses qu'a nous, vous serez persuade que la 
Suede n'agira pas seule; si quelque chose est capable de 
Pesbrariier, c'est la ionrtion de quelques autres princcs 
de TEnipire. Je ne voudrois pas respondre qu'avec ctla 
eile agist encore; mais c'est le öeul moyen de l'y enea- 
eer; Gette liaiaon petit estre bonne pour oater aux ml* 
landois et aux Espagnols les aecours que l*£mpereur leur 
Fonrniat« et en tout cas ceux qui le composent, ayme* 
'ront mieux ne point faire de project de conditiona, qua 
de chocquer le Roy, an moins autant qne je le peux ju- 
gcr pär la connoissance que j'ay des inlerests de la Suede, 
et par les diecours de M. le comte Tot. Si les choses vont 
bien en Angletcrre; il seroit a souhaitter que ce liera 
party ne se meslast pas de la paix ; si elles se tournent 
mal, ce pourra estre un bon nioyen pour sorlir d^une af« 
faire dans laquelle il ne seroit paa bon de demenrer. 

La marcbe dea imp^rianx du coate de Stablo ne m*a 
pas permia d'avoir dea neuvellea de Scbleide* Madame la 
comteeae de la Mark eat une tc^a belle femme; maia |e 



*) Auf diese zum Tlieile unsinnigen Forderungen und Bitten «cheint 
Biidiof keiner Antwort gewürdigt worden sn «eyn. 
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^ont asseiire föl de galant homme qae je ne tttia pas ä& 
nombre de ees atnans ; eile n'est pas fascfa^e d'en avoiz 

beancoup , et j'y auroSs peu trouver ma place ai j'aTois 
aime la foule* M* le prince Guillaume et M. Spar sotit 

les deux qin parois5ciit les plus attachcz a 8on Service, 
et i^mir vons dire les choses comme je les crois, si voiis 
titcz (|uclque contribution de Schieide, il nie parofst que 
V03 inandemens Loinberont sur ce dernicr. Voiis luv fe- 
rez Uli tree sensible ])laioir, si vous lui ]irocnrez quclque 
adouciasemcnt süi ce ^oint, et vous pouvez, juger par 
tout ce qui s'est passe ici dcpuis quelquc teins, et par 
ce qui y peut arriver encore, qu'il eai jaste de le bien 
traitter« Sana cet amour qai Va reienu, ps donbte fort 
qu'U eust oz^ demeurer eu ceitc ville, et a*il n'y avoit 
point cste, nous auriona eu bien de la peiae a empeacher 
qtte M. de Cologne ne se fust laisse persuader par toua 
ses domestiqucs qui vouloient qu'il s'accoinraoJast avec 
TEmpercur, et qui n^oublient rieii encore pour Iny faire 
prendre ceite resolution. Je croirois que le Roy feroit 
une chose qui plairoit cxUemement'a M. de Cologne, et 
qui feroit cesser les defiances qu'on lui veut fetter dans 
Tesprit, si M. lui envoyoit directemcnt ua uidre pour 
faire sortir ses troupes de,Nuils et de Kayserwerl, quand 
il, jugeroit a propoa« Vous p ourriez faire scavoir a M. de 
Chamilly et a M. de Reveilloii , qu'en caa qn^on • le leiir 
presenuat, ils dissent qu'iU nous escriroient poaracavoir 
Ott ila anroieiit a sc retirer, et nous leur fcriona tenir le 
lan^age qu'on croiroit le plua speciaux pour en esluder 
rexecuiion. Vous jugez bien , Monsieur, qa*aprea tout 
ce que nous avons fait icy ponr sauver ces deux places, 
nous ne serons jnmais d'advis d'cii retirer les troupcs que 
nous avons tant contribue ä y faire entrer. Ainsi, Mon- 
sieur, vOus veroica bien que tont ce que je vous propose 
ßur ce subiect, n'eat que pour bau vor les bienseances, et 
que dans le fonds je pense la nicönie chose (^ue vous. 
Den ^, Januar, Je vooa envoie, Monsieur, un pacquet 

2ne M, d« Cbamilly m*a adresse pour vons faire tenir« 
l m^a escrit auv lea dilficultez qn*il pr^voyoit dana Ten« 
treprise qtie Totia luj avea ordonn^e d'ex^uter sur Zons. 
Je luy ay respondn que c'estoit une matiere qui n'estoit 
pas de ma comp^tence, et que puisquil vous en.rendoit 
conte, il scauroit par vons ce qu'il avoit a faire a Tad- 
venir. Ce n'est pas a moi ä juger 8*il est important que 
les troupcs du Roy te s.usisscnt a present de cette ville. 
La sculc chose que je dois vous representer, c'est quVDe 
est au chapitre qui pretend avoir queiqne asanrance des 



Digitized by Google 



307 



knpMMx qu'ilf ne ratta^Mfoient point. Ce n'est pas se- 
Ion ce quc j'cn pcnx juger qu*on doiv-e 'se reposer aur 
cetle asravance» qui n'a est^ donnee que dans Teap^nce 

qu'on avoit que le cbapitre obligeroit M. FEIecteor de 
Cologne a a'acomoder; mais ce qui arriveroit acetteheure» 
c'cst qne cela reveilleroit ce chapirre dont les dilfgencea 
pour un accommodemcnt particulier sont un peu rallen« 
tis, depnis qu'iis out veu quc M. I Kslecteur de Cologne 
esioit reöulu de scavoir prealablcment ce qa'il peut atteii* 
dre de S. M. avant que de prcndrc aucune resolution sur 
les propoöiiions^ ^ui Juy ont esle faites par le dit chapi- 
tre, par la euscitation de M. le baron de Tlsola; ce mi- 
nistre plus propre 4 exciter de« aeditions qu'a signer un 
traitö de paix trouvera que M. le comte de Monteray et 
M. le prmce d'Orange auront petftestre arreat^ M. de La- 
«embourg mal k propos pour aa n^godation. Je toubaitte 
a cette heure que M, de Luxembourg ne s^esloigne point 
de Liege, jusques a ce que ce minietre aincere seit \ bout 
de toutes sea ruses , et ceqendant que vous fasaica aHem- 
bler bien des irouppcs du coste de Charleroy, affin que 
M. le comte de Monterey ait fait pour sa premiere cam- 
pagne une levee de boucliers qui ne luy pernaette pas de 
reiourner triompliant^ a Bruxelles. .C'est ce que je me 
promets de voä soiiis, äur iesquels en cette matiere com- 
me en toute autrc, on 6e peut rcpoöci öans aucuu öuu- 

pule, ' 

Permetiea moi d'adjooster que ce que noua repr^sen« 
taut» m^rite ^ bien qa*on y fasse une a^rieuse i^ecl^on 
dana le conaeil de S* M. Je präveois bien qu'EUe aiira 
de grandes armees au printemps; mais Je suis penuade 
aussi qu'il est tres important qu'Elle n'onblie rien pour 
essayer de donner des iilfaires ä TEmpereur en AUemagne. 
Ce n'est que dans cette veue ]a que je crois qu'il faudroit 
s'ouvrir un peu plus qu'on n'a fait jusques ä cette heure. 
Je ne presume pas que les Hollandois et les Espagnola 
soient disposez a donner au Roy la salisiaction que les 
tt^diateurs voudroient procurer. 11- y a de la dittt^ence 
entre ae relascber pleinement (ce que je ne conseilleroiii 
pas qu'oil £at ä cette benre) ou dire a sea amis a Poretlle 
^u'on pretend toujonrs estre en es tat de denander ä ses 
eanema la nuesme satisfaction a laqvelle cn s'est attache 
< jusques a prÄi^nt; mais 'qne s*ils entrent en gnerre avec 
les autres princea qui formeront le liers party, on croira 
leurs conseils, autrement qu'on ne se departira point des 
premieree deniandcs» II n'y auroit aucun peril a cela; si 
ia party ne se fonnoit et n'agissoit point, et s'il venoil 

«0 * 
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i ee form er et & agir, le Roj en pomvoit tir« un &tmd 

advantage. 

No. 95. Wilhelm v. Fürsienber^ an Louvait. CSIn 
den 6'. Januar 1674. 

restimeroi« M. TElecteur de Cologne fort heu- 

reux, n ses affaires 'estoieiu dans un eeiat qu'il pust con- 
tenter la milice et la giierre, sans avoir besoin d'aucun 
subside du Roy; n)ais comme le malheur a voulu qjU^ 
s'estant fie au secovns et assistaiices uue les aimeesdewl* 
le prince et de M. de Turenne luy dcbvoient tvoir donn* 
pour garantii ce paya de« insvlte« des ennemis» scffestaU 
et sujeia 8e trouvent dans un tel accablement et dana 
vne si grande oppression, que M. de Cologne bienloing 
d'en tirer la rooindre assistance pour l'entretieu de - sea 
tronpea et ponr sa subsistence, ne peut pas eeperer de 
-plus de 20 ans de tirer le quart du revenu q^n'eUe avoit 
' aCGOUfttumis d*en avoir. Je vous laisse jnger si M. de Co- 
logne ne sera pas conuaint et oblige malgre luy de s'ac- 
commoder avec l'Jimpereur, et mesme avec les Holian- 

dois. ' . , 

Den 8. Januar. Nos tronppcs sont arriveea an- 

prea de Neuss en ires piloyabic e^Lat, et fort harassees; 
nous ne sautuna pas ou les loger, comment les payer ny 
ou prendre le fourage n^cessaire, Cepcndant les af- 
faires dans nos places d'Overissel sont en tres maavait 
' estat par les raisons que je me suis donne Phonneor de 
vous escrire; on a descouvert une conspiration aDeven- 
ter, dont ie pense que M. l Evesque de Strasbourg vous 

aura donne part. _ 

Den IS. Januar. S. A. E. m'a commande de tous 

faire scavoir que comme Elle ne st^avoit pas si la neces- 
Site l'oLligera de faire son accomniodement ou non , ny 
aussy quelle rcsoluiion le Sr. Doullet obiieiidia de la couft 
Elle ne pouvuit pas encore resoudre ny^ dire ce qu*£lle 
pourra faire de sa cavallerie, quo vous ditea estre pr^en- 
tement en France, mais que d'autres soubiiennent estre 
encore en de^ä de la Sarre dans les terres de la maisoa 
Falatine, comtes de Nassau et Rhingrave. Cependaiat 
comnic vous scaves» Monsieur, que ces troiipes sont au* 
tant destioees pour servir le Roy que M. de Cologne, et 
que mesme toute nostre malheur vient de les avoir joint 
ä M. de Turenne, S. A. E, espere que le Roy voudra 
bien les faire payer sans en rien rabattre sur les subsides» 

paisque sans cela il est du toat unpossibk que uous puüt 
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Btom fiire inbsitter plus long temps Wnfanterie que nous 
vroM eiicore anr pied; et Dien venilie que nous n'ayons 
pas quelque inalhenr a easoyer devanl que vona puiasiea 
aeuUement donner Tordre neceaaaire pour lepayement dea 
dits subsidea qui nona reatent encore poar Noyembre» 
J)6cemhre et Janvier. 

M. l'Electeur m'a anssy comiuande de vous escrire qn6 
les Kspagnola continuent tousiours fle tirer de grosses 
contributions de son pays, non obstant les 140,000 esciis 

2u'ii taut que l'archevesche paye aux Hollandois, et pres 
e 120,000 par mois aux imperiaux en argent, fonrage et 
autre chose, sans comptei ce que le duche de Wcstpha- 
lie et paya de Dorsten payent, il espere que le Roy bien 
loing de TOQnoir empeaeher que S. A. £1. tire autantde 
contributimia qu*£lle pourra hora du pays de Geldre, don- 
ner ordre ä le comte de Chamilly et anx autrea oifi* 
ciers \ogez dana Nuyz, Kenipen et autrea lienx de ce paya» 
de faire tout ce que Von leur ordonnera pour cet eftect» 
car 81 les ditea trouppes et surtout )a cavallerie qu'il y a, 
ne devoit servir qu*a piller et incommoder les siibjecis et 
habitans du pays commeils font, il vondroit encore mieux 
ne les avoir pas; car jusques k present ils font difficuUe 
de faire la moindre chose sans ordre cxpres de la cour 
. ou de M. le marcchal d'Humieres. I n verite , nous fai- 
60110 une guerre pour perdre tout et ne rien gagner. C'est 
assurement pour nous en degouster pour tontte noatre 
vie; de quoy Tona ne^voua meltez peuteatre guerea en 
]^e]ne. Tont va bien tan t que la fortnne yite; maia dana 
ce temps ou tont eat contraire, il faut en verite ae con- 
duire avec nn peu plus de m^thode« ie venx dire plus 
Gonfoim^menc anx int^reata dea, gena que. Ton veut avoir 
pour ämys. 

J'avoi faiet scavoir a M. de Chamilly que les impe- 
rianv s'estoient mis an nonibre de 6no ä Dilz et loo ä 
Meuiheim, et faiaoient travailler au premier, dans rcspe- 
rance quil les feroit enlevcr, par les facilitez que je luy 
avois dünne, et dont Texecution paroissoit indubitable; 
mais il ro'a niande que le marecbal d^Humierea le luy 
avoit deffendn. Cependant il aeroit plna k aouhaitter qu'il 
Tonlnat deffendre anx trouppea du Roy de ne pas nial* 
traitter comme ila font, lea babitanta dea lieux oü ila 
aont logea, et de ceux par oü ila paasent, rompant, to-' 
lant et ravageant eenerallement aana rien excepter, mes- 
. me les eglises et cloitres dafis lesquela ils violent les re- 
ligieuses. Enfm M. Dotiffet vous apprendra plus de par- 
ticularitcz, En verite c'est un miracle comme quoy S. A. KU 
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ne succombe pai k Uiit des mtm, mine» «I indignitca 
qu Elle soaffire de tont coetea. Je mö rapporte^ poar U 
•iirplut a ce qne ie mancle a M. ^ JPompoime, 4ont Tom 
aurez part» 4uia enti^ement a TOQä, 

No. 9G. Verjüs an LotwaU. Äer»» den MS. Januar 
1674. 

Je vous assure, MonseJgneur, que je n'ai rien 

aprehende de la prise de Bonne pour les ennemis. Je say 
fort bien que ce lieu ne lien eii soy inesme, etcom- 

me j'en connois parfaitement la foibleaae, peraonnc.iic 

f^ouvoit niieux qu« moy montver <t «oiu^ir, coatme j'ay 
ait, ce qui cn cat, 'conirc M>u« cpnx qui publioient le 
€6ntraire. Maia j'avwie que j'ay aprehende de fiaicheu- 
sea «ttities du bruit que faisoit lionte rAMemagne de la 
libert4§ avec laqueile les imperiaux preKoient des quarhers 
d'hyrer sur Ica alliez declarez de S. M. , et oprimoienE 
leurs estats, qne je n'ay craint encores de bcaucoup plus 
de mauvais, ei quelqu^un nioniioit le chemin aux auires, 
de faire un accommodement pariiculier, conime tant d'avis 
que j'en avois, et que vous cn aurez sans doute, Moii- 
seigneur, m'en doiiuoient trop de deffiance. Car je say 
de quelle consequcnce cela seroir, et je suis peranade qae 
ä moins d'esire eur les lieux, on n« peut paa asses jager 
des mechanta effecta que cea aortea de choaea produisent» 
iiy aaaez connoiatre la peine et lea embarraa oik ae treu« 
veut'lea aenriteura du Roy dana d'auaa^ mandicM coura 
que Peat ceUe-cy» pour pr^^enir et enpeacber les advan- 
tagea que lea cnnemys faschent d'y tirer ou des opinions 
populai'res, ou de Perreur et de la passion particuliere 
da prince. Je sny bien, Monsclgneur , que ceux qui con- 
cliient, comme on a fait coiitinueliement icy et ailleurs, 
que les armes du Roy sont eulitrement ruinees , et qu'il 
n'y a plus de tronppes cn France, paicequc par le xnau- 
vais temps (^u'ii faidf, on nc va pas, comme Tannee pas- 
See, chasser rarmee imperialle de «es quardcra *d%y vcr 
qa*elle a estendua plua de cent et aix vingta Üetiea de 
payt« aont non aeulement des ignoranta et des gena qui 
.11 e connoiaaent nulemeiit ces sortes d^affairea» naia ausay 
dea gena pour la plnspart mal intentioMea -ei ^px aHma- 
ginent et prennent plaisir a publier tout ce qui shnks est 
contraire, parcequ*iis le soufaaitent. Ccpendant , Mon- 
eeiprneur, ces gens la sont en grand nombre, et toute 
rAllcmagne en est pleine jusques dans les conseils et les 
cabiaets dea princes; ce sont eux ordinairement que Pen 
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m croitt et qui estaUistent la repuution et les opinions 

8ur lesquellee leurs mini'stres prennent leur r^solution a 
tort et k travers. Je seiis et say aeul quelle peine j'ay icy, 
et de quelle aplicaiion j'ay bcsoin pour tacher de faire 
cn »orte que Fenvoye de l*Empcreur ne tire point d'avan- 
ta^e solide de la Situation oii sont les esprite, et de celle 
ou Von croil les affaires; etje vous avoue, Monsei^neur, 

3tte dans le desespoir oh cela me met quelquefois , et 
an« le danger de voir prendre tout d'ua conp quelque 
r^aolotioA contre Vintdrent et le tervice de S. M. , je ii*ay 
.pomt de plus grande conaolation qne de voos en rendre 
-UM, conte fidel e , et de vosa deflcoaTnr lea escueils ou 
(iine mauvaise fortune me met, parceqne c^est principale- 
jnent de vos conseils et de vos ordres et de vostre bonte 
pour moy que j'y aitends du soulagenient et de Tassistance. 
Maintenant, Rlonseigiicur , je suis dans la plus grande 
peine du znonde des emportenients oü est M. de Bran* 
debourg sur les memo i res qui luy ont ete envoyez de» 
degats qui luy ont esie i'aits dans le pays de Cleves par 
la maiche de M. le duc de Luxembourg, sur je ne aay 
quell es plaintea dea villes de Reez et de Wezd, anr le 
.peu d espcrance qu'une conversation que M. de Spaen 
^et quelques oHiciera du dncbe de Clevea ont eue avec M* 
le comte de Lorgea et avec M-anrIce lay laisse d'estre 
remboura^ des dommagcs quMl croit que son pays ä souf- 
fert;« et particuli^rement 'aur une lettre ^u'il dit que voua 
^ez escritte, tottchant je ne say quel bois qu'on demande 
aiiy habitants pour des corps de garde. Ce me semble 
que Ic 6. article da traille avec M. IKlccteur de Bran- 
debourg, si je ne me trompe, ae doit enteiulre n In niode 
de France, oü les habiiaud ont coutume de fuiunir ce 
' bois. Je ne puis parier de tottt cela que fort obscurement, 
parceque M. de Brandebourg ne tnVn a paa dit un mot», 
4)uoyque je Tay veu pjiaeienrs foia depuia, et le^ *) ne m'en 
« (pas) parle a fondz et par eon ordre; maia il s*expHque 
ladesaua a tont le monde avec une chaleiir qui n'est paa 
croyable, et avantbyer il fiat un prosne aurce aubiect en , 
presence du baron de Goez et de quelques aulres ^ens» 
oü il repeta, je ne say combien de fois que vous preten- 
diez difFerentes choses cn expliquanl le Iraite , qui y estüient 
directement contraircs ; qu'il Tavoit fait lire et examiner 
dans son conseil il y a trois jours; qu'on ne le luy ob- 
aervoit en riea et qu'on manquoit a tont ce qu'ou luy 

I • r r- III I. 
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uvoit promt«; et enfin qu'on le traicioit nnal, et qa*ilne 
pouvoit paa vivre long tempe de cette eorte. Le mal est, 
Monseigneur, qua cela arrive dans un tempa oü les im- 
periaux, Ics Espagnols et les Estats generaux le flattent 
par tous les niovens imaginnbles, et le recherchent par 
touies sorics d'oiVres, oü il ii^ a rien qu'on ne fasse pour 
rcmbarquer a favorieer les pretentions du piince Charles 
sur la Polognfe, et ä entrcr par la dajis les interests de 
]a maiöon d'Austriche, et oü aa contraire les Saedoia tär 
echent aussy de Pen gager contre cette maison , ne cro- 
yant pas pouToir- faire grand^ chose s'ils ne sont asseures 
de n'estre poInt traversez de ce cost^^cy• Ce mesconten» 
tement de M. de Brandebonrg ne peut guiere venir plne 
mal k pTO^os que dans le moment au(juel on s'eftorce de 
tout costes de Tcsbranler de la neutralite oü il est, parce 
tjn'il est trop aise que le depit Pen fasse sortir pour se 
jettei avec iios ennemis qui n'oublient rien pour le gagner. 

No. 97. Wilhelm r. Fw^ienöerff an lamoU. Völn 
dm iO* Januar 1674* 

La lettre que vous m^avez faiet Phonneur de m'escrire, 
Monsieur» du 3 de ce mois, ne ni*a pas^pen attrist^ 
yant que vous demeuriez a ce que vous m^aviez mande 
auparavant des intentions du Roy a Pesgard du Supple- 
ment de la solde de nion r^giment d'infanterie« Car ie 
vous a8»ure que cela me va mettre dans uu furieux em- 
baras, si par vos bons offices vous ne portez pas Je R07, 
8ur la lettre que j'ay pris la liberte de luy escrire Sur ce 
subiect, a chimG^er de resolution a cet esgard. 

L üiche f|ue vous niandez avoir envoye pour M. Ro- 
bert, pour iious faire payer les 16,000 mille escus du 
nouveau eubside Deub pour Novcmbre, n'est jamaiä v enu 
pljus ä propos, puisque estant jointes aux subsides de deux 
mois que M. Colbert m'a remis» nons pourrons ^ayer 
deux mois de g^^ges sur les cinq , que nous devons a nos 
tronppes de PÖverissel. Mais JVI. de Cologne a este fort 
aurpris d*entendre que sa cavalerie pourruit au premier 
jour passer par Mastrick, pour revenir dans Parchevesche 
<le Cologne, oü les iroupj^es imperialles sont mises eii 
quartier d'hyver. En veriie, on en use d'une teile ma- 
niere avec M. de Cologne, que s'il n'avoit pas uue aussy 
grande confiance qu;il a cn ]u bonte du Roy, il ne pour» 
. roit pas 6'emj)e8cher de cruire que Pon cherche tous les 
moyens ima^mables pour le perdre et ruiner. Car je vou« 
•upplie' trts instament, Monfieuri de me voulloir mander 
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t/h VQQ9 croyes que noua devions et puissions mettre ea 
quartier d'fayver la dite cavallerie» lea imp^rianx s'eatant 

rendus maidtres absolus de nos pays; ä moins que le Roy 
veulle bien les accompaerner d'un nonibre de troiippes 
asses considerable lujnr clusscr les imperiaux qui sonC 
audrcä du Khin , hors du pays de Cologne, de celui de 
Juiilitrs et de rEifeldt! j'espere que vous voudrcz bien 
contnbucr que le Roy prenne teile resolulion sur ce que 
M. Doufet a ordre de representer au Hoy de la part de 
M. r£]ectear, que non seuUeineiit ce prince ponrra eatre 
tir6 de rembarraa oü il ae trouye , maia mesme toua les 
princea de l*£tiipire cognoiatre la pniaaante protection que 

le Roy donne a aea allies. 

Den 2S. Januar, Je vous doiba aetillemeiit prier 

de ea part (dea Kurfürsten nämlich) que. voua contribnies 
si la chose est possible que sa dhe cavallerie puisse hy- 
verner en France, tant pour eviter Tembarras qu'elle noua 
causseroit icy pour le logement aussy bien que pour leur 
entretien, que pour empescher la desertion qui a'y met- 
tra iiiiainiblcment , et de laquelle lea ennemis du Äoy 
pruiiLeroiiL iiidubitabiemciit. — — 

No. 9S, Der Bisehof van SiraAfurg an Loueeii* 
Wesel den 26. Januar i$74. 

y^y esle bien aise d'apprcndre par la vostre du iß de 
ce mois, comnie quoy les ordres sont donne a M. le ma- 
rechal d liumieres, et cela ä raison que nous pouvons 
monslrer au chapitre et ailleurs que nous ne lea avona 
(pas) rendu» comme ^uelquea meacbanta coquina ont mis 
dans la teate de plaaieura peraonnea. Entreteinps je ne 
voys pas ^lucane apparence que noatre accoronacdement 
ae pourra faire avec rEmpercur. 

Je vous prie, Monsieur, tres humblement , de nous 
laisser le Renel pour Commander nos soldats, et de faire 
que noua ayona au pluatoat quelques subaidea par advance. 

JV'o. 99, Wilhelm v, Fürstenberg an Lowois* Cöln 
den 30. Januar 1674. 

J'ay leu a S, A. El. celle qu'il vous a pleu m'escrire 
da 23 de ce mois, et Elle ne comprend pas comment il 
peut estre possible que M. TEvesque de Strasbourg ayt 
peu avec tant d'enipressement demander au Roy le re- 
tour de ses trouppes , puisqu'il ne pouvoit pas ignorer 
non beuliement retnbari as que cela nous donneroit pour 
le logement et. pour itiur eutretien» n*ayant paä de quo/ 
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|0ar fowmfr ny ran 117 l'Avtre t mau qnSl est muy joi* 
pcmble qu'elles pulasent ny venir icy ny y aemeurer, 
Sana estre ou batues par les ennemis ou au moins emie- 
rement ruinees n l'advantage des ennemis , lesquels fai« 
6ftnt de grandes recraes aux despendz de nostre pays cn 
profiteront autant que noua en recevions de honte et de 
desad vantage , ce que dans la conjoncLuie presente ne se 
peat faire «ans parter uii dernier prejudice aux ailaiied 
de S. M. il fast que je vous die frsnchement que 

I« emidwite qm*on ticnk aTee M. de Cologne, peranade 
•mte la terra «aaa en ^cepter qui que ce aoir, one le 
Bojr« biea iMOg d*ettre touch^ du^ malfaenr de M. de Co- 
ioj^ne« ae ioucie tres peu de ce qm I117 pent arrirer, non 
obatant la cvasde fenmete et attachement qu*il tesmoigne 
mnm pour let interests du Roy au plus fort de son mal- 
lieur. — J*espere que les remonstrances que le Sieur 
Dotijffct fera a S, M. , auront plus d'eitet que ]cs mien- 
ncs Olli eil jueqnes a present. — — Cepcndant je vous 
dolt ausöv advertir qu'encore que M. llntendant de Ma- 
euicht semLle trouver mauvais qne nous voullions de- 
mander des contributions du pays de Geldres, S. A. £1. 
ne ponn-a pas s'empescher d'en tirer le plus qu*£lle pourra, 

Sttieqne lea fispagnols non seullement en font de mwne 
ana rarchevesche , mait quHl n'y a que ce eenl moyen, 
pour lenrer nos troupea de quelqae esperance de paye- 
nent, et affin de pouvoir mieuK cx^cttter la chose» S.A. £U 
auppHe tres humblement S. M. c^e voulloir bien permet- 
tre qu'il puisse pour cet effet loger 3 ou 4 compajrnies 
de cavallerie dans Rhiinberg, et tirer sans payer du ma- 
gazin du Roy les fourrages necessaires, comme aussy ceux 
qui se trouveront dans le magazin de Nuits, veu gue les 
tronppes du Roy ont tcllement man^e, ruine et pille les 
5 ou 6 baillages du bas archevcsche dans lesquels eeuls 
lea imperiaux jusques icy n'out pas encore pn mettre de 
troappes, qu'il est du tout impossible qn^ontre lea cott* 
tribntiotia exorbitantes qa^ila payent aux Espagnola etlm- 
nManx» ils puisaent encore acbester dea fouragea dans 
le pays de Berg, ponr en lonrnir a noa tronppea. — — 

No. iOO, Der KutßMt ton Cöln an hovmU. Cöin 
den Bl, Januar f674. 

Monsieur, fay cst^ si fort pmuade d'une prompte 
paix, et eu une ai grande confiance dans 1 
^pie le R^y m'a £ait taut de füis donner par vous d'uue 
law i t a n ce ieUemcat seure et consider^le coiitre mes ea- 
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nemis« qtte fe ne jogeois antre mil k vaotvoir «l« toot 
ceux d<mt ils m^ont menace depuia ei long tenips, qii9 

la peur que j'en avois pu prendre, que j*ay souffert jus- 
ques icy tres paneinmeiit , ou pour le moins passe volon- 
tiers soubs silence plusieurs choses qiii se sont pass^es 
du coste de sa cour, lesquellet non seulement estoient 
peil coiiiormes ä la icneur des traittez que f'ay en Tlion- 
licui de idiiti avec Ic iloy, maiö mesme tout ä iait op- 
posees a la cooduicte qa'il avrok fallu tenir et concerter 
(ponr tettir) let prineet allemindi dana U lionne diapo* 
aidoo •oii depuia plua de lo ena de aiiine ila ont eat^ 
pour le Rpy evec Until d*avaiitoge » et raggrandisaenenft 
de aa coaroane uvmy tiien que de aa g;loire» Maia comme 
le malheur « voqIu ^ue lea eap^raaeea d*une paix pour 
le xnoins honesta et adv«ntageuae pour le Boy et sea al* 
liez sont tout a fait esvatiouyes, et que mee pauvres payi 
et snbjetz ont este plongez avec moy dans le dernicr estat 
de misere et de daiiger, et de n'aroir pas este assiste et 
secouru par les armees du Roy, ainsi que l'on m*avoit 
faiet esperer et assiire, j'ay crcu estre derniere necessite 
d'envuyei le Sieui üüuilet ä S. M. pour luy exposer au 
Yray le v^ritable estat de mes affaires» aflßn cra*en ayant 
coguoiaaance» £Ue ayt la bonl^ d*y faire la raection que 
lea trea humblea aervicea que j*ay taacb^ de luy rendre 
et aon propre intereac aemblent m^riter. ^ Et comme le 
Sieur Donitet a ordre de moy de voua eu inlbmier auaay 
en vostre particuJier, et aurtpui de vw» entretenir bien 
particulierement a Tesgard des eboses qui ragardent lea 
afFnires de mes trouppes et les projets de guerre que Tori 
pourra faire pour la canipagne prochaine , Monsieur, des 
affaires qui touchent vostre Charge, je vous prie tres in- 
stamment de mc luy voulkur pas seullement accorder lea 
audiences xiecessairt^. — — 

iVo. W1. Courtin an^ Lotwoü. Cöin den Fdnwt 

M. le mar^adial dUnmikea nous • envoy^ aea erdrea 
pour Nuya et pour Kaysersvert. NouB Terrona en die« 
Gourant avec ks gens de M. de Cologne bH\ desire qn^on 
les luy remette entr« les mains. En ce cas nous n en 
ferons point de di-HRculte, parceque nous 6<^avon8 qu'il 
n'csi point accomniode avec rEmpereur. IVlais s'il nous 

fjaroit content de ce que le Roy luy a escrit, nous n« 
uy deslivrerons pas sans bcsoin les dits ordres. Quoyqu'iJ 
en soitf Monsieur» voua pouvea eatre en repoa de cg coate 
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Ut't etxCrolre que nons noiis entendront ar bien avec Bf. 
de Keveillon , que lout ce que vous leur es ordonne» 
•*«x^cntera pleinement, et sans quil paroisse qu*on ayt 
ancnine deffiance de la conduicte de mon dit Sieur r£)ec- 
teur. Ses trouppes soiit arrivees heureusenient proche de 
Nuys. Je louhaitte qu'ellea s'y puissent remeUre; mala 
je ii'oze pas Tesperer. 

Les imperiaux augmentent kurs reglments de cavale- 
rie de 2 corapagnies de 75 niaietrcs chacune. Ce sera une 
leve'e de 2000 cbevaux. Je veois les piincij^aux oiliciers 
d'assez pres; ila sont honnests gens; mais il ne xne pa« 
rdist pas qn'ils aient beaucoup d^exp^ience* Ha ne ae 
coniraignent paa aur le sujet de M» de Bonrnonville« et 
il eai aia^ de juger par leura diacoara qu'il ne aera jamaia 
bien avec eux. Da ae flattent de Tesp^ance qu'il coni« 
mandera pendant la canpagne qttivient» aoiia M. le duc 
de Lorraine» le corpa quMls pretendent que FEinpereur 
veut faire agir du coste de TAlsace. Mais je crois que si 
M. de Montecuciilly revient, Jnfirme comme il est, il 
voudra toujours avoir un ofHcier principal fioua lui, qui 
aoit en estat de le soulager. 

La declaration qui a cste donnee a M. de Feuquieref, 
pürte des conditions qui ne me plaisent pas. Vous auiez 
bien de la peine a ebranler les Suedoisj maia Jl lea fant 
^branler et lea AUemanda« ii quelque prix que ce aoit» et 
ponr cela iP est necesaaire de lever lea pretexiea qu'ila 
prenneiit pour ^iter l'action» Autrement PEmpereur ae 
rendra le maiatre en Allemagne« Quand on est dana lea 
affaires, on ne peut ae diapenser de a*aaau{ettir a de granda 
eagards. Je ne doute point que cela ne fasse beaucoup de 
peme aa Roy* mais apres avoir donne des temoignages 
ai esclaians de sa puissance ci de sa valeur , on ne le 
lonera pas moins, s'il en donne de sa sagease. Vou:j ne 
vicndrez pas ä bout d^engager les Suedois et les Allemanda 
dans la guerre; si vous ne leur faiies veoir clairement 
que 5. M. veut la paix, c'eäi a dire une paix qui fasse 
▼eoir une fin de toutes les affairca qui pourroient donner 
jour a de nouveaux monvemena*. Je teroia mieox^ pour 
noi de ne point rebattre ai aouvent une naatiere ai des* 
a^reable; maia je connoia dans le poate oii je auis , lea 
Veriiablea aentimena de toua lea alliez, aur lesquela S. 
crojt pouvoir conter» et je n'y veois rien qu'un extreme 
desire de vi vre en paix, et d'esluder Pexecution de tout 
ce qu'ils ont proniis. C'est ce que je me sens oblige de 
TOUS rcpresenter, afHn que vous ne preniez point de faus- 
aea meauxea« Un autre que moi aeroit melHeur courtisan 
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et VWM tromperoit : f aime mleux «leiplair« un pea , et 
•ervir tvec )« fidilit^ que je doif au Roy, et vous don- 
ner nne-preave certaine de la veritable passion que fdj 
poiur tont ce qui regarde TO0 inierests, *j 

NOb i02. Wilhelm v. Fürsienberg an den König von 
J^VmÄretcA. Völn den 8. Februar 1674* 

Sire! les tifaire« de S. A. £1. devenant de iour en iour 
plas difficiles, et lea persecntions contreM.-de Straabonrg 
et moy plus grandea, fe viena trea buinblement et trea 
inatamnient aupplier V. M. , que ai Elle ne eroit pas pou- ' 
▼o!r accorder a M. TEIecteur de Cologne lea demandea 
que le Sieur Douffetluy f'era de sa part, ou an moina 
auggerer un moyen de eortir M. de Cologne de Fembar* 
ras et du malhcnr dans Icqnel i\ se trouve, V. IM.venille 
bien avoir la bonte de pcrmcttre qiie pour esviter le 
desplaibir et la honte que j'aurois de voir entierement de- 
perir les aiiaires de M. de Cologne; ou de le voir s*ac- 
commoder avec TEmpereur d'une maniere qui puisse eslre 
preiudiciable ä V. M.» je puisse quiuer M. TElecteur de 
Cologne pour me retirer a la cour de V. M., ou partout 
aillenra qu'Elle me cOmniendera, aurtout voyant bien que 
le^ ennem ja de V. M. p erden t tont, espoir deidepouvoir 
gagner, ou d'obllger M. de Cologne de m^ealöigner de 
aon Service, ponnroient avoir rccours a des moyena pour 
se deifaire de moy que j'auray difHcuUe d^eviter ; aur quoy 
let ambassadeure de V. M. et pluaieurs autres luy pour- 
ront en cas de besoing donner une plua particuliere in* 
formation. 

Je vous Proteste, Sire! que ce que ie demande a V.M., 
iie ])rocede pas d'un depit ou d'une envie de soriir d'une 
*iiiaire qui me donne tant de pcine, de soins et d'inquie- 
Indes; mala aeuUement parceque d'un coste je suis acquia 
dana ]e monde» et que de Tautre on donne a V.M. quelqu' 
impreaaion que ie n'euaae paa faiet pour le aervice de 
V. M* tont ce qae j'aurois pu &^e» outre qu*il me aem 
inipoaaible de pouvoir plua longtempa aabaiater icj fimte 
de moyena. 



•) Die slaati'kluecn Warnungen dieses rortrefflichen Diploraalcn 
wurden am üoje Xiudwig« j^lY. weder gut auQ^enonmen nocb 
beachtet. 
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J'ay este infininient afRige de voJr qne le Roy 

persiste ä ne voulloirpas coiiLiiiuci" le öupplcmeiit de öoltle 

f»our iuoa rt^giment, puisque cela ne me Jette pas seul* 
ement dans un furieux embarraa avec lea marchana anx* 
qnela ie doiba «ncore pr^ de 33000 livr« poiir lea draps 
ott*i)s m'ont fourD7 poar liabiller mon r^gi^ient, et que 
ravoU aaaign^ aur ce reyenant bon» snaia qu41 m'oate 
meame celuy de conlenter lea offidera de mon regiment, 
lec a moy mesme celui de pouvoir subsister icyj n'ayant 
pas pour cela ny sols en argent ny anciine aide en autre , 
chose, M. de Cologne liiy mesme ayant tquicia lespeiuea 

im aginablca a pouvoir subsister. 

S. A. El. attend avec grand impatience Vordre pour le 
paifaiet payemeni des subsides du niois de Decembre, ses 
tjrouppes eatant dans la derniere disetic et xiiisere, laquelle 
Tient d^estre augment^e par le retouK de noatre cavalle- 
ne qui dapa la v^rite n'est plus que de 13 ou i4<^o cbe^ 
vaoy» et cela j^ovac dea raiaona qai vona doivent eaiie 
Irea cognueat ai voua avez bien vottlu apprendre de ceux 

2m auroHt bien voiila rendre ce teamoi^nage .a. la veritte. 
In envoye 0 r^giments a Deren ter oü il ny a nulle pro- 
viaion de fourage, et celuy qui est dans le pays a Pen- 
tour , estant mange par Ics trouppes de M. de Munster. 
Treis' reginaents demeureront dans cet archevesche , sans 
voir d*oü ils pouiront tirer les virre« et foiUtAges« vos 
trouppes 7 ayanl tout pris et ravage. — 

Ai». 104. CourHn an Louvoü, Cöln den 13, Februar 

Sur un advis que M. ]e jirince Guillaiime avoit eu que 
les imperiaux embarquoient de l^infinirrrie et du caiion 
anr le Rhin, M. de Chamilli d qui il ( n avoit donne ad- 
vis, nous avoit propose, en cas que le cliapitre y con- 
•entist, de jetter quelaucs hommes dans Zons pour pre« 




proposition att dit chapitre qui a bien teetnoigne qn^il 
anffriroit qu on 7 mit t dea AlJemanda ou deä Suiaaea, nais 

Tion pas des Franqois , ä condition qti'on l'assenrast qne 
la place seroit defendue , et qu'on prendroit un £oiii de 
la aecourir en cas qu'elie fust attaquee par les troupts de 

l^Emperenr. Siu cela nou$ arona o&ext de donner touie» 
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le« atMÖraicet qa*on pouToit d^iser; niait a mpondii. 

qn^on.ne'ae pouTOit plus fidr a nos parollea apres touM 
Gelles ^ne novs avona donneeS a M. de Cologne qui nV>nt 
eei^ smvies d*ancun effet. Ainsi, Monsieur, a moins qne 

de faire vcoir ä ces gens la nne armee dans la pleine do 
Cologne, ce que la saiion ne permet pas , Ü n'y a rien 
a mesnager avec eux. Cepe idant soit que la gelee ait 
rompu Iii projet des imperiaux, soit que l'advis que Ton 
avoit donne a M. le piince üaillaume fust 6an& fon de- 
ment, il ne me paroist ]}as qu'on ait embar^ue aucunes 
troupes epr le Rhein« 5*il y a quelque dessein forme, le 
dägel qni commence depuia fl4 l^^ures, poorra donner 
occasion de Texecttter. — — 

Les ofliciers de Tanxi^e de rEmperenr, qui sont iei» 
disent qu'on Ikjeßooo Croatea qni Wendront ici vera ]« 
printems. Je croia que vous esteo bien informea des le* 
vees qiie le* Espagnols font dans les pa'is bereditaires ^ 
Celles de l'Empereur se font dans l'Etnpire; mais 11 y a 
des gens proche de ces lieux lä qui vous en rendront 
conle plus exactement que je ne le peux faire. *) 

Tout ce que j'apprcnds de la Suede, me fait appre- 
bcnder qu'elle ne fasse pas ä Tesgard du Koi ce que S. M. 
en pourroit'si justement attendre. J'aurois une grande 
curicMit^ de ieayoir ce que le Roy anra cffecliTemciit da 
troupea «nr pied au printems, parceque je Toia que UM 
les niinistres estrangers qui senk ici en parlcat faat diflGa» 
remment« Faittes moi la grace, Monsieur, d*onkMinc« 
a quelqu'un de vos comniis.qn'il mele mande. Tc ne con- 
terai que ladessus pour ne me point tromper» Maia com* 
me je n'estime rien de si necessaiie ni de ai Imponaal 



*) Verjus schrieb aus Berlin an den Minister unter demtdbea 

tum: ,,0n (lit quc Ic« lojperianx iravaillent fort a Icurs recruet| 
uiais qu'iU ne peuvent prcsque trouTer autant de «oldat« qii*il 
leur en meurt , les maladlet eftanfc s! IMquenlet pif nri Ict aoU 

dals et let officiers qu'iis portent nne e«pece de pcsle p a i to w a 

oü ils vont. Iis font aussi de grandes lev^s; mais l'Eotpereoe 
Ycut qu'on ics fasse toutes, mesme pour luy, liora de ses pajt 
bdrdditaires , et il ne donne plus de commission pour des rdgi- 
ments qn'ik ceux qui peuvent les lerer et ]eur dooaer un quar- 
tier trassembl^c tlans l'Alcmn^nc. Le soin de l'Empercur cpui-« 
scr et d'aloiblir les aulres esluLs pour cpargncr les siens , devroib 
donner ä penscr au& priuces de i'£mpire. Je 1 ay £ait TOtr iein 
oü il me semble qu'on le compread irit bien* Du vctle» Moli* 
scignnir, cetto Cour (nämlich der Brandenburger Hof) est ioi»> 

joiiis au memfi CfUt» c'eit ä dire daai let iacsKiHudea eidi* 

naire»,** 
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apr^ les grosses arm^es de S. M* qne d'eii yeoir d^autres 
dans rEmpire qni puissent donner soup^on ä l'Empereiir» 
Je souhaitte toujours que vou8 juglez qu'il ne faut rien 
oublier pour mettre les Stiedois tlans leur fort. Vous scnn- 
rez ce qu*ils proposent, si le comrier de M. de Feaquic- 
res fait Uat que d'arriver a Paris. 

. No, 106. Louroix fin Wtlhebn t?. Fürstetiberg. Fei*- 
sailles den 13- I-^'ebruar 1074. 

Estant juste de pourvoir au parfait payement des euh- 
sides de M. FElecteur de Cologiie pour le mois de De- 
cembre dernier, je vous adresse uiie lettre que j'escris a 
M. Robert pour luv dire de faire payer Gooo escus pour 
arec les loooo escus qui ont cste delivres ä Sedau a Tia- 
tendant des trouppes de S.A.EI, faire les 16000 escus aux* 

J[ue]s se monte le mois entier. Je vous batse humblement 
es mains et vous asseure que je suis toujours tout a vous« 

Ao. 106» Der Bischof von Siraiburg an Lamaii. 
Kaitermerih den /6'. Jb'eäruar 1674. 

Monsieur, on m'at apporte aujourdbuy devant la dis- 
, nee la tr^ mecbante nouvelle de Taccident arrive Ii tnon 
fir^re a Colqgne, dont Mrs. les ambassadeurs sans doute 
TOtts anront plus particulierement införme, et le mesme 
courir m*at apporte ui^e lettre que vous avcz escrit a mon 
dit frere le a6 de ce mois, laquelle m'a bien rendu per- 
plext, puisqne je vois que vous continuez de nous escrfre 
des lettrea d'une tel teneur que je ne scays que dive. Tan- 
tost vous iettez la fantte sur moy, et tantost vous neu» 
obiettez telles choses que je ne peux pas comprendre !a 
raison de cette procedure, puisque m'avez tousiours as- 
seure de votre amitie, sur laquelle ic nie suis aussy lous- 
iours fie, et je vois par la lettre sus inentionnee qu'il 
aemble que le Roy nous vent oster ses soldats que nous 
avons dans ce lieu^cy» comme aussy a Nuits oü que nous 
devoins songer a bieö fortiEer nos Iteux« Monsieur, com* 
ne vous scayes que je n^ famais manque en rien qui gue 
ce soit, qui pourroit concerner le Service du Roy ou la 
gloire de ses armes, et que nous avons tout fait qu*on 
auroit pu souhaiter de nous , ainsy vous pouvez aussy 
estre asseure que je pcriray plüstost icy que me laisser 
tomber dans les mains des ennemis du Roy, et j'eöptrc 
qu'avec Tassistance de Dieu et le bravcurc de M. de lle« 
veillon et autres braves soldats, de ne point comnietlre 
une lachet^, comme le gouverneur de Nardeu ayt faiu 
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Mali il ne noufe niaiiatie n'en ^ne de Pargent poor mtu 

Ire ce liea en banne loriidicauon* — — 

« 

No> 1W, Courün an Louvoii. Cffftt den 17» Vebruar 

M. l'Elecleur de Cologne a de.ire que nous priassions 
M. de Moniäg de dcnicuiei eiicure pour (^uelque tcmpa 
ä Zwol» nous assenrant que c*est luy c^ui a demande son 
cong^. Nona Injr eaorivona ppnr Vaj faire cette pri^e» ai 
le Hojr ne le faik pomt revenir ponr aon aenrice. S*]] part« 
las nlacea de TOveriael conreront fortan e« et la crainte 
de las perdre peut advancer raccommodement de M. de 
Cologne et celui de M« de Manater. L'exemple du R07 
d*Angleterre et la penr que leur donnera a l'un et ä Tau- 
tre la violcnce exercee aur le prince Guillaume, leur vont 
bien faire prester l'oreille ä touites les piopositions qui 
leur eeroiit faites de la ]jart de l'Empereur. C'est |)oiu"- 
quoi, pour n'avoir rien a se reprocher, il est bon, Mon- 
eieur , de ne leur rien refuser de tüiit cc qu'ils pourront 
demander avec quelque apparence de raisun. FlatLcz,, s'il 
V0U8 plaiity M. DouJffet; faiies luj quelque present, ren*.. 
dez Maaeiky a'il est poasible. accordez nii aecours d'argenf 
iin..]»ea plua fort a M. de Colo^ne, que celuy ^u'on luy 
livoit promia» a*il ayoit eu aoprea de luy nn ministre donC 
OD enat (peu) a'asaeurer; enfin, Monsienr, promettez de 
granda aecoiira , et dites mesme quelque chose de plua 
que vous ne ferez. Avec tout cela» noua anrona bien de 
la peine ä empescher que ce prince ne nous eschape. 
Vous me dircz peutestre : qu'iraporte de le perdre, luy e t 
M. de Munster, puisqu'ils nous serons a Charge a Tadve- 
nir ? Et moi je vous respoiidrai qu'U iinporte tellement 
pour la reputaiion , que e'iU vous quittent, vous n'aurez 
Iii tiers party ni Suede ni Bavi^re ni Hanovre qui ozent 
£e declaser pour vous. Je ne voudrois pas voua asaeurer, 
quand mesme , M. de Colo^ne et M. de Munster aeroient^ 
ndMeat que cea aulrea alliez fissent leur debvoir. Maia 
je Youa «aaeure bien qu*ils le feront encore moina s*ila 
veoient que tous ceux du Roy retirent leurs trouppes. 
C'est mon advia que je ne vous donne paa pour bon« 
cemme dit Montagne , mais pour mien. 

J*attend8 le vostre avec impatience Sur ce qui est ar- 
rive au prince Guillaume. Je me suis tenu clos et cou- 
vert, et je ne me suis pas ingere de Faire la moiiulre Ou- 
vertüre dans tout ce que nous avons eecrit. Le Iloy aura 
uae belle luatitire pour tenir un grand conaeil, Nona at« 



tencirons et no« exfcuteront «es orte«^ Gcfien^nt jioit* 
donnons Takmie aux magwtratt de cetfce ville, en l«ur 
ditant quo noas ne lear demandons rien r quMls n^ont pas 
preste ]a seurete qu'ils avoicnt promise et qu'ils deveient 
a Tassemblee; que c'est a eux a faire de tclles repaiationa 
au Roi , que la juate colere de S. IVl. se puisse appaiser; 
et 8ur cela, pour leur faire comprendre a quel peril ih 
e'exposeront pour avoir manqne a faire tout ce qui aura 
eale en leur pouvüir — iiuuö atljüustonb que si S. M. jpeut 
diüerer de 15 joura deprendre une place de plua en Flan* 
dre, et 7 laiaaer aS ou 50,000 homnies de ce coate icy» 
prendra Colognea en 34 benret, en racera lea tnuraillet» 
et fera peutealre un exemple -dana lea peraounea dea ma- 
giatrats. Quand ils sout espouvant^a, nous ]eur inainnona 
quil fattt ae deifaire de Kilmansek et du regiment de 
Grana, punir exemplairement Tofficier qui estoit a laporte 
par oü on a fait sortir le prince Guillaunie, et faire une 
Donne justice du chef de Fenlreprise qui est enlre Icura 
mains, c'est ä dire de reraettre ciitre celics de M* de Co- 
logne. Ccs pauvres gcns commeiiccin a estre fort con- 
aternez; ils voudroient bien nous satisfaire» maia iia n'oae- 
xoient: Anuibaladportaa« 



No. i08. LotwaU an den BiMehaTvm Sirmtbmg. 
VertaUle* den 2U Fe&ruar 1674. 

Mcnseigneur ! je ne puis m'eiupescher de teimoigner 
a V. A. la douleur avec laquelle j'ay appris le malneur 
qui e&t arriv4 a M. le prince de Furateiuberg J espere 
Que la reaolution que le E07 a priae anr ce aujet , voua 
fera connoistre l'affection que S. M. porte a rotte mai« 
aon , ^ poar la grandenr de laquelle je aeray toujoura per* 
auade que 5« ne peut Irop faire, pour voua teanioig« 
ner la reconnaisaance dea aervicea que vous \uy av^a ren- 
du8. Je n'oublieray rien en mon particulier de tout ce 
qui ponrra coiitribuer a la satisfaction de V. A, et poor 
voua faire connoialre le reapect avec lequel je suia etc* 

No. 109. Couriin an Louvoü. Cöin den 24. Feäruar 

Depuis la prjson de M. le prince GuillaiUBi^ 

M. de Strasbourg nous accable de lettres. 11 seroit a aou- 
haitter que nous sceussions si le Koi ne se soucie paa 
que M. de Cologne et M. de Münster s'accoinmodent 
avec TEmpereur j cela nous epargnera beaucoup de peinc, 
et nooa ue nous engageiion« paa a donnex üea aaaearaB* 
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c«t de secours qui ne eerVent qu'k noiii dloier dem ceit# 
wemhlie. Si o, M. jnge a proptM de conaerver Nn^e 

et Keysersvert, eit ebaolument n^cessaire qu*£lle fasse 
travaiiler ä ces deu\ places, parceque M, de Colo^ne n'est 
plus en estat de Je taire, n^ayant pas de quoi vi vre pour 
lui. Ce qui me fait doubter — quoique je ne suis pas 
homme de guerre — s'il n'cst pas important de garder 
ces deux places, c'est que j'apprehende que daiis la suitte 
de celte gueire le lioi iie soit obÜge de rendre Weael et 
Reez a M. de Brandebourg» soit pour eugager ce prince 
dans aea inr^eau. aoit poov Pempeaehcr & ae joindre 
anx ennemia de $• 

La resolution que le Roy prcnd de aonatenjr conra* 
geuaemeni; la grande affaire qvi lui demenre aur lea braa« 
eat aussi giSfierease qii*elle eal aage. Le temps n'est paa 
favorable pour faire une paix advantageuse. II faut que 
Vaction des armes fasse connoistre ou que nous pouvont 
gagner quelque chose en Flandrcs — ce que je crois qui 
arrivera — ou du moins que i^ous scaurons bien conser- 
ver ce que nous avons conquis. Mais il est de'la prudence 
de ne rien plaindre pour avoir des alliez, et de leur iaire 
connoißire qu'on ne s'cslüignera point d^une paix raison- 
nable» afHn qu'ils croient que a'ila fonnent 1111 parti pour 
U procurer, lear liaiaon ne lea exposera point au pt^ril 
d^enirer dana une guerre qui ne leur convfent paa et d'un 
autre coate que cette liaiaon lienne noa ennemis dana la 
Crainte que lea forcea du party qui ae seroit form^ pour 
la paix, ne ae joignent ä lioua quand ila la refuseront. 
Tout ce que j'aprehende — comme je vous Tai desja re- 
marque — c'est que le pen de cas que vous ferez de M. 
de Cologne et de M. de Munster, ne vons fasse resser- 
rer vostre guerre, et tenir las armes en Flandre ou en 
estat de courir TAlsace et la Lorraine, et que cette ma- 
niere de guerre delfensive ne faaae perdre entiereneut 
courage kM, de Baviere ei k M. d'Hanom qui aoni deaja 
fort intimidea* — — 

JVb. HO, ßchreiOm am Cöln vom 27. Febr. 1674. 

M« le prince Guillaume de Furstemberg est gar de si 
aoigneusement a Bonn oüil fut l'autre jonr eramene d icy, 
qu'il n'a pas \a liberie de ne rien faire que du consente- 
nient des geiierau>c de TEmpereur, et en presence d'un 
ofiicier qui le garde avec 30 hommes. Jl j reste^a jua» 
ques au retour du courrier que les ditz geileraux ont en* 
VQ/e a Vienne 9 pour en dünner advia k F£mperewr* Mra. 

Si ♦ 



las ambassadevrt de Franee d d'AnglaUrre ont aoMyen- 

\ oy^ adverdr par expr^s leurs Roys de cet attentat. 
Tevesque de Straebourg est a present a Kaiserswerth, te- 
moiguant pea d'inquietude de renievement de M. le prince 
soti frere. Mrs. les ambassadeurs de Suede attendent la 
ratification de leur maietre du traite d'alliance conclu il 
y a 5 mois entre les Koy de Suede, Electeur de Baviere, 
ducs de Ncubourg et de Brunavic- Hauover (^ue ieur sc- 
cretaire est alle solliciter entre aatrea choM» ä StodUiolm. 
11 7 a 3 jours qtt'on party fran^a de Naja a hat priton- 
nier entre cj et Bonn le marquis Stroszy» offidcr de Tat* 
m^e imp^iale qa^il a amene au dit Nuy«. 

No. Iii. C^Hn m Lmwait. Cm dm Mär% 1674. 

— r- Nous faisons ici le diable» M. Baiffilon et moi» 
et Ions les magistrats ne scavent ou ils en sont. Dana 
la verit^ ils ne sont paa les maistres de l'affaire» et üs 
eontioissent bien ä cette beure qu'ils sont k Ja merci des 
imperiaux ; ^ais ils n^oseroient pas entreprendre d*eii se- 
couer le joug; ils sont assemblez» et nous ne perdom 
pas encore lout a fait l'esperance de les obliger ä nous 
donner satisfaction. *) S'ils ne le font pas , le Roi re- 
trouvera son argent, en confisquant lenrs marchandises, 
et par d'autres voies , ei ses affaires vom bien au prin- 
temps. Les imperiaux font ouvertcnieiii des recrues ea 
cette ville aux dcspeui de Mis. de Munster, de Paderborn 
et de Neubourg ; c'est k dire qu*ils desbouchent les sol- 
dats des compagnies qu^ils y ont , et les envoyent a Sig« 
bourg et a Bonn. On s*en piain t aux bourguemaislTes 
qui haussent les espaulles, et dans le moment que nous 
les nlena^ons, M« de Cologne et M* de Neubourg nous 
font prier de ne pas parier si haut, crai'^nant que la peur 
que nous ferons a la ville, ne Toblige a se livrer tout a 
fait a rEmpercur, pour s'asseüier de quelque protection 
a l'adveair. Quand nous avoiis \ i a quo nous ne pouvions 
plus cmpescher IVI. de Cologne de ö'accümuiüder, et qu'a- 
pres avoir essuye 5 mois durant les reproches que ses de- 

Imtez nous faisoient tous les jours, nous avons esJude 
eurs mauvaisea inlentions, en proposaut, puisque ce 
prince ne nons vouloit plus croire , qu'il envoyast quel- 
qa*uji a.la cour qui sceust de la bouche du K07 mesnio 

• * 

*) FJn französischer aus Co!n kommentier Gcldtraiwport für die 

wf^eaoaimeo worden. 
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lc§ bonne« inten tioiis qne $• M: airoit poiif le *tec(iiirir« 

Nou8 ne nous estions^pas attendus qu^on nons renvoye« 

roi't une affafre dang laquelle il sembloit qu'il n'y avoit 

1)1 US qiie le Roy naesme ou vons Monsieur, oii M. de 
*ompone *) qui puissiez rasseurer un pauvre prince qui 
est entre les mains des enneinis. Cependant on noua en 
Charge de nouveau; fentens fort bien ce qne cela veut 
direi c'eet que öi eile a a eschouer, il vaut mieux qne 
ce aoit entre voa mains. ' Cela ne m'enipeechera pas de 
fake mon devoir jusquei «n bovt. — - 

. No. IIB. LounHdi an Romieau, framosüchen Hen^ 
dentcn beim Fürstbischöfe tm SSämier. Vermäiles 
den Merm 

Vou8 aures eat^ informe par M. de Pomponne de la 
riBsoladon qne le Roy 'a prise de remettre 4 M« deHnn^ 
.8ter rers le z5 du mois proiihaine la yille de Zatpben, a 
condition que mon dit oieur TEvesque de Muneter ne la 
pourroit remettre qu'entre les mains de S.M., et quMlne 
pourroit point pretendre de plus grandee contributiona 
que Celles portees par le traitte d'Overos. Mais depuJs, 
S. M. ay:Mit fait reflexion qu'il scra difHcile que n'ayant 
plus Zui|>hen, Elle en exige les contributions de la com- 
te avec iacilite, Elle a trouve 1 on de ra'ordonner de vous 
escrire de proposer ä M, de Munster que S. M. luy aban« 
donneroit aussy les contributions de la dite comte, pour- 
veu qu'il en voulust tenir conaple a S. M. pour une soni- 
me raiaonnable eur lea^ aubaidea dea iraittez d'action et 
de neutralite; c*e8C a dire que moyennant que S. M. luy 
' laissaat la libert^^ d'exiger sur la comt^ de Zutpben teile 
contribution qu^il jugeroit ä propos, et promessc de n> 
en plus exiger aucune» il tien droit compte k S. M. de 
15,000. cscus par mois, y compris les 9,000 escus dont il 
dolt tenir compte a S. M. pour la contribution d'Over- 
issel. Et comme il ne n:anquera pas de vous rcpresen- 
ter que S. M. n'ayant plus ancune place d'oü Elle pust 
faire contribuer TOverissel, il ne seroit pas juste qu'il 
tinst compte ä S. M. d'une si grande somnie pour la con- 
tribution de l'OveiiöSel, S. M. trouve bon que vous re- 
laschiez des dita 15,000 escus aatant que voua le jugeres 
necessaire pour £mre un traitt^ k la aatisfaction du dit. 
Sieuf Eresque; meame que vona luy propoaiez que S. M« 



*) Arnaud de Pomponne war SUatMekretair in Beparlemeni der 

auswärligea Angelegenheiten. ' « . 



3M 



luy abandocnera totites les contiibutions du Valon, c'est 
a dire de la province de Gueldre qui est entre le Rhin 
et r Issel. En ce cas S. M. croiroit que le dit Sieur Eves- 
qiie devroit coneeiuir ä ce que S. M. luy retranchasi sur 
ses ßubsistaiicea 15,000 escus par niois. S. M. attend que 
vous n'abuserez point de la .liberte qu^ElU' VOO» donne 
a cctte esgard, qu'en faiaant un tcaitt^ avcc M. de Mun- 
aier » on luy doiin« a eonnmtf e que S. M. vent bicn le 

Salifier, yovif ne laiasere» pM «ooger a descbarger 
I fennet de S. M. d*tme «owne m peu conaiderable. 

No. liB. Courtin\anLourois. Cöln den €. ßtärm i&T4. 

— — M. de Cologne vent attendre le reiour de 
Douffet. Ce qne je vons pcux dire, c'est que ce prince 
est desja lelleuiciU allarme parce qu il a veu arriver et 
par toutea les craintes qu'on lui donne, selon ce que j'cn 
puia juger, que si quelque chose est capable de rempe- 
öcher de se livrer a TEmpereur, ce flera parccqu'Ä Texti^ 
mite nou8 lui ferons connoistre que eM abandonne U 
pariy de 8. M, , lea imperiaux nc lai Toulant rendre sef 
place« qn'en caa qae le Roy en uae de mesme, S. M, ä 
qui il manquera de paroHe, ae croira cn droit de lea gar- 
der 9 et qu'ainai lea trouppea da Koi et cellea de YEmfe» 
reur venant a demeurer dans eon pays, il sera anssi ruini 
qii'il Test; la guerre conlinuera de e'y faire, et 3ni M. 
TElecteur aura perdn ees amis, et demeurera saus sccours 
d'argent et aans esperance qu'en reprenant ses placcs, on 
les luy remette jamais entre les xnains. Voilä la dcrniere 
ressource de ne^ociation , et la seule qui puisse reiidre ' 
inutiles leä dessms de nod ennemis. ^ * 

L^Electeur ne se r^soudra jainaia faire un pas hors 
de aa chambre; toua aea gena veulleut qn^il demenre en - 
cette Tille« 11 vient de tenir un diaconra k Ducre qui est 
Punique de cea gena qui ait encorea quelque inclination 
pour la France, qui marque bien son agitaiion et le pen- 
chant que la crainte lut donne. II lui a dit qu'il eatoit 
fort embarasse , que d*un toate il aimoit le Roy, qu^il 
estoit fort touche de la maniere dont S. M. luy avoit es- 
Grit, et dont Elle prenoit TafVaire du prince Guillautne; 
maid que tout le monde abandonnoit S, M. , et qu'Elle 
se faisoit tous les jours de nouveaux ennemis ; qu^Elle 
venoit d'attaquer M. TElccteur Palatin , {^ue le Roi de 
Dänemark et le Duc de Zel avoient traitte avec TEuipe- 
reor; que M* de Brandebourg estoit sur le point de faire 
Ii mesme cboae; que la Saede ne vonfloit point a^ur» et 
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f|Q'elle le ferolt hlen moins ä celte heure que ses voisin« 
favorisoi'ent nos gens; qu'ainsi il apprehendoit que le 
lioi ne lui donnast encoie des a^seuianccs de eeconrs 
qni it*aiaroient pas plus d'effet que celles que nou» lui 
aviona desia ai inutuement donnees ; que tont cela l'em* 
baraeaoit fort» qu'il voulloit naantmoins öntendre la re- 
lation de Donffet» et puis examiner a loisir ce qu*il au* 
roit a faire, et $e resigner a la volonte de Dien, ä qui 
U demandoit la gräce de lui inspirer le cooteil qn'il de« 
Toit suivre. 

Je vous laisse a juger, Monsieur, du fondement qu'on 
doit faire sur de teU discours ! La premiere chose qu'il 
faut tenter, c est d'empescher qu'il ne s'accommode avec 
]*Empereur. Si nous cn venons ä bout, nous proposerons 
en^uitte la cession de Kaiserswert. Pour ce qui est de 
Zuuol, M. de Münster ne voudia point qu'on le quitte. 
Ainsi M* de Cologne ne pourra pas ae dispeneer d'entre- 
tenir la ^arniton. 11 faudroic interesser M. de Siraabourg, 
on ne fait rien que par la avec cea gena-cy. Mais c'eat 
un fti pauvre homme oue fe le croif pour le tnoitia auasi 
foible que P£lecteaT.' Toute la ressonrce du Roi ne peut 
plua eslre que dana aa eeule puiasance. Si on pouvoit 
accommoder l'afFaire de l'Elecieur Palatm , ce seroit le 
meilleur. II criera partout, et se tenant sur la negative 
d*un fait que nous ne ponrrions pas prouver; il fera croire 
qu*on le persecute injusteinent, quoique je ne doute point » 
de Vhumeur dont je le connois« qu'il n^ait pris des me* 
eures ä Yienne. — — 

iVa. 114. Der Bischof von Slrasburif an LauvoiM. 
KuUermerth den 8. Marz 1674. 

Je voua a)r bien des obligationa de la part que voua 
prenes de ce qui est arrive k mon frere le prince Guil- 
laume. Je ne doubte nullement que touttes les gens de 
bien doibvent avoir un abhorrenr d'nne action si noire 
et inoTiye de laquelle on ne trouvtra y)as des excmples 
dans aucun siecle. Mais je croys cela a este fait par 
des fausses raports et de bons conseils que quelquefois 
donnent les ministres a leurs maistres, et ccla par une 

{)ure passion et desaflfection qu'üs ont contre run ou 
*aatre. Mais uour moy , je m'asseure que tout cela pro- 
Tient que le prince de Furstemberg et moy avona la 
r^utation dana tout r£mpire , et particulierement dana 
lea eaprita de la maiaon d^utriche que noua eommea trop 
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attachcz ponr le« intereeu da Roy* £n qtxoy iU ue ae 
trompent paa. — — 

Ao. ///^• C<nir/m an Louvois* Cöln den 10. UAam 
: 1674. 

* 

, ^ — Nous prenons toutes les mesnres que nous cro^ 
70ns les moiiis mauvaises pour empescher qne M. de Co- 
' logne ne a^accommode; tnaia je.ne crois point qu'il y en 
puisse avoir d'asseurees , et tant que je le verrny en cette 
ville, et que M. de Strasbourg aura du pouvoir sur son 
esprit, je craindrai toujours de veoir arriver la mesme 
chose qu'a Londres. Ces deux hommes-la sont (oibles et 
Umides audela de l'imagination , et le premier et le prin- 
cipal eöt ck'öja au pouvoir de ses ennemis qui foaL assez 
veoir qu^ils se croient icy les maistres , et qui xnehacent 
oovertemeat d'employer la force qnaiid ila ne ponnront 
rjen obtenir par la doaceun — * — Lea affairee prentienft 
un 81 mauvaia chemiii» que si le Vioy Ae remporte quel* 
que advantage aur aea eiinetnia» tout l'Empire ae decla- 
rera contre luy; .personne n^osera plus 7 favoriser aea int^ 
rests. C'est pour quoy il Importe de redonner aux Alle- 
inands ime nntre idee de la pnissance dn "Roy que celle 
qu'ils en ont a cette heure, et pour cela il laut Faire un 
grand effort cetre annec, affin tlc ]?Quvoir rasseurcr cenx 
qui avant de prcndre party, voudrünt essayer de iaire la 

})aix. Car äi on cesse de craindre le lioi, on ne sera pas 
'asch^ de Faffoiblir» et la duree de la guerre en sera un 
moyen tr^s asseur^ et tr^s dangerenx. 11 sera bien di/E- 
cile de retlrer d*ici Tarj^ent da Roy que par des reprea- 
aailles. C'est neantnioma nne matiere a traitter douce« 
xnent» pour ne pas desesperer la ville. L*interest d^entre- 
t«nir aon comnrieree, Tobiigera a la fin ä satisfaire S. M. 
A vous parier sincerement » Mrs. de Furstemberg sont tel- 
lement nais eu Allemao^ne et en Suede, que le prison du 
prince Guillaurne n'excitera pas toute Tindignation qu'ellc 
debvoit causer. Nous voyons par les discours que tien- 
nent les envoyez qui sont ici, apres avoir receu des nou- 
velles de Icurs maistres, que personne ne prendra cette 
alfaire avec chaieur, et que l'Empereur ne s'attirera point 
de nonveaux ennemis pour Tavoir cntreprise. Le com- 
mandeur de Schmising ne paroist pas content de Voffre 
de donner Zutphen a M. de Munster sans luy laiaser let 
contributions. Je crains bien si M. de Cologne s'accom- . 
inode, qu*il n'en saive Fexemple, et que I'fniperear ne 
profiitte du licentiement des trouppes de ces deux pftn^ 
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ces* Tous les Allemands iront naturellement de-ce coste 
la, et vous ne vous y debvez plus fier. Si je ne craig- 
1)01*8 point de vous desplaire, je vous dirois encores que 

i>our un petit interest de coiitribution il iie faudioit pas 
lazarder de perdre un allie qui mettra 5000 chevaux en 
campagne, et qui poarra incommoder les Holltndoia dam 
le Velauy et les tenir en echec 

No. 116, Der Bischof z^on Strasburg an houMUm 
Kmäenwerth dm IQ. Mär» 1674. 

^ Je TOUS diray seuUement > que je suis un vray 
Allefnand» de sorle qua j'escris et parle tout comme Je 
1e pense» dont je vous prie de ne me renyoyer point k 
lire vos lettres lesquellea vous m*avez escrittes depuia 
quelque temps , puisque je ne s^aurois pas (m*) empeseher 
de me plaindre. Je vous eoniure comme un de vot meil- 
leurs amys et serviteurs que vous pouvez avoir a cent 
lieus entour de vous, lesquels vous flattent quelquefois. 
•Mais il semble (ju'il convieime aussy que vous ayez quel- 
qu'un qui s'explique Incii pour le Service du Roy et la 
cause commune. Vous ne trouvcres pas dans aucune de 
mes lettres que j'ay demande qu'on retirast les soklats 
du Roy qui sohl dans ce Jieu uy dans Nuyt, mais bien 
qu'on les voudroit soulager en tirant quelques soldata 

Sour un temps qu'on n^en y avoit besoing tant de sol* 
atSt et n'y attendoit auelque attaque. VoiU comment 
que vous interpr^t^s mai mes lettres« et que par ce moyea 




piaist 

que je vous dis qu'on est encore bien aise d*avoir un 
heu dans tout son pays oü on puisse estre maistre, puis- 
que partout oü vos iionimes viennent, ils y pretendent 
de Commander absolument, et ils font tant de cas de moy 
et de M. de Cologne, comme ei nous estions des escla- 
ves point du Roy, mais de vous. — — 

No. i/7. CmtrUn m Louvaii. Cöin dm 16. Mar» 
1674. 



Encore que M. de Strasbourg seit fort extrava- 
gant, et que sur ce sujet j'en scache plus que vous n'en 
pouvez. penser, vous voiez neantmoins qu'il n^est pas pos- 
sible de rien faire avec M. de Cologne sans'conter avec 
luy. Ajnsi Monsiesiir , je tous conjure d'avoir un peu' 
de condeioendanoe powr un homme qu4l est abaolnnient 



* 
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neccssaire üe mesnager. II faut a'il vou» piaist, donner 
dans ses visioiis , et luy prometLre ä cette heure plns 
qu*oii ne luy pourra, ou qu'on ne luy voudra tenir. 
Quand on aura fait un nouveau traitt^, et qu'oa aura 
rompa celuy qii^il est pmt a ngaw arec PEnperenr » et 
qoe la campagne sera conimence» il ne aera plus au pou« 
voir de M. de Colo^^ne d'abandonner si facüenient l'al- 
liance de S. M»; maia a cette heare. la chose est enire 
aes maina* Ne refases point 6*il ▼ous piaist, dVnvoyer 
des ordres poar faire travailler a Kayserswert. M. de Stras- 
bourg n*a point d'argent pour cela; s'il voit, qu'on nc 
preniie pas souci de Ja mettre en seurete, il vous escbap- 
pera totit d^un coup. Toutte sa famille le eollicite de 
s'accommoder , et lui die, que eans cela TErnpereur fera 
inourir son frere. Vous pouvez fu^er, combien tont cela 
resbianlc, et combien il Cbt neceösaire que Je Iloy &c 
rende facile sur ce qu*il desire, si S.M. veut absolumeni 
«oipescher que M. de Cologhe ne s*accoinni0de*. 

Ao. 118, Der Bischof von Sfrmhtrg an houpaiM» 
Kaisermerth den 18. Mär% 1674* 
— — J^esp^re qne Je recevray bientost vostre resolii* 
tion favorable snr tout ce que je me suis donne Phon* 
neur de vous escrire, et faire remonstrer parMrs. les am- 
bassadcurs a Cologne particulierement, qu'il plnst au Roy 
de nitttre la ville et pays de Zutpben en cas qu'il les 
veut quitter, entre les mains de S. A. El. et de M. PEves- 
que de Munster, afRn que nous les puissions joindre a 
r)eventer en escliange des autres places que iiou& cede- 
rons entierement aa dit Evesque de Munster conioincte* 
inent« s. an'il tous plust ordonner qa*on ach^ve les for- 
tifications de cette place dont le corps est en fort bon 
estat; il nous y manque seulement quelques pieces da 
batterie avec des balles et 8 a ^o milliers de poudre. Pour 
le monde je vous prie d*ordonner qn*au lieu des Suissea 
nous peussions avoir le r^ginient de Grancey, puis^u* 
entre les Suisses — niais je vous coniure de ne le dire 
k personne qu'au Roy — il y a quelques soldats — je ne 
parle pas des officiers — qui i\a vou<Iront servir cu por- 
ter les t^rnies conire TEmpereur, et dans une occasion 
ils pourront deboucher nos Allemands. Mais j'espere que 
le Iloy nie fera la grace d'ordonner a celuy qui coniman- 
de les troupes du voisinage de s'accorder avec moy et M. 
de -Ravmon« et de nous envoyer autant des trouppes 
firan^ptsesquenonstroQTeront n^cessaire« pnrticuli^renient 
50 gronadürS' dons en cas d'atuqao non* «urons bcsoing. 
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L'on me menace fort que durant le mois de May on 
m'attaquera ou la ville de Neus; mais j'eöpere que Mrs, 
de Chamilly et Rarillon auront ordre d^assister en ce cas 
l'un l autre. Je vou8 asseure, Monsieur, que si Von me 
laisse aiuster les affaires avec M. de Kavillon qu'on n'aura, 
pa» lievL de doubter de cetle ]^lace; mais il aera aussy Ae- 
ceMaire qu^il y ayt an comroissaire icT*. ei que toju fat- 
siea metüre entxe les main« de M. de Aavillon ü ou 3000 
pistolles, pour en cas de si^ge pa^rer les soldatt et faira 
les frais necessaires. On me vient ayertir que Pon avoit 
donne ordre a Wesel et a Rhynbergue de ny pas travail« 
ler. Si cela est, nous aurons bientost la paix , ou que 
le Roy rendra certes places ä leurs maistres dans Fasseu» 
rance que M. rEkcieur de Brandebourg se ioijidra a 
nous, ou que nous en tirerons quelque avantage pour 
la cause commune« 

' ^o. 119. Rom§eau m Lawais, KoeMfM dm 89» 
März 1674. 

Monseigneur« aussytost que feus recen la lettre du 5 
de ce mois, que vous m'avez faic rhonneur de m^escrire» 
feus celjay de vous mander par le mesme voye qn'elle 
m'avoit est^ rendue, et que je verrois dez le soir mesnoa. 

M. TEvesque de Munster sur les ordres, dont vous m'y 
honnoricz. Aprez cncore fait x-^aloir ä ce prince la con- 
sideralion que le Roy a tousjours pour scs interests et 
pour ses avantages, comme il a encore veu depuis peu 
par la resolutiou (jue S. M. a prise de luy remettre Zut- 
phen , ainsy qu'il Tavoit ßuuhaite, je luy dis que pour 
luy en donner encore des marques plus reelles, quoique 
S. M. eust d'abord d^ir^ qu'il promist qu*il ne pourroit ^ 
se servir de cette place pour lever de nonvplles contri* 
butions» eile in*avoit deptiis permis de eonvenir avec luy. . 
de Celles de cette comte et du Welow mesme» que le 
Roy vouloit bien luy laisser pour'une somme raisonna* 
ble a rabattre sur les subsides de la neutralite et de Pac- 
tion qu'il doit receroir. II me fit paroistre une extresme 
joye de cette proposition , et ayant adjouste qii'ill'accep- 
toit avec plaisir, je luy dis q^u*il me fist donc scavoir 
combien il croioit quVin pourroit raisonnablenient deiluire 
des eubsides pour ces contributions dont le Roy luy lais- 
seroit la disposition entiere, et il me respondit qu'il me 
feroit faire son uilre , et qu'il nc doutoit pas que nous 
n*en convenions aisement. Vous. m'avez, Monseigneur, 
permis de me relaseher jusques 4 i5iQDO escus par mois^ 
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y eoroprisles ^OO dont on est des ja convehu pour rOrer* 
»sei: i'en ay demand^ i8iOOO. Ii mVn a fait oi&ir 14; 

mais on est depuis monte jiisques aux t5, sur lesqueld 
vons m*avez permis de conclure; et en inc represcntant 
que c'est presque les deux ticrs de ce que le Roy en a 
lire. devant qu'il eut abandoniie Campen, Harderwick, 
Elsbonr^ et Utrecht, que Celles du Velow ne pcuvent 
plus s'estendre si loin. Depuis que S. M. a quiue ces 
placts , et que ]a comte de Zutphen est extresmement 
minee» on m*a temoigne que je iie poavpis jiutenient 
pretendre d^av^antace que lea 15,000 eacua qu'on m'offre» 
€t üs asanrent (^n'iTs n'en, tireront famait antänty et que 
•an« ]a commodit^ des fouragea et des qnartiers qn'iJa y 
pottrronl prendre pour eonlager ee pays, il n'y auToit 
ponr enx aucnn avantage dans cetteaffaire. Ainsy, Mon- 
«cignenr, c'en est une comme termJnee, et je conclurray 
ponr Celle somme, si fe ne pnis obtenir d'avantage. 

IVl. Ilam qni ni'est venu trouver de Ja pari de M. TEvcs* 
que de Munster pour en convenir, sort en ce moment. 
Je luy ay tellenient remonstre que je ne pouvoiö öans 
passer mes ordres , coiiclurre pour les 15,000 escus qu'il 
m^avoit offerts qu eniin je 1 ay faitnionter jusques k 16,000» 
et f ay obtenu ainsy mille escus plus que la aomine la« 
quelle tohs m'avez permis de me relascher. J*examme« 
ray aajourdhuy le projet qu'il m*a laiss^ aur cette affalre« 
et j'en signeray anjpremier jour nn double avec M. TEves- 
qne de Munater^ Faittes moy s<^avoir, Monseigneur, si 
je vons cn envoyeray roriginal. Le dit Sieur Ham m'a 
temoigne qu'il soubaitteroit que je pusse avoir ordre de 
traitier nnssy avec M. TEvesque de Munster pour la par- ' 
tie qu'il recoit siir les contribiuions generalles, et de con- 
venir pour sa part d'unc somme certaine qu'on luy per- 
niettrez de rabattre sur ces 16,000 escus doiu il doit a 
cette heure tenir compte. I] m'a prie, Monseigneur, de 
vous cii cscrire, et il ui'a asaurti que S. A. verroit avec 
plaibir que je fusse honorre de vos ordres sur cette aftaire. 

A'o. 120. LorivoiM an EomseazL Vei'saille^ den 23^ 
Mei-z 1074. 

Comme voiia recevrez ati premier jour par les mains 

de M. de Pomponne vostre instruction pour trattter avec 

M. de Mnnster des chopps dans lesquelles la cession des 
coniributions doni je vous ay escrit par raa derniere, de- 
vra par vous estre accordee a d*autres conditions que Cel- 
les que je vous ay maude, j^ay crcu vous en deb voir don- 
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nei^ advif» afin du« von« nef fuisies poinr eti p eine de 
cette contrari^te d'ordres» et aprd» voua avöir faifc 
▼oir qae row dev^ e^^cnler ce qni Toua 6«ra mande ea 
deroier lieu, aana avoir esgard a ce que je voua ay eacrit 
aoparavant, je .Tona aateureray' qae |e auia tonsjoora etc. 

Nö* 121. Verirag mmigehen dem Käniae von Franh^ 
reich tmd dem FßreMsehofe von Mämier. Koe»^ 
fM den 24. Mär» 1674. 

Quamvis scripto quo Rex chnstianiasi'mus Zutphaniam 
nobis mense proximo tradere poUicitus est, promiserimua, 
quod dictä urbe non poterimna uti ad novaa cdntribmio- 
nea introdaoendaa, cum tarnen, poatmodom Sacra Regia 
Majeataa nobia pmne jna» dtapoaitionem et naam contri- 
btttionum comitatus 6eu quarterii Zutphantenaia, ^icnti 
etlam illiua panis Oueldriae quae aita eat jnter Khenam 
etlaanlfim» Velavia dicta, coiicedere ac permittere opti* 
me Tolnerit» dummodo de certa quadam summa ex 8ub* 
sidiis nobis propter neutralitatem et actioneni debitis de- 
trahenda conveniremus ; ideo inter nos et dominum Koua« 
seaii , Regis Christianiss. apud nos ablegatuni et manda* . 
tis desuper inatructum^ de aequentibus arüculis conven- 
tum est. 

1. Plcx Chrislianiss. nobis cedit et relinquit ex die eva- 
cuationia urbis Zutphanienöis omne juä et libciam dispo- 
aitionem oontribntionum in comitata seu quarterio Zut- 
phanienai ad libitum noatrum imponeudarnm et exigen* 
darum, promittitque Sacra Regia Maj», ae nullaa in po« 
aterum ex dicto comitatü, quamdiu Zutphania apud nos 
manebit, coiitributiones aut alias utilitates exacturum« 

S» Praeterea dicta Sacra Regia Maj. idem jus et übe« 
ram dispositionem nobis cedit et relinquit contributio* 
num omniumque utilitatum in illa parte Gueldriae siui 
intcr Rhenum et Issulam , Velavia dicta, exigendarum,' 
fipondetque eicuti praecedenli articulo, seu nuUas aut cour 
tribuiiones vel utilitates in dicta Vd«ivia exacturum aut ■ 
praetensurum. 

5. In respectum autem et propter dictaa in praenom»*. 
natu locfa nobia ceaaas, at privative relictaa contribatio«. 
nea» aliaaqpe omnea ntilitatea, convenimua et conaenti* 
mus • ut ex aubsidiis nobis propter<tractatua noairos neun 
tralitätia et actionis aolvendia« aumma scptem miUiuni 
tjialcromm imperiaL quölibet mepae detraUatur, qiiat^ 
cum 9000 thal. imp, , de quibus jam antea ratione Pro^ 
vinciae Tjcanaiafdanae €0nTeiH«m eat» ini^oirtabit auvamaair 
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t€,ooo thal. imper«; salv^ ihtev«« paito ex xonRttmiibQ» 
teantributionibiiSt et e^ hisce Tigore traetatm Ovev> 
l&naani nobis comp«teht& 

4» De caetero tractatus Overhusii initus in t vigore 
€t robore manebit immuiatus, in quantum ipsi praesen« 
tibiis articulis non derogatur. In quoriim fidern eosdem 
articulos cum dicto dorn. Rousseau subsignavimus et fii« 
gillavimus. Coesfeldiae die 24- Marlis 1674* 

Signatum Christophorus Bernardus. Rousseaa. 

JVa. 122. Courän an LomoU. Cäln den 24. Mäm 

Tai receu, Monsieur, la lettre qne vona m'arex fait 
rhonneur de m'eacrirc )e 17, par laquelle ▼out m'OTdon* 
nes de tous faire scavoir promptement ce qtte'voita de- 
vez attendre de la proposition que noua avoni ordre, M« 
de Barillon et naby , de faire a M. de Cologne, de re* 
mettre Kaysersvert eiUre las mains de S. M. 

V0U8 aurtiz desja peu counoistre parceque M. de Stras- 
bourg vous a escrit qu'il ne songe qu'ä la conservation 
de cette place, et que sans rien scavoir du dessein de 
S. M. , il vouö marqne en propres termes qu'il eat juste 
que mon dit Sieur PElecteur ait au moina une place dans 
aes ettau dont ü ptiiaae eatre le maiatre* Gela vous fait 
▼oir que ce que nous arons en Thenn eine de repr^enter 
an Roy» ett veri table, c*est a dire que la jpvemiere on* 
vertare que nous ferions a cette heure sur le subject de 
cette place, jetteroit une ai grande deSiance dans Vesprifc 
de M. de Strasbourg que luy et TEslecteur qui ne sont 
desjh que trop esbranlez, feroient dez le lendemain leur 
accommodemcnt avec rEropereur. II n'y a qu'un seul 
cas — au moins selon mon jugement que je sonmeilrai 
toujonrs au vostre — dans lequel je crois qu'on pourroit 
(porter) le dit Sieur de Strasbourj^ a cette resolulion, qui 
eeroit s'il voyoil une arniee du Iloy en ce pays-cy en estat 
d'attaquer, et que. M. de Turenne luy proposast que pour 
le ai^ge II faadroit qa*il fuat asseur^ de Kayaeviwert ponr 
le pasaage du Rhin. Sana cela je ne vois pas qu^il j ait 
rien k eapi^er; car cea gens-cjr creient que' noua nooe 
mocquons d^eux, et n'ont: pas plus de foy ponr tout ce 
que noua diaons des desseina du Key de les secouTir,- iU 
ne peuvent plus s^imaginer que le Roy le veuille , ny 
inesme qu*il Je puisse, ä cause des diversions qui se fe- 
TOnt cn Franchecomte , et vers le Palatinat ei du coste 

de f la&dxea oik^ii« a'uua^ioeat ^ue le üoy teia eon plus 
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grand eAnrtt et c|a^ abandonner» tet aUtez pouf pio* 
pres intereatt» Ainai* Monsieur» atttant qtte je ania car 
pable de jucer dea intentiona de noa alliez que je con* 
noia fort, bßn» et qni ne noaa aiment guerea. on ne aa 

peut rien promettre a l'esgard de Kaysersvertz • jusquea 
a ce qu'il y ait une armee du Roy daiis la pleine de Co- 
logne. Maie il n'est pas aiijourdhuy question d'avoir cette 
place, il s'agit de la aauver. II sernble quc les imperiaux 
ont dessein de s'emparer de Dordinguen, de Lin et de 
Kempen, et de coupper, en occupant ces postes, la com* 
municatioii de ISiuyä avec Keinberg, et de blocquer Kay« 
aerawert de ce coste-cy, pendant oa'il le aera de l'autre 
par lea quardera qui y aeroat eataMia* 

rauena dea nonvdlea plaa preciaea, et ai je lea ap* 
prena« j'en mettrai nn articie dana la leltre que nous noua 
donnona l*honneur d'eacrire au Roy. Si lea bniita ^va, 
coureat dana la ville, 0ont ventablea« cela vous pourrA 
faire connoistre que le desaein des ennemis est d'attaqoer 
Nuys ou Kaiserswert , avant que S. M. soit en campagne. 
La senle apprehension d'estre assicge , sera capable d'ob- 
liger M. de Strasbourg a s'accommoder. 11 pourroit arri« 
ver aussy que iie se nant pa^ aux Alletnands , il prieroit 
M. de Lorge de luy envoyer quelques trouppes; auquel 
cas il me semble qu'on ne debvra rien retuöcr, non seu- 
lernen t parcequ^l Importe de sau ver Kaysersvert» maia 
parcequ'oo a*en pourroit rendre maiatre* *. 

Je voua eiiToye Pextrait d'une lettre que M. de Strae^ 
bourj^ noua a escrit avant qua -toua cea bniita de naoo* 
yement d^a impManx fuaaent yenna jusquea Ii luy. S'il 
croioit que vous voulussiez retirer les trouppes de S. M. 
et luy oster M. de Reveillon , i] auroit bientost conclud 
avec M. de l'Isola. Si S. M. croit — comrae Elle nous 
J*a fait connoistre — qu'il luy iraporte que M. de Cologne 
demeure dans son alliance, il est necessaire — comnie je 
vous Tay desja represente — de flatter M. de Strasbourg, 
d'enlrer dans toules ses visioiiß, et de dissimuler avec 
luy. Je vous diray quelque jour sur cela des choses qui 
vous regardent, qui Toua informeront de aon humeur. 
II ne ae peoat neu adjouater a tout ce que j^en aooffire; 
maia Veat nne n^ceaaiU; encore ne a^ais-je paa ai cela . 
empeschera que la teate ne luy tonrnd* Troovez bon, 
fkAonaienr» aue je voua eoniure d*avoir quelque conside« 
ration poUV/e peril qu'il y a que le Roy ne perdc M. de 
Munater, si M. de tiologne fait aon traitta avec TEmpe? 
rear et lesEstats. Et vous comprcndrez sans doubtc qu*il 

eat «haoi^nment ne^oaaaire d'avoic. dea eagarda .pour dea 
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gent qni dans la rMii eont eii tr^ niiaMble eaul, tt 
qui ne crolent pas qa'on tat nn v'MthhW deaaein de let 
en tirer. 

Sßen 27. — — .M. de Straabourg ae plaint lonjoufi 
de ce que vons ne luy faitea point de respönie anr 

qui regarde ses interests, 117 sur tont ce qu*il vous de- 
maiide. Je scns, Monsieur, qiie vous aves d'autres affdi- 
res bien plus irnportantes qui vous occupent; mais sl vous 
Toules bien ordonner a quelqu'un de vos commia de flat- 
ter un pcu un homme dont nous avons bcboin pour re- \ 
tenir M. de Cologne, vous ieriez assurement une chose 
qui produiroit un tres bon e£Eet pour le Service du Koi, . 

Suiaque Töua avez creu qu'il eatoiK dea intereata de S. M« ! 
e conaerver aea allies» 
Nona ne pourrona paa notia diapenaer de payer lea anli« 
aiJlea ordinairea ; autrement lea placea de rOreriaael cour- I 
yöient fortunc. II 7 a une lettre •de change de io»ooo j 
eacua» qui n'eat payable que le 27 itk^nf^ et tilie de i 
ll2»ooo dont le payement n'escherra que le lö de Mai* j 
Ce sera un nouveau sujet de plainte qnand on le s^aura. i 
Pour ce qui est de l'augmentation quon veut de 13,000 I 
escus et du ler de Janvier, nous iie Taccordcront que \ 
de 15; mais il faudra qu'elle commence a courir du ler 
de ce mois, parceque nous Tavons olYerts dez le 4, M, 
de Suaäbourg paroist agir sincerement; il est eäloigiie, ; 
et cela Pempeache d'eatre le maiatre; maia il a toujours 
beencoup de credit aur M. de Colo^nc. Si 'On ne fait 1 
point de Tiölence ä ce prince« pu que Ja peur ne lay iaaae 
point tourner la teate, noua pouvona avec le aecomra de 
M. de Strasbourg empeacher quil ne nona escbappe« — 

Den 30, Vous vcoieK toutes lea> diligencea que 

nous faisons pour nous faiVe rendre l'argent qui a esle 
fli mal pris, et qu'on retient avec tant d'infustice, Lea 
Espagnols veullent tout porter aiix cxhcmites, et rompre 
Tassemblee a quelque prix que ce öoit. l]s gouvernent Ics 
Imperianx, et ces derniers foiu trembler los magistrats el 
tout le peuple de Cülogae donL.ilä «ant les maistres* -~ 

No. 123. Rouleau an LotwoU^ Mijmter 4eu 27. 
März 1674. 

Monaeigneiir! j'ena Phonnear de vona rendre compte» 
il y a 4 joora, de IIa maniere dont Je m'eateie acqnitt^ 

des ordres que vous m'aviez doniiez« de convenir avec 

M. PEvesque de Munster d'une certaine somme ponr lea 

coatribiuioaa de.la comte de ZoqOim c^ du VeiAWt et 
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par mois , 3^ compris les 9000 dant u dent desja compte 
pour l'Overissel. Lß projet qn^on m^avoit donn^, estoit 
$i plein de circonatancea dont 11 n'eatoit point parle dapt 

vostre lettre , que je creus en devoir aresser un autre 
dont nous sommes enfin convenus apres quelque conte- 
station , et je Tai signe double le 24 de ce mois avec M. 
TEvesque de Munster. 11 y a fah seulement adjoustcr le 
mot d'utilitez a celui de coiitributions , et il a desire 
que l'on dislinguast dans les 16,000 escus que j'avois mis 
en groä , la somme de 7000 pour la comte de Zutpheu 
et $n Velaw , de cellc de» qoqo de l*Overissel, faisant 
ensemble ces 16,000 eacne. Ii vouloit tmesy qn'on mar- 

3 Mit que cette aomme devroiC eatre rabattae aur aa part 
ea contributions generalles et sor les subsides; maialay 
a^ant represent^ que je n^eatoia paa informe de cette part • 
u'i] diaoit luy eitre deue, et qiril n^eii eatoit point ]^ar1e 
ans mos ordlrea« je me tins tonsjoura aux aenfs anbsidea, 
et je coavins seulement de la reserve de cette mesme 
part 8ur les contributions communeg et 8ur Celles cy, qui 
est ä la fin du 5e ariicle, Sans marquer que les 16,000 
escus en pourroient estre rabaltus , je joins icy, Mon- 
seigneur, la copie de ces ariicles que j'ai eignes, et j*ay 
tasche de les rendre le plus conformes .que j'ay pu, aux 
Ol di es dont vouä m avez honore. — — 

M. Robert m'a escrit qu'il pourroit recevoir les troup* 
pea de M. r£vesqae de Munster dana Zutpben environ le 

10 du moia procbain; maia comme il me mande qu*il en 
fera empörter Tartillerie et les munitiona» le prfnce m*a 
prie de luy escrire que s'il n'a point d*ordre contraire« 

11 Tobligeroit fort de les laisaer dans la place, parcequHl 
ne peut sitost y en faire passer d^autre, et qu'en ce cas 
il promettroit par escrit de ies rendre, touttes les fois 
qu^on les luy redeniandcra. C*€st une gräce qu'on pourra 
luy faire valoir, et par la promesse qu'il olTre, Ton sera 
tousjonrs en estat de ne Ten iaisser jouir qu'autant qu'oa 
le voudra. 

II m*a encore teinoigne luy inesme quil verroit avec. . 
plaisir que j'eusse ordre de convenir aussy d*i|ne certaina 
somme pour sa part des contributiona communeat et je 
Iny ay respondn» que j'auroia» Monseigneur, Fhonnaiir 
de vona en rendre compte. Du reate il a resolu de faiie 
demolir Groll anaajtoat qa41 aera entr^ dani Zutphen^ 
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JVo. 194. Crarltfi an JUnvaii, Cm dm 

, — Tai promis aa Sieur Daeker qve ai M. de Co* 
logne a*accoinmode, et qn^il pulaae meanager que M« le 
comte de Lippe entre au aemcc de S. M. avec 600 che- 
vanx des trouppea qa*il cattmande ei qiae le rägi« 
ment de Furstenberg fasse la mesme chose, en ce cas 
vaus lui donnerez de Vemploi , ou qu'il recevra de vous 
une gratiffication considerable. ***) jfl »'est charge de faire 
lous ce qu'il pourra pour venir a bout de ces deux cho- 
ses. Jl est homme d'esprit , bien intentionne et qui est 
]e seul de tous les gcns que fay conneu depufs que je 
suis icy qui öoit agitiäant, et capable d'achever une aitaire. 
Den 14, — — Pour ne manquer ä rien «ur ce qui re- 

Eirde le deaaein que voiia avez 41attirer )e comte de 
ippe dana Ic aervice de S* M« a^ec 5 on 660 ehevanx« 
je luy ay eacrit a lul meame» ponr luy donner toatea lea 
asanrancea qui sont jport^es par votrc derniere lettre toa- 
chant son rang, j*ai Charge Je Sieur Dupr^ qoi eat all^ 
k Kayser&rert , oü ce comte qui estoit dies wi » « ett^ 
mand^ par M. de Strasbourg, de luy parTer tres presse« 
ment, et de vous rendre compte de ce qu'il aura fait. 
Je luy ay reccoramode encore de faire connoistre ä mon 
dit Sr. de Strasbourg que prenant le party de se retirer 
avec ses trouppes qui sortiront des piaces de M, de Co- 
logne» comme il laudia qu'il le prcnnc pour sa seurete, 
il lui Importe, pour meriter de plus en plus la protection 
de S. M. , pour aa personne et pour aa tnaison, de me- 
uer avec lui le ptna de trouppes qu*il pourra, etparticu- 
lierement outre la cavaBerie, le regiment de Fnrteuberg. 



*) Dueker war , ivie man aus cioeni folgenden Briefe er«i*litt In- 

' lendaot oJcr Uncgtkoaiiaimir h4\m cölaiscbea üecre» 
**) Tuceuae MiMricb In Uiaildbt denelban GraHen yo» iler Uppe aa 
Louvols unter dem Datum des 13. Aprils: *, J'ay receo aiijounUiuj 
une lettre de M. de Strasbourg, par faquelle il mc mande que 
M. le comte de Lippe a hcaucoup d'envie de meoer uu corpt 
M Boy. a n« favi aitufteeaa paa aegligev Atle-p 
mands a l'Empercttr €i (l*«fl püepdfA. — 
} Louvols anlworteJe ara Ifi ; . Vou» pouvez atseurec le Sieur Dü- 
ker <|ue i on ticodra la parcUie aue vous luy avcz donn^e , cn 
€w qnll ftise posser au tervice du Rot le comte de la Lippe et 
le fd^iiaenl <le tasteolicfg.'* 
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No, 126, Der KttrßrH vofi Cöln m iMmoU* €öin 
dm 1». Aja-U lß74. 



Moiisiettf! comme ie ne ^oute pat qne M. de Strat- 
hwg ae TCHis ait rnande ce que Tay iuge a propos de 
faire remonstrer a S. M. touchant sa r<bolatton eur Ma* 

«efh , je m^en remets anx lettre» qii*il »e sera donne rbon- 
neur d'en ecrire tant au Roy qu'ä M. de Pomponne et a 
Tous; et V0U5 prie seulcment qua comme ce que ie de- 
marrde a S. M. rcgarde autant sa gloire et son Service 
que mefl propres interestg, de vous vouloir bien eroplo- 
yer auprtg de S. M. , pour que je puisse ressentir dans 
cette occaeioii les effeta de ea honte et generosite royalle; 
je ▼out ea niray des obligationa bien «enaibleo , et aou- 
haitie teoHement des oceasions de pouvoir vons faire cun*» 
noftre eembien )e suis etc. 

No. 126>n Der Bischof van SUnMwrg an Lä^wmt* 
ÜBumermtrlk den 16. April 1674. 

^ — Vons Eo'avez loujoura fait la gr^ce d'esire mon 
particöHer amya et patron ; j'espere, Monsieur, quevoua 
le Berez encore. Messieurs leä ambassadeurs qui partent 
anjouvdbuy de Colagne , m'ayant fait asseurer que vous 
arez ardre du Hoy de me payer io,ooo &ur les rcntes et 
contributiona des places connues, j'attenda tous lea iours 
lee lettres de change que vous aiires ]a bonte de m'en* 
royer, povr Its leeevotr » comme anssy vos nlUileiirs or« 
^bes» ei j^espt^e que f amray bientost Poocanon da vons 
▼ohr cii pamice saute pouv was asseurer ate. 

JS^a. 127. Kine^sintendant Roberl O» JLiQtirotf» Aiot«* 

wegen den Ib. Aprä 

M. le xuarechal de Bellefonds a envoy^ ces jours pas« 
sea M, Dovalle vera M, de Munster, lequel en revint 
avantlayer, et luy a tesmoigne Vavoir trouve au deaespoir 
de ce que le Koy le veat abaudooxicr, disant qu'il ne 
reapire que la guerre» et que pour peu qu'on le Teoille 
aasister» ü feroit ane paissaata dsTcrsioat et ae sa le* 
soiidfa jamab » i^aeoamaiochr» ^'il a*r soit abaolamcat 
aonisalnt. £ft aar ce qua • la maaMial de Bellefoada 
a appi;is que; M. da Aabenbaupt». apria avalr pris Niaa« 
huj% et Nardhani et Oldeasal, a'avance tcts Abada ayee 
aa carps ie 8ooo hommee de pied et sooa cberaux » il a 
xenvoye byer M. Do^aUe ä M» de Maaster paar Tasseu- 
rer qu'il \ny Ta envoyer du secours, et luy demander eu 
aawame tcmps quelque r^ndez-voua pour s'aboucher en- 

aembie, iujr laiaaat espeicy de luy donnei des expedkos 
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ponr pouroir resister aux ennemii, tneeme qnand il ae- 
roit abandonne du Roy. M. de Bellefonds a dez hyer 
envoye ses ordres aux troupes, et faiet es.tat de partir 
demain matin, pour marcher luy mesrne conlre M. de 
Rabenhaupt, avec toute la cavallerie de Mastrik, et ce 
quo les alliez ont d'infanterie est eii estat de le defFaire, 
et il fait aon projet de marcber ä fort grandes journees, 
affin de le surpreudre. J'ay cru debvoir essayer de le 
deätourner de ce dessein , luy faisant relire Tarticle de la 
lettre dn Roy, oü S. M. luy ordonne de fte rendre in* 
cessaminent sotibs Mastrilc Je luy ay repr^seat^ que cette 
marche est capable de rniner les trouppes da Roy. Jl 
nou8 paroiat que le Roy en a beaoin aillenr«, et qu'en 
marchant en Friae, il ae met hors d'estat» quelque dUi- 
gence qo'il fasse, de pouvoir partir d'icy vraisamblable- 
ment devant le Qe du mois procbain; maia il a peraiate 
dans son mesrne dessein, et i] part demain matm. — — 
roubliois de vous dire , que M. de BeJJefonds, non ob- 
gtmiL les ordres que nous avons de remettre Zutphen a 
M. de Munster, est en resolution de le faire razer , et 
preteiid le faire irouver bon a M. de Munster, luy fai- 
sant voir qu'en uc s'embarrassant pas de taut de places, 
il pourra gaider son pays, et resisier aux enneinis» J'ay 
obtenu de luy quHl ne feroit point traTailler a razer les 
Corps de la ditte place devaiit qae d'avoir vea M« de Man» 
ster et M* Rovsseau; maia il m'a dit» quÜl a ient dkg hier 
B M. de Montaubant de faire travailler a raserles de)ian. 

Den 17. M. de Rabenhanpt a*eat avancä dans la comt^ 
de Bentbeni, avec un corps qoe Ton aaseure estxe de 
g,ooo bommes de pied et de 3,000 chevaux. 11 a pris 
Nyenhuys , Nordhorn, Otmarsum et Oldensaal, et par 
VO8 dernieres nouvelies ii eatoit devant Almelo qui n'estoit 
pas encore pris. M. PEvesque de Munster a envoye de- 
mander da secours a M. le mar. de Bcllefont lequel l*a 
assure qu'il luy en donneroit mcessamraent ; et en eftet 
il va lui mesrne avec 4 bataillons d'infanterie et toute 
noötre cavallerie. 11 vient de partir presentementt et il 
a envoy^ ses ordres aux susdites trouppes, pour s'assem« 
bler demain partie ä Grool et partie a Borkelo.- Lea b«- 
tailions qn'il menne» sont les f^g;iments deConde» Gon« 
ty» -Montpezat et les Ecossats« ' 

Den m9* II me mande que le traitt^ de de 

Monster n'est point sign^» et que Pon Pa seuleni^t aamse 
ainsy pOur retarder et rompre la marche des «rotipei da 
Roy ; et il me mande ensuite qu*il 8*en va k Vesä pour 
s'aboucher avec M« TEvesque de Strasbourg, r** — 
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Malntenant qu'on a pris a la dietie lea plus mau- 

vaiaea r^solutiona qu*on poniroit y prendre» il faat faire 
caut que quand toua lea princea n'envoyeroient par leurs 
aecoura selon leur quote, ou aelon qu*on le reaoudra a 
la meame diette> pluaieura ne laisaeront pas d'en envo- 
7er; et qu'il sera deaormaia tr^a facile a. l'Emperear de 
les engager entierement ponr peu de choae dana aea in* 
terests. II seroit bien ä soubaitter qu^il y eust quelque 
lieu d'accommoder celtc affaire du Palatinat qüi doiine 
occasioii a tout ce mouvemeiU; mais ie crains que Thu- 
meur de M. TElecteur Palatin ne rend cet accord impra- 
ticable, et qu^H ne nuise beaucoup cn se ruinant tout a 
fait. Je suis icy parmi des Turcs dont il ne faut rien 
esperer de bicn que quand ils ne ^ourront faire de mal. 
Flust a Dieu qu'on les eust pousse a bout Pannee passe, 
pendant qu*on eatoit en ai beau cbemin! Ha aeroient 
maintenanc plna aagea qu*lla ne aont reconnoisaana ; mala 
pour k priaent. ü n*7 a point d^antre partj a prendre 
que de diaaimuler avec eux* 

yo. 129. Marschall von Bellefcni an JUoutoU. Deun 
tekam den 19. AprU 1674. 

Je trouve bien anpres de Grool M« Dovyal qni m'sp* 
prit la paix de M. de Munater, et qu*il ne Pavoit obtenue 
qu'en envoyant a Cologne la lettre par laquelle ie Paa* 
aeurois de le eecourir, et le memoire dea chosei que ie 
le prioia de preparer pour la marche et la aubaistance des 
troupes. Aussytost que ses ininistres en eurent donne 
part <i cenx de l'Empcrenr, ils signerent le traitte et ayec 
tant de diligencc qu'en nioins de " jours on le liiy a 
rapportt . j'ay lasche de luv bien faire comprendre la sin- 
cerite des intentions du Roy, et sa constance pour les 
inlerests de ses alliez. Pay pourtant en le desplaisir de 
voir clairement par toutes les nouvelles, que nous au- 
rions battu Parmee de Frise. M. de Rabenhaupt s'estoit fort 
avance avec 8 ou 10,000 hommea de piedet s,ooo cheraux. 
le we ioignoia avec celle de M« de Munster ä 4 heurea 
de luy» et aana noua anreater, noua aurions sana peine 
pria''le devant, et nOua aeriona trouvea par cette marche 
eütre son pays et luy. II menoit beaucoup de chariota 
deai|uela il se faiaoit une espece de retranchement, et lo- 
geölt tousjunrs sa cavallerie derriere son Infanterie. Je 
crpia qne^lea 4batalllona ^uei'avoia, n'auroient etteguie- 
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rei Monnm de ce petit embarras; ilt estoi'ent fort dell- 
berez , et la cavallene anssy: ce sera pour une autre foia. 
Cependant M. de Munster est a couvert; il a obtenu les 
conditions, qu'il demandoit, et ne peut plus «e plaindre 
que la protection du Roy luy ayt manque. 

J'ay fait partir beaucoup de no8 officiers pour aller 
dans Tarmee de M. de Munster faire des rccrues, ei j'ay 
cbarge le ler capiiaine de Desfourneaux apjgele Belsson, 
qui y est fort connu» et qui en a peo besoin pour lenr 
r^gifnent, de uschet de mener 2 ou 300 cMvuierß, en 
Tatseurant qiie ie ferois PB^er ce qu*il promettroltt et 
ceU.dans la veue de les faire prendre dans les compag- 
nies qui ne tont pas eomplettes. 

Depui's nia lettre escrite M. Donval que i*avoii wroy^ 
anprez M. de Munster, est revenu. 11 m'apprend que le 
traute n'esloit point «i^ne » et que Von Iny avoit genlle- 
ment donne parolle ä Cologne; mais comnie depuis cela 
ils n'ont pas avance, je suis persu ade qu'ils le pousseront 
ä bout , et que par les proiet^ du traitte avec M. de Co- 
lügne Ton voit clairement qu'ils veulent les perdre abso« 
lumeiu, et ils le seront en effect ; vouspouvez, Monsieur» 
compter lä deggus. Cependant les Hollandois se retirent 
de son pays» et rompent les mesures qae Von auroit pen 
prendre contra enx. 

J\o. 130, Romäeau an Lauvois^ Koesfeld den 22. 
Aprü 1674. 

Monseignenr! je sors pTcsenlement d^auprez de M« 
IT.vesqne de Munster. 11 n'a point encore eu de nou- 
velle^ positives 'de la n^gociation de son accoii^mo dement 
qui se traitte ä Cologne ; mais il en attend a tous mo- 
menis un projet qu'il m'a prorais de me faire voir aussi- 
tost. 11 ni'a dit que celuy de M. TElecteur de Cologne 
n^eäC paä plus avance« et que &i 1«^$ imperiaux coiitinuent 
a en voulotr exclurre M. le prince Guillaume et M* TEvea» ' 
que de Strasbourg , il ne luy conseille pas mesme de Ta» 
chererv puisqu'en Psalatoii aontsetaffifiares* elles nepeu« 
veat devenir plus manvaises par la continvatioii de la 
goerre; qn'il n'en est pas de mesme k $oa ^rdi que 
ses estats n'ont point este toucbez, et qu'estant mesnace» 
de tant de costez, il estoit oblige de prevenir knr rmM 
et de faire sa paix teile qu'il pouvoit» contre sa propre 
inclination. J'ay cru, Monseigneur, vous devoir donner 
advis de ces sentiments qu'il na'a fait paroistre sur Tac- 
commodement de M. rsGiecieur de Colo|;ne et le siea* 
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11 TBC. dit mesTtic qu'il verroit avec plaisir que Ton remisl 
Zotphcn ä cet Eslecteur, ei on ne le fait pas demolir en- 
tierement, et il fait en secret retirer le« troupes qu'il a 
dans Zuoii , pour y faire entrer les siennes, et luy en 
laisaer a Itty seul la pogäesgioii. Je tie s^ais si k la cour 
on Terra avec ks mesities scntimeiit» aon acoominode» 
ment sana «eluy 4e M. r£elecfciBar de Cologne. Je luy ay 
doan^ Uli jirojet de conditiona de 1a neatraliU que le 
Eoy aoafaaitte de luy, et il tn^a dit anr Tarticle par le» 
qnäle j*ay mavqu^ qii*il Ate permettra pas qu^aucunea de 
668 trouppes passetit au aervice dA ennemia du Key« qu*il 
faut donc luy donner de Targent pour le recoinpenser 
de la depense de la levee , et que saus cela il ne ponrra 
86 dispeneer d'en disposer comme il luy sera plus avan- 
tageux. 11 demande 50 escus par cairalier, et j'ay creu, 
Monseigneur , von» devoir donner advis de cetle parti- 
Gularite, parceque, comine je le croia fort interesse , \e 
pense qu*il sera difficile, d'eviter autremcnt qu'il b en ac- 
commode avec lea Hollandois, dont je crois meaine qu'il 
taache de tirer quelque argent dana la negovialion de aon 
tvaitU« ^ 

le n*ay rien a adjonaler h. )a MUirelle que fena rbon* 
neur de rous donner hier a« aoir de la retraitte dea Hol- 
laadois , et de Pavantage que lea trovppea de M, i*£vetf« 
oue de M analer ont encore remportes aer ensu Lea bf- 

nciefa qu^oti a preaque tous faita prisonniers, arriveront 
demain icy. On est renlr^ dane Nciinhua que Ton va 
achev er de demolir eiuiereinent , et M. Rabenhaupt s'eat 
a peine sauve par Hardtuberg, en rompant Ic poitt sur 
le Wecht, aprez avoir perdu une parlie de eon equipage. 
L'on a fait encore 1200 prisonuiers, et Ton n'a^erdu de 
ce coate ^uc uo ou 50 bommea , et un aeml lieutenant 
d'infanterie. On «roit qae le reale dea enaemia a^l 
ihi a Gonorden. 

No. 131. Marschau BeUefmU an Louvm. Wetefden 
ae. April 1674. 

Mt, de Straabovrg me aaende qtie le traitte de M« de 
Munster ^t conclu, et peint celuy de M. de Oologne4. 
que les ministre« de TEmpereur le renvoyent a la cour 

de Vienne. II y a potirtant de l'apparence qne M. de Co- 
logne fcra aon accommodement ; inais il y en a fort peu 
qlie M. de Straabourp y aoit comprit. 11 est resolu de 
marcher avec moy. Je luy ay mande que je croyoia qu*jl 
dcbvoit mener avec luy ie reginient de Furfitenberg» ^% 
ceux de la Lippe et de R^cket^ aont bona. 
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Lea Impenaux ont aasemble quelques troupes et pris 
4 compagnies du regiment de Courcelleö dans Hellinkaa- 
aen ; elleg estoient en mescbant estat. 

J'ay fait resserrer les cartiers de la cavallerie qui soiit 
dans la comie de Zutpben ; cai M. de Munster n'a paa 
tant de subject de se louer de nostre procede, que Von 
puifte establir aa aei»ret4 env les paroUes qu'il m*a dpnn^es. 

J'avoi« envoj4 ä Dorsten -300 bominos conainandes ponr 
empeacher lea iinpManx de a^en rendre lea maiaires; maie 
canuDe M. de CoorceUe, aprez avoir aceti leiir retraitte 
en eatoit aorty pour revenir icy m*en rendre compte, ils 
n'ont paa voniu lea recevoir, et leur ont dedare qa'ila 
ne vouloient pas se commettre aux Insultes des ennemis. 

Depuis cette lettre eecrltte , j'ay response de Nl. de 
Strasbourg. 11 me maiulc que M. de Muusier a desia of- 
fen de vendie ses trouppes a TEnipereur. Je n'en suis 
point du tout surpris. I! envoie son neveu pour eortir 
ses trouppes de Zuuol et de Deventer, et Jes faire mar- 
eher avec les nostres. Je fais partir un ayde de camp 
avec le comle de Rechem, pour demeurer avec son regi- 
ment et celuy de Furatemb erg, et j'eacria a M. de Mbn-' 
tanban d'en orendre aoin« — : — 

M. de Cologne a le regiment de Foratemberg, celny 
de Bavierc de 10 compagniea « celuy de Lansperg de 15» 
celiiy de Saxe de 6» qui aont ausser bons qu*A1sace; je le 
sqay par dea gent seurs et qui s'y connoissent fort bien» 
II a encore «24 autres compagnies fortes et un peu moina 
CSgalles que celles-la. II ne luy resle plus que 4 regiments 
de cavallerie et 1 de dragons , parceque dans celuy de 
Courcelles il n'y a'que 2 compagnies, iea autrea 4 ayanl 
eate enlevee. 

M. de Munster a plus de 4^00 chevaux, et Bclpon, 
qui en est revenu , m'asseure qu'ils eont beaucoup meil- 
leura qu'il ne penaoit. Son infanterie ntat pas esgale- 
ment bonne. 

Fajr appria depoia s jonra que le comte de Lippe tient 
dea diaconra qni me donneht de Tombrage, II parle fort 
da peu de seurete ^u'il y a dana le aenrice du Roy» de 
la reförme de la paix , et du peu dVagard que Pon eut 
pour les estrangera. Quand on luy a £ait envisager lea 
intereets qu'il y pourroit trouver , il se reiette sur celuy 
de» iroupes ; et quand on luy parle de celuy des troup- 
pes, il dit que l*on ne les peut eoustenir qu'avec beau- 
coup de bien. — — Tay renvoye a Coesfek , pour faire 
Souvenir M. de Munster des parollcs qu'il m'avoit faft 
donner sur le aujet de ses troupes, et pour robaerver« de. 
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penr d'accident. Tattcnds des nonvelles de M. Dan- 

val qui est depuis hier auprez de luy. 11 estoit facile 
d'avoir ce qu'il a de meiUeure cavalleriey »ans sa partici* 
pation. 

Den 30. L*on a fort j^erseciUe M. de Strasbourg 

jjour changcr la resolution qu'il avoit prise d'abaiuionner 
Deventer, ne iugeaiit pas aprez raccommodement de M. 
de Munster ei le desparl de. not tronpes le ponvoh- con- 
aerver. 1) demandoit xnesme qü^on Inj rennst Zutphen» 
sttivant les iastances que m'en avoit fisietes M. Roaseeeii( 
mais le comte de Lippe estant arrire cette nuit arec cee 
propositiona» ie luy aj fait von l'impQssibilit^ de le^aons^ 
tenir. — ; 

Lee impenaux ont pill^ beauconp dans le pays de Mun- 
ster. Le9 ge&S de M. de Cologne disent que les condi- 
lions que M. de ITsola leur impose, sont si dures qu'il 
ne peut se resoudre de les accepter , et qu*il8 croyent 
qu*il preudra le party d^envoyer la carte blanche ä l'£m* 
pereur, et de ae remettre a aa discretioa. 

No. 132, Crraf von der Lippe an Louvoü. Den 26. - 
April 1674. 

Vous voulez bien que je vous respond ladessus, 

C'est une chose assez hazardeuse pour moy; car je ne 
suis pas tout ä fait le maistre absolu des hotnmes, et si 
l'aiYaire me aianque, que les trouppes ne nie voulioient 
pas suivre, je ne öuis rien asseure ladessus; et puis je 
n^oserois point retonrner en Alleiua^ne, et on me con- 
fisqueroit le peu de bien que j'ay. Si.je viens en Frence 
Sans y mener des trouppes, je crois qu'on n'auroit pas 
b esoin g dd moy» ce qui me feroit beauconp d'incommo* 
dite. Et outre cela je ne puis rien faire aans estre licen« 
tie de M« de Cologne» ou assec eon consentement. Vous 
voulez bien que je vous dise tout ce que je puis faire, 
comme un homme d'honnenr est oblige d*agir ; mais com* 
me M. l'Kvesque de Strasbourg a entrepris la meöiiie af- 
iaire que le Roy desire de moy, je ne manqueray point- 
de luy assister autant qu*il me sera permis. 

No. 133» Verjüs an Lauvois, Berlin den Ö. Mm 1674. 

Monseigneur ! j'eus l'hoiineur de vous cnvoyer il y a 
3 jours une liste exacte de la cavallerie que M. l'Kvesque 
de Munster envoye ä Tarmce de l'Empereur Vous irou- 
verez maintenant dans l'exirait cy-joinct d'une lettre du 
general Nagel une liste ^e Tinfanterie qu'il y joinct, et 
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quelques nouvelles de ses troupes cju'on assure certaine- 
ment faire ensemble un corps de 7 a 8,000 hommes, lant 
cavallerie jju'infanterie. II conrt un bruit qu'elle« se sont ] 
presqu'entierement soulevees et dissipees. Je voy par une 
lettre de M. TEvesque de Paderborn qu*il y avoit grande 
esperance qm^ cela seroit; a quoy il tasche de contribuer 
conmke il a fail: • dettonmer 19agol Poate de serrir en 
cette Tenoontre; et je Toy au eontranre -pto un atande- 
ment ftwieiix de M. l'fiiwaqiie de Motifter que je< voiis 
amrots «nvo^e a*il,j aroh «« le Umm de le tradliire et 
de le copier, qaHl aprdfaende cette vSmiite g4ii^Ie de aea 
troQpes. Mau poar croire labsolument qu*eHe $oh arri* 
▼ee , il en faut attendre la confirmation. Je oroy qne ppttr 
maintenant il n'y a rien a craindre de cette cour, en on- 
tre qoelqaea autres ofHces qu'on ponrra en tirer des a 
present, et qu*il est toujours bon de masns^cr pour la 
repntation et pour l*exemple, II pourra bientost vcnir 
un temps oü moyennant des subsides on feroit quelque 
chose de bon icy. Cela suppoee et des ordres sans les- 
quels je ne pourray pas me ^>revaloir des occaöionä qui 
pourroient ae präsenter, je suis etc. 

SUai dn (raupes de eamhne de SL fEee^ue de 

Mungier, *y 

Kegiment des gardes : Scliadeioo, Meyer 100, Bentckoski 
75, Callemberg 75, Meyer 75, Lange 75; total 500. 

Rejeimeiit Poats Cokinel 85 • Schade 75. Oblister Post 75, 
Sehwenke 75, Meydcn 75, Baebam 75, Lingcfeld 75, 
Kettele 75; 8 conpagniea 610; officiera rmrm^ 8; 
total 61%. 

Regiment de Hageiich; Hagel 100, BonminglMiiseii. 76. 
Founriich 76« Somtnerlach 76» Monnecking 80» Naget 
75» Goaaatii 75, Schieffait ßo« officien refbrai^ 14; 8 

compagnies ; total 653. 
Begimeiit de M asbach : Colonelle79, Matte 61, Wcndt 75, 

lloiiier 75, Noite-Meyer 75, encore 1 aiure compagnie 

75» officiera reformes 8; ies 5 compagniee /f48» 
Regiment Westerholt: Colonelle87» Streithorst 92, Majer 

75, Borde wich 75, Billerbeck 75, Schwantzbiii 75; 

oiHciers reformes 8f 6 compagnies 500 (487)« 
Regiment de Lenardt: Colonelle 75. Rittorn 61 • antre 

compagnie de 73» Saasenberg^che 7S, major 92, Hesse 

75? lea 6 cgippagniea 417 (430). 



*) J. V. Alpen CüUrt laebrcre Regimaiiter iiat«r aodeta K«mai ao. 
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Regiment Hpntyn: Colonelle lOS, la Roche 74.1 BMam- 
72, Ladder 5g, Lepper 57, Heller 47; «fficicn r«fii»r- 

inez 3; ]ea 6 cooipagnies 46*' 

Regiment d'OiFea : Colooelk 90 ; Mandelslo $2» Nurtzhorn 
75, Wcspuch 75, Lrangen 75, Otto 75, Hauzen 75, 
]Vlonnich75; oiüciers reformes S; les 8 compa^nics 630* 

Macdond: compagnic colonelle 79, liilandöB, Fucre 57, 
£.licc 6i , Lettrietix 5<' » Jeati de Soest 75» oßiciers le- 
formez Q; les 6 compagnies 503. 

Tour des r^giraens: lea ßdtrde» $ conpagnief 500; Nagel 
8 cömp* $53; Pott 8 comp« 610 • IMIasbach 6 comp. 443; 
WesterhoU 6 comp. 492; ifantin 6 comp. 431, Lettaxd 
6 comp. 417 , Offen 8 comp. 630 ; Macdoael 6 comp« 
3^; Jean de SooU 75- Totti 9 r^ginieiie y 61 oMsipag^ 
«lies, 4648 hommet. Dnigon«: fl comp« dea gardc« i^oo; 
regiment de üagel» 4 compagn. 4^0; Offen 1 comp. 50; 
Cloppenbnrir i comp. 50, Weetische 50; Lieutenant' 
Colonelle Wbach 180; tsotal 905; ^and Cfftal 5448* 

No. 184, Duckers Note über den Zustand der cöl-^ 
ni sehen Truppen ^ die nach Frankreich abgeftihrt 
werden können, Rheinherg den €. May 1674, 

On espere d'amener le regiment de M. le prince de 
FuTStemberg, compose de 24 compagnies, bien habilles, 
arities et en tres bon estat. On ioindra 10 compagnies 
du regiment de Saxe dont on reformera 4 6 coxnpag- 
nies, le tout falsant un corps de 3000 hommes. — Tou- 
tes les trouppes cydeseus re^oivent aujourdhuy avant leur 
marche 2 mois de gages, s^avoir lanvier et F^bvrier, et 
on leur promet les s autre« moia ^a*On leur doit • s^aroir 
Mara et Avril ävec le mola de Mai co'nrant, a MaaseiK; 
maia cela ne se peut laire n le Roy n^enro^e cet argent, 
le capital eat que les aoldata en arrivant pres de Mastrik 
y trouvent un ordre pour eslre mis d^s aussytost dans 
dei Quartiers pour se raccommoder auparavant que d'al 
ler plus loing; car autrement elles se debanderoient as- 
seurement, croyant que marchant plus loin on les vou- 
droit mettre en campagne auparavant qu*ils fussent en 
estat pour cela. 

No. Der Bischof von Strasburg an Louvois. 

Kaiserswerth den 6. May 1674, 

Encores qu'il y a long temps que je n'ay pas este ho* 
nore de vo8 iiouvelles, et outre que nostre Courier mes- 

me ne jn'n pas rappoite quelques ri^iwinses, i'c^pere pour- 
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taiu, Monsieur, que vous me coiuinucrez touaiours Phon- 
neur do voAtre amitie, et pardculi^rement dan8 ume con- 
ioncture coonne la pr^aente, eatint penicnc^ de r£nme« 
tau et de aea alliez * et meaiiie abftndonn^ de M. de Co* 
]ogne, efc cela a raiaon que j'ay teuaionra ob^ avedgl^- 
ment a Yoa ordre#, de mani^e ^ ae Je voua prendray pour 
mon g^oarantt et ]e ne rot» qmtteray point aitoat« J'ea* 
pire que le Roy. aura quelque satiafaetion de ma conduiite 
et de ma fermete. An reste je recönimande, Monsieur, 
la icneur du memoire cy ioinct, car j*ay pns tont cela 
fiur mes part. J'eapere que noa trouppea marcheront de- 
main mesme. 

Deii 7. Le Sr. Ducker Intendant de nos trouppes vient 
de m*envoycr de Rhynbergue le dernier et veritable estat 
des trouppea tant d'infanterie que de cavallerie que yes- 
perc pouvoir mener en France sous le pretext et les or- 
dre« de M. de Cologne, dont je vous ay envoye copie, 
de lea mettre dana Maaaeick» parceque le Roj avoit d^ 
clar^ d*evacuer la dite place et de la remettre a S. A. El« 
Ceat le aeal moyen par lequel nona lea avona induil ä 
marcher» parcequ'il nous at est^ mipoauble de lea pa^er 
r^guUerement, Gependant elles le sont pr^entement loa» 
qirau dernier iour dn moia de Febvrier , et on lewra a 
promis de leur payer led mois de Mara et Avril en arri- 
vant a Masseick. Vous voyez, Monsieur — et M. le mar- 
achal de Bellefonds vous le mandera — - que ce corps sera 
assez considerable ; mais vous s^avez aussy, en quel estat 
aont nos affaires, et que la cavallerie n'est declaree que 
parceque nous ne leur avons sceu domier uy argent ny 
bons quartiere. Gependant M. le marquis de lleuel, et 
ceux qoi ont servy Tann^e paas^e dans Tannee de M. de 
Turenne» vous ^ourront dire qae le fonda d'hommea eat 
trea bon et a Tepreuve, ainsy qa*il aerbit^doxnmage que 
tout cela seroit all^ aux ennemia. ^ — 

Genibloiix den tS- Voua voua aouviendrea eans deute 
que pasaea 3 mois et d'avantage voua in'avez fait Thon- 
.neur dein*averiir de me retirer de Kayserswerth lors ouand 
les trouppea du Koy qnitteront les places de M. 1 Elec- 
teiir, puTsque le baron Isola et les Espagnols se ventoient 
d'estre alors asseurez de ma. personne, de sorte que j'ay 
pris cette party de venir mesme jusques icy, ayant este 
escorle jiar l'armee de M. le prince, et je m'en vays 
demain a Gharleroy, accompagne de Mrs. les marsch al 
.de Beifond et corote de L,orge, n'esperant pas que vous 
me renvoyeres avec le dit Sr. marschal a quelque Heu 
ealoigne , . mui» pluatpat qoe roua me permettrea Thoii* 
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neur de vom embrasser, et de prendre posseasion dans 

Parchevesche de Reems, pnisque je viens comme nn hora- 
me chaßse de tout coste c'est a dire d'AUemagne et de 
la jurisdiction d'Espagne, me promettant que le meaxue 



*) Louvois hat auf tiieten Brief geschrieben : „II recevra en France 
un Bi bon traitement qu'il eu sera satisfait, et qu'il conooistra 
que S. U. ae •ouvient des tervice« qu'il luy a WDdi» — — je 
I07 rendray tousjotm tout let serTice» qui poiitrojii dependre 
de moj»" s 
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Die T hei» sing sehe BuchhancUung^ in Munsier 
macht die Freunde imiej^ländiseher Gese/uchie auch auf 
folgende üi ihrem Vetiia^^^^ er$fihimmA JSehrißm ai^- 
niei'kaam: 

Leben und Tbaten Christoph Bernhards von G a* 
len, Bischofs und Fürsten von Münster. Aua dem La- 
teiniächeu des Johaii von Alfen, Mit i, £LU^Jt\ gr. 
1790. % Rt. 

Alter Mümteriacher Cantms Triumphalis. Von Job« Sur- 

moiidt im Jahr 1661 koinponirt zu Ehren des Fürsten 
Christoph ßernärd v. Gajeii , heraushieben ^Qu Pro- 
fessor Eberh. Wiens. 4. i839' 8 ör. 

Die Cistercienser-Abtei Akenberg bei Cöln , in i5 litho* 
graphirten Blättern, mit historischer Erläuterung. Ro- 
jal-Folio. HerausgegebiQO von Cornelius Sclummel in 
Münster. i83d. 5 Rt. 

Desgl. mit den Grabmälern in Golddruck. 7 Rt. 8 Gr. 

DRIVEKI, F. M. , Bibliotheca Monastericnsis, sive noti- 

la Gr. 

— — Walram Graf von Moeurs, Bischof, und Johann 
Graf von Hoja, Protektor zu Miinster ; eine vaterlän- 
dische Geschichte aus dem 1$, Jahrh. Q. 179g* & Or. 

— — ' Beschreibung und Geschichte der vormaligen Graf- 
schafc nm de« AmU Vechta im I^iederttift Münster. 8« 
1805. 12 Gr. 

£rzählung, 'wahrhafte und beurkundete, der vom Gene- 
ral-Lieutenant etc. Philipp Ernst regierenden Gra- 
fen zu Schaumburg- Lippe gegen den Geheimen llath, 
Erbmarschall Georg Freiherrn von Mönster- 
Beck gemachten Verschwörung, Aufwiegelung und 
attentirten Meuchelmords, nebst der in Briiösel gespro- 
chenen Sentenz und übrigen die Sache aufklärenden 
authentischen Aktenstücken. 8- i789» *ö Gr., 

Flensberg, Westfalen in Hinsicht seiner Lage und de- 
ren Folgen. 8- >8*7« ^ G'- 

Miinsterische Geschichte bis zum Verfall der Carolinger. 
gr. 8- 1788- 12 Gr. 

\$jDkeland, Leon. (Director des Gymnasiums zu Coes- 
feld), über die Verhältnisse und Wohnsitze der deut- 
schen Völker zwischen dem Rhein und der Weser zur 

2eit der Römerkriege in Deuuchland. gr. 8* i855- g^l^* 

10 Gr. 
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Bachem. K. J. , Versuch einer Chronologie der Hoch" 
meister des teutschen Ordens vom Jahr iigo bis igofi 
niit synchronistischer Uehersicht der Ordensmeister in 
Teutschland, Heermeister in Liefland, und Landmei* 
8ter in Preussen. gr. 4 1Ö02. i Rt. 4 Gr. 

Barklai's, Joh. , Gemälde der menschlichen Charaktere, 
nach Verschiedenheit der Alter, Zeiten, Länder, Indi- ' 
viduen und Stände. Aus dem Lateinischen übersetzt 
und mit Anmerkungen und geschichtlichen Nachwei- I 
flungea begleitet Ton A. Weddige. gr. 3. ig^i. ■ 

1 Rt. 18 ör. 

Halem, G. Ä. von, Leben Peter« dea Grossen. 3 Bde. 
Mit Kupf. gr. Q. 18O3— ^807- 4 Gr. 

Kleine -historische Schriften. 8* ^8^7« ^ 

Irene; eine Monatsschrift. Jahrgang 1803 u. 1804« 

Jeder Jahrgang von 12 Heften 4 Rt, Herabgesetzter | 
Preis beider Jahrgange zusammen ' 1 Rt, 

Katerkamp, Dr. Theod., Denkwürdigkeiten KUß dcni 
Leben ^er Fürstinn Amalia von Gallitzin, gebor- 

nen Gräfinn von Schmettau; mit besonderer Rüclrsicht 
auf ihre nächsten Verbindungen: Hemsterhiiys , Für- 
stenberg, Overberg und Stolberg. Mit den Bildnissen 
der Fürstinn, Fürstenbergs und Overbergs, gr. 8- 
Aufl. 1Ö39. Geheftet - 1 Rt. 6 Gr. 

Toulon^eon's, F. E, , Geschichte von Frankreich seit 
der Revolution von 1789. zeitverwandten Url^un- 

den und Handschriften der Civil - und Militair-Archive. 
Deutsch herausgegeben von Phil. Aug. Petri. 5 ßde. 
gr. 8« 18^4—10. Bisheriger Ladenpreis 10 Rt. Jetzt 
nerabgeset^t zu 5 Kt. 
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